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Werkgeschichte ist Menschengeschichte. - Durch nichts anderes als durch ihre Persönlichkeit treten auch 
in der Wirtschaft die Berufenen hervor, die Menschen, denen dank ihrer inneren Kraft die helfenden 
Mittel ihrer Zeitgenossen zuströmen, und die damit zu bauen und zu wirken verstehen. Ihrer Tüchtig- 
keit entspricht das Vertrauen, das sie genießen. 

Wenn ein Unternehmen, aus kleinen Anfängen hervorgegangen, zu solch bedeutender Größe erwachsen 
konnte wie die „Feldmühle“, — wenn es dabei andere nicht viel kleinere Werke in seinen Bann ziehen 
und mit sich verschmelzen durfte, — so liegt der Grund zu diesen Erfolgen nicht in irgendwelchen 
Glücksumständen, sondern in den führenden Männern selbst, die sich ihrer Ziele bewußt waren und 
ihnen mit festem Willen zustrebten. 

Die Form der Aktiengesellschaft hat zwar des Manncs Namen in den Hintergrund gerückt; die Wahr- 
heit aber, daß Geschichte von Männern gemacht wird, konnte dadurch nicht entthront werden, Der er- 
folgreiche Leiter der Aktiengesellschaft, wie jedes anderen Betriebes, ist der schaffende Geist, der es 
verantwortungsfreudig unternimmt, sich den Ehrennamen „Wirtschaftsführer‘“ zu verdienen, 


Vorwort 


'EIT der Entdeckung des Zellaufbaues alles Seienden hat sich gar 
vieles im Bereiche der angewandten Wissenschaften ereignet. Eine 
Errungenschaft von nicht abzuschender Tragweite war die Er- 
schließung des großen Zellstaates Holz. Von ihr aus rechnet die 
Zeit des verbilligten guten Papiers; von ihr aus die Werdestunde 
anderer Stoffe, die sich, obwohl anfänglich zum Teil als Ersatz 
gedacht, zu neuen eigenen Gattungen entwickelt haben. 
Eng verknüpft mit dem Holz-Zellstoff ist die Geschichte der Feldmühle, die 
somit einen wichtigen Ausschnitt bildet aus dem Gesamtwirtschaftsleben. der 
vergangenen fünfzig Jahre. 
Das vorliegende Buch ist in der Hauptsache dem Werden der „Feldmühle« 
gewidmet. Es führt in die Kulturgeschichte des Papiers ein, zeigt die Papier- 
macherei von heute und bringt einen Gang dutch die Werke der Feldmühle. 
Es ist versucht worden, ein Gedenkwerk zu schaffen, das sowohl textlich wie 
bildlich vom Anfang bis zum Ende fesselnd ist: keinen stummen Band für tiefe 
Bücherschränke, sondern einen beredten Zeugen der Feldmühle-Vergangen- 


heit und-Gegenwart, den man gern wieder und wieder zu Worte kommen läßt. 


Stettin, im August 1935 
Felömühle, 


PAPIER- UND ZELLSTOFFWERKE 


AKTIENGESELLSCHAFT 


Zur Kulturgefchichte des Papiers 


Zur Kulturgefchichte des Papiers 


[Heil dem Erfinder des Papiers; wo er 
begraben liege, Heil ihm! Mehr als alle 
Monarchen der Erde hat er für unsere 
Literatur getan.“ HERDER 


\ A 7 AHRTAUSENDE mußten vergehen, che als Träger fürBild 


2 U und Schrift der Menschheit das weltbeherrschende Papier 
ven geschenkt wurde. In fernen geschichtslosen Zeiten, aus 
e/ 7 denen wir nur primitiv gezeichnete bildliche Umweltdar- 


R 
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stellungen von Menschenhand besitzen, und lange noch, 


nachdem die Menschheit dank einer aus ursprünglichen 


N 
ES 


schichte tritt, müssen als Beschreibmittel Stoffe dienen, wie die Natut sie von 


Bildern entwickelten deutbaren Schrift ins Licht der Ge- 


selbst darbietet: Steine und Knochen, Holz und Bast, Baumblätter, Metalle, 
Sand und Erden. 

Der übermächtig gewordene Drang, sich anderen auf noch andere Weise als 
durch Geste und Sprache mitzuteilen, die zwingende Notwendigkeit, sich an 
Merkenswertes auf noch andere Art als duich eigenes oder fremdes Gedächt- 
nis zu erinnern, führt die Menschheit in grauer Vorzeit zur bildlichen, schließ- 
lich schriftlichen Festlegung ihrer Ideen, ihrer Mitteilungen und Erinnerungen, 
noch nicht aber dazu, auch einen besonderen Beschreibstoff dafür herzustellen. 
Sowie die Schrift, vom Bilde herkommend, eine gewisse Ausbildungsstufe er- 
langt, erfahren auch die naturgegebenen Beschteibstoffe eine Veränderung und 
lassen sich in doppelter Weise scheiden: wenn wir in Urzeiten Materialien fin- 
den, die wir durchaus als papier-ferne Bild- oder Schriftträger bezeichnen müs- 


sen, so tauchen im Verlauf der Menschheitsgeschichte auch Beschreibstoffe 
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Tontafelzeit 


5 ier ähnliche erweisen, bis 
utigen Papie 
als unserem hei 5 ER 
serer Zeitrechnung, das Papiet so, wie wir 
n: 


langwierigem Erfindungsprozeß allmäh- 


auf, die sich als papier-nahe, 
nach Jahrtausenden, zu Beginn u: 


t als ein in 

te kennen, aufkomm x zu arbeite 

es heu 2 odukt, an dessen Vervollkommnung zu arbeiten der 
A 


lich vollendetes Kunstpr 
i i i üde geworden ist. 
ist bis heutigen Tags nicht mü 
x a alles das, was die Menschheit in früheren Jahrtausenden als 
‚ehört dei 1 a 
”” für Bild und Schrift benützte, zur Vorgeschichte des Papiers als des- 
r 


nn ohne den wir uns unser heutiges kulturelles Leben 


‚NE ibstoffes 
jenigen Beschreibstoffes, Er 
nicht mehr denken können, ohne den aber gleichwohl die Menschheit sich 


jahrtausendelang zu behelfen vermochte, wenn sie in Bild und Schrift sich aus- 


sprechen wollte oder mußte. 
So unumgänglich notwendig uns Menschen der Gegenwart das Papier als 


Schriftträger und damit als Bewahter geistiger Werte erscheint, so unterliegt 
es keinem Zweifel, daß auch papierlose Epochen in der Menschheitsgeschichte 
Zeiten hoher Kultur gewesen sind, einerlei, ob sich die Menschen zum Träger 
ihrer Schrift papier-ferner oder papier-ähnlicher Beschteibstoffe bedient haben. 


CHON im dritten vorchristlichen Jahrtausend werden im 
Zweisttomlande des Euphrat und Tigris aus der dort sich 


allenthalben darbietenden Tonerde von den alten Assyrern 


und Babyloniern ein bis zwei Finger dicke, rechteckige Ta- 


ER 
BL 
RS 


S feln geformt, vom kleinsten Format bis zum Großquart rei- 
chend, auf die sich mit einem besonderen Griffel, der keil- 
förmige Abdrücke hinterließ, Schriftzeichen mühelos ein- 
drücken ließen, deren Dauerhaftigkeit durch Trocknen der Tafeln an der Luft 
oder durch Brennen gesichert wurde. 
Mehr als hunderttausend solcher Tontafeln, mit Keilschrift über und über be- 
deckt, sind bei Ausgrabungen auf diesem alten Kulturboden zutage gefördert 
a über 20000 fanden sich allein. in der Bibliothek des Königs Assur- 
anipal im alten Ninive, heute im Britisch 


en Museum zu London gelehrter 
Forschung zugänglich. 


Sei NE 
eit der Göttinger Gelchrte Georg Friedrich Grotefend 1802 die Entzifferung 


Io 


Tontafeln als Träger der Keilschrift im alten Assyrien und Babylonien, 
seit dem 3. Jahrtausend vor Christus in Gebrauch. 


der Keilschrift in feste Bahnen gelenkt hatte, ließ sich immer müheloser aus 

aufgefundenen Steindenkmälern und Tontafeln das öffentliche und private 

Leben der keilschriftschreibenden Völker und ihre Literatur erkennen, und so 

vermittelt uns ein Schriftträger, der nichts mit unserem Papier gemein hat, 

eine hochentwickelte Wissenschaft und Literatur. Große epische Dichtungen, 

wie das Gilgamesch-Epos, sind auf diese, uns primitiv anmutende Weise et- 

halten geblieben, Religion und Kultus, die Sprach-und Geschichtswissenschaft, 

die mathematischen und astronomischen Kenntnisse jener alten Völker und 

Zeiten sind auf Tontafeln verewigt und geben Zeugnis von einer hohen geisti- 

gen und materiellen Kultur. 

Einer der bedeutendsten Funde aber wurde im Jahre 1887 gemacht, weit ent- 

fernt vom Ursprungslande der Keilschrift und der Tontafeln, als eine Bauers- 

frau in den Ruinen der oberägyptischen Stadt El Amarna über 300 Tontafeln 
entdeckte, die überraschendes Licht auf die Verbreitung der Keilschtift und 
den Gebrauch der Tonerde als Beschreibstoff werfen sollten : die Entzifferung 
ergab, daß bereits im zweiten vorchristlichen Jahrtausend die in Keilschrift 
auf Tontäfelchen geschriebene assyrisch-babylonische Sprache die internatio- 
nale Diplomatensprache im vorderen Orient gewesen sein mußte, denn der 
Fund von El Amarna enthält Tontafelbriefe babylonischer, palästinensischer 
und anderer vorderasiatischer Fürsten an die fernen Pharaonen Ägyptens. Die 
uns äußerst unbequem erscheinende Tontafel war als Schriftträger auf weite 


Entfernungen hin bereits zu diplomatischen Missionen verwendet worden. 


II 


damit für den keilschriftschreibenden vorderen Orient 

mii 

Wi: ne "Tontafel zum allenthalben angewandten Be- 
e pft 


hreibstoff geworden, so kannte man, wie Funde aus dem 
sc. 


dritten vorchristlichen Jahrtausend beweisen, bereits da- 
alsim alten Ägypten einenanderen Beschreibstoff, der nun 
mals 


nicht mehr zu den papiet-fernen Schriftträgern wie Stein und 


Ton gehört, der vielmehr zu den papier-ähnlichen zurechnen 


ist und von dem unser heutiges Papier den Namen übernommen hat, den Papy- 


rus, der später, in gtiechisch-römischer Zeit, weit Ba veypiens Gtenzen hin- 
aus, das ganze Altertum hindurch der bevorzugte Beschreibstoff werden ale. 
In vorgeschichtlicher Zeit war die schilfartige Papyruspflanze aus Innerafrika 
nach Ägypten gelangt und wuchs dort dschungelartig an Seen und in den sump- 
figen Niederungen des Nildeltas, schon in Ägyptens griechischer Zeit in kul- 
tivierten Pflanzungen als Staats- und Privatbesitz angebaut. 

Aus dieser für das alte Ägypten überaus nützlichen Pflanze, deren schlanker, 
palmenartiger Wuchs die bildende Kunst dazu führte, Säulen nach ihrem Vor- 
bild zu formen, fertigten die Ägypter die verschiedensten Gegenstände des täg- 


lichen Bedarfs. Die drei und vier Metet hoch emporwachsenden Stengel der 


£-und Zuwickeln, 
, Metallgriffe] zum Schreiben auf Wachs. 


Papyrusernte im alten Ägypten zur Zeit von Thutmosis II. (ca. 1475 vor Chr.) 
Federzeichnung nach einem Flachrelief aus dem Grab des Puimre, 


Papyruspflanze, in regelmäßigen Ernten eingebracht, dienten zur Herstellung 
von leichten Booten, der Bast wurde zu Tauen gedreht oder zur Anfertigung 


von Matten benutzt; die Blüten wand man zu Kränzen, die Stengel der Staude 


waren eßbat. Vor allem aber verstanden es die alten Ägypter, aus dem Mark 
der Pflanze jenen praktischen Beschreibstoff herzustellen, der dank seiner 
guten Beschreibbarkeit, des leichten Gewichts und bequemer Transportmög- 
lichkeit das Land Ägypten mit der Zeit zum „Papierlieferanten“ der ganzen 
alten Welt machte, nachdem in staatlichen Manufakturen größere Mengen für 
den Export gefertigt wurden. 

Das aus den zurechtgeschnittenen Stengeln ausgelöste dreikantige Mark der 
Staude schnitt man der Länge nach in dünne Streifen, die aufeinem Brett oder 
Stein senkrecht eng nebeneinandergelegt wurden; eine zweite Schicht kam 
waagerecht in gleicher Weise darüber, und beide Schichten verbanden sichdurch 
Pressen und leichtes Schlagen fest miteinander, so daß hellgelbliche Papyrus- 
bogen „von 13 Finger Breite“ entstanden, die mit Muscheln geglättet und sau- 
ber beschnitten wurden. Etwa 20 solcher Bogen, in det Längsrichtung der 
waagerechten Streifen aneinandergeklebt, wickelte man dergestalt zu einer 
Rolle oder einem Ballen auf, daß die waagerecht verlaufenden Streifen nach 
innen zu liegen kamen, damit die zum Beschreiben mit dem dünnen Binsenrohr 
bestimmte glatte Fläche am besten geschützt war. 

Je nach Bedarf klebte man für längere Texte Blatt an Blatt, bisweilen bis zu 
20 m Länge, wie es etwa der medizinische „Papyrus Ebers“ aus der Mitte des 
2. Jahrtausends vor Christus in der Leipziger Universitäts-Bibliothek beweist. 


Weit entfernt, Papier zu sein, obwohl ihm ähnlich, vielmehr, wie einmal tref- 
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feiner Yischler-Fournierarbeit gewonnener Be- 
e IE 


3: ier des Abendlandes bis 


ntike Papyrusblatt auch das Pap 
hen aufgekommenen Pergament, ja es 


s r2. nachchtistliche Jahr- 


fend gesagt ist, ein im 
schreibstoff, blieb das a: Re 
ins frühe Mittelalter neben dem inzwisc 


i il ir Urkunden und Briefe bis in: ) 
blieb Beschreibstoff für nenne 
hundert hinein, 


Papyrusurkunden, 


päpstliche Papyrus-Bullen, 
während die jüngste bekannte auf Papyrus Bene 
r— vom Jahre 1022 stammt, letzter Zeuge einer jahr- 


wie es bezeugt wird dutch raveı : 
durch lateinische Papyrusbücher in Frankreich und durch 


deren älteste erhaltene ins Jahr 849 zu setzen ist, 
geschriebene Bulle — heute im 


Staatsarchiv zu Hannove: 
tausendelang geübten alten Kunst. 


Wo immer ein bequem zu handhabender Beschreibstoff anzutreffen ist, da ent- 


wickelt sich die Lust am Schreiben. Dann erlernen nicht nur zu Priestern und 
Gelehrten bestimmte, sondern auch breitere Schichten des Volkes die Kunst, 
sich in Schriftzeichen auszudrücken. So hat der Besitz des Papyrusschreib- 
blattes die alten Ägypter zum schreibseligsten Volke des Altertums gemacht, 
und ein bis ins kleinste geregeltes Staatswesen mit einer ausgedehnten Büro- 
kratie sorgte dafür, daß massenhaft Akten aller Art entstanden, deren Fülle 
man sich von Zeit zu Zeit entledigte, indem man sie in Körben in die Wüste 
stellte, wo sie bald der Flugsand bedeckte. Vor allem aber ermöglichte der 
Papyrus als bequem zu handhabender Beschteibstoff die Aufzeichnung lite- 
ratischer Werke, die in Rollenform in Bibliotheken Aufnahme fanden. Hun- 


derttausende von Papytusrollen beherbergten die unter den Ptolomäern blü- 
henden Bibliotheken in Alexandria. 
Papyrusmakulatur fand als Kartonnage auch Verwendung bei der Totenbe- 
stattung als Umhüllung der Leichen, die in dicke, mit Stuck überzo gene Lagen 
von Papyruspappe gehüllt wurden, die ihrerseits wieder Gelegenheit gab, be- 
schrieben und bemalt zu werden. Zahlreiche Dokumente sind aus solcher Mu- 
mienmakulatur und aus anderen, im trockenen Wüstensande Ägyptens ge- 
machten Funden zutage gekommen, viele von ihnen sind durch die Kunstfertig- 
keit a Buchbinders Hugo Ibscher, der selbst hoffnungslos zerfetzte 
Papyri, ihrer Faserstruktur mit sicheremBlicke folgend, wieder lesbar herzustel- 


lenvermao,derWj 
8, derWissenschaft zu Forschungszwecken dienstbar gemacht worden. 
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hriebene und bemalte 


agmente, die Struktur 


muscum zu Leip: 


Wie es scheint, ist Ägypten im Altertum alleiniges Herstellungsland des Pa- 
pyrusschreibmaterials geblieben, erst in späterer Zeit sollen auch außerhalb 
Ägyptens Papyrusmanufakturen bestanden haben. Nach der Eroberung des 
Landes durch die Römer hatte Ägypten Papyrus nach Rom zu liefern, der in 
dortigen Manufakturen noch besondere Bearbeitung erfuhr. Es bestanden 
Lagerhäuser für ägyptischen Papyrus im alten Rom, ein schwunghafter Han- 
del wurde betrieben und, stockte einmal die Zufuhr von Ägypten, gerieten die 
tömischen Händler in nicht geringe Not. 

Hatten vermutlich bereits die Ptolomäerfürsten und die Römer eine nach den 
verschiedenen Qualitäten abgestimmte Papytussteuer eingeführt, so war in 
byzantinischer Zeit die Papyrusherstellung durchaus Staatsmonopol und blieb 
es bis in Ägyptens arabische Zeit hinein. 
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Indische Palmblattbücher mit bemalten Holzdeckeln und Silberbeschlägen. 
(Originale im Deutschen Buchmuscum zu Leipzig.) 


V der Natur dargebotene Beschreibstoffe wie Holz und 
Baumbast, den die Griechen und Römer als „byblos“ und 
„liber“ kannten und zu Aufzeichnungen benutzten (beides 
Worte, die späterhin die Bedeutung „Buch“ erhielten), fin- 
den wir auch in Indien, wo man seit frühen Zeiten als 


Schreibmaterial zu schmalen, rechteckigen Streifen zurecht- 


nn — 


Chender Zutichtung die Schrift mit spitzem Metallgriffel eingeritzt wurde, so- 
wie in Mexiko, wo lange vor der spani- 
schen Eroberung die Ureinwohner das 
Gewebe von Agavenblättern benutzten, 


um daraus einen tauglichen Beschreib- 
stoff herzustellen, 


ER 
nn escherPolmblattschreibermitPalmblättern 
täten, Palmbl; - 


S att-Ständer und Liniier- 
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een 


geschnittene Palmblätter verwendete, in die nach entspre- ° 


vr eerguggn 


„BIT uralten Zeiten hatten der Menschheit Tierhäute für 
schriftliche Aufzeichnungen dienen müssen. Das war auch 
der Fallimalten Ägypten, ehe der Papyrus aufkam, ebenso in 
Vorderasien und wohl allenthalben in der Welt. Perser, 
Israeliten, Araber, Griechen und Römer benutzten die halt- 
baren, leicht zur Rolle zu formenden und bequem zu beför- 
dernden Tierfelle als Beschreibstoff ebensogut, wie die 
Neger Nubiens und die Indianer Amerikas noch bis in die neuere Zeit hinein, 
wie es der Wintercount des Lone Dog zeigt, ein Büffelfell, auf dem der Da- 
kota-Indianerhäuptling „Einsamer Hund“ die Chronik seines Stammes vom 
Jahre 1800 an aufgezeichnet hat. 

Indessen wat es cin weiter Weg, ehe das Tierfell sich im zweiten vorchristlichen 
Jahrhundert zum Pergament verfeinerte, das lange nachher auch im europä- 
ischen Mittelalter eine so bedeutsame Rolle als Beschreibstoff für Bücher und 
Urkunden spielen sollte. Diese wie Papyrusblätter zur Buchrolle geformten 
Tierhäute, von den Römern als membrana bezeichnet, wurden von den Grie- 
chen diphterai genannt, und noch heute lebt das Wort weiter in dem türki- 
schen defter: Buch und detterkhane, ‚was Büchersammlung bedeutet. 

Wir wissen allerdings über das Pergament des Altertums, von dem sich nur 


zweifelhafte Reste erhalten haben, so gut wie nichts. Zwar wird der Name 


"von der kleinasiatischen Stadt Pergamon abgeleitet, in der Annahme, daß 


dort die Zubereitung der Tierfelle zu einem feinen, glatten, dauerhaften Be- 
schreibstoff auf eine besondere Höhe gebracht worden ist; hier wetteiferte 
ja der Attalide König Eumenes im weiteren Ausbau der vom Vater begrün- 
deten großen Bibliothek mit den ägyptischen Ptolomäer-Pharaonen, deren 
großartige Bibliotheksgründung Alexandria zum literarischen Weltzentrum 
gemacht hatte. Daß aber der Grund für die Verwendung von Tierhaut als 
Beschreibstoff in einer über Pergamon von Alexandria aus verhängten Papy- 
russperre zu suchen sei, wie lange vermutet wurde, ist aus keiner sicheren 
Quelle zu erweisen. 

Wir haben überhaupt keine zuverlässige Kunde, wie die Alten das Pergament 


bereiteten, über dessen Herstellung wir erst im europäischen Mittelalter ge- 


B 27, 
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P ahrhundert beginnt im 
t im 3. und 4] ! 
erhalten, denn ets 


ozeß der Umschreibung der antiken 
t. das von daan in Europa noch bis zum 15. und 16. Jahr- 
ent, 


ib- und Bedtuckstoff neben dem späterhin aufgekomme- 
eib- u 


nauere Kenntnis 

Abendlande der P. 
dauerhafte Pergam( 
hundert als Beschr‘ 


Altchinefifche und 


apyrustollen auf das 
Papy a2 =japanifche Papiermacherei im Holzfchnitt 


Nach Sung ying hsing (1634) und 
Kunihigashi Jibei (1798). 


nen Papier verwendet wird. 


ENDEN wit uns von den papier-fernen und den papier- 
nahen Beschreibstoffen, die sämtlich zur Vorgeschichte des 
2 Papiers rechnen, zur Urgeschichte des Papiers selbst, so 
müssen wir ostwärts wandern ins Reich der Mitte, wo der 


Überlieferung nach in der Han-Dynastie der Eunuche 


und spätere Minister Tsai Lun im Jahre 105 nach Chri- 


stus seinem Kaiser Ho-Ti einen Beschreibstoff vorlegen 


konnte, der als echtes, d.h. als aus künstlich verfilzten Pflanzenfasern be- 


stehendes Papier angesprochen werden darf. Altchinesische Papiermacherei 


unterVerwendung von Bambus: Einweichen 
der Schößlinge in reinem Wasser. 


Nicht als ob der seiner Kenntnisse halber später zum Marquis erhobene Herr 


Tsai Lun eines Tages den klugen Gedanken gefaßt hätte, das „Papier“ zu er- 


finden: er wat vermutlich aber derjenige, der vorausgegangene Versuche zu 


einem gewissen Abschluß brachte; denn die Wurzel der Papierbereitung ist 
neueren Fotschungen zufolge vielleicht in der uralten Filzbereitun g zu suchen, 
wie sie von den an den Grenzen des chinesischen Reiches hausenden Turk- 
stämmen bettieben wurde, eine Kunst, die der Weberei lange voraus geht und 


die zu den Chinesen erst späterhin gelangte. 


Altjapanische Papiermacherei unter Verwen- 
dung der Rinde des Papiermaulbeerbaums: 
em Wasser, legt sie in dünner Schicht auf Wässern der Rinden in fießendem Wasser. 


2* 


Schöpfen 


der Bogen aus der gemauerten Bütte mit 
dem biegsamen Bambus-Schöpfsieb. 
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stengelin einerMischungvonreinem Wasser 


wendung vonBambus: Kochen derBambus- 
und gelöschtem Kalk. 


—  Altchinesische Papiermacherei unter Ver- 
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Altjapanische Papiermacherei: Schöpfen der 
Papierbogen mit dem Bambus-Schöpfsicb 


aus der hölzernen Bütte (Frauenarbeit). 
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Altjapanische Papiermacherei: Trocknen der 
Bogen auf Brettern in Luft und Sonne, 


Alte hinesische Papiermacherei : Trocknen der 
cc. 
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an einer geheizten Hohlmauer. 


Papierbogen 
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einen flachen Stein zu seiner Seite, wo sie in der Sonne trocknen, bis sich das 


Ganze als ein festes Blatt verfilzten Faserpapiers abheben läßt. 


Niemand vermag zu sagen, was an dieser Geschichte waht ist, denn kein Stück 
eines solchen primitiven Papiers des chinesischen Weisen ist auf uns gekom- 
men; wir kennen als früheste chinesische Papiere lediglich solche, die sich in die 
Jahre r5o und 200. nach Christus versetzen lassen, die aber sicher nicht auf diese 
sagenhafte Manier gefertigt sind, auch nicht durch Gießen eines aus Seiden- 
wurmkokons, also aus tierischen Fasern, bestehenden Papierstoffes auf eine 
Bambusmatte, wie es (in Anlehnung an die uralte Filzbereitung) für die frü- 
heste chinesische Papierbereitung angenommen wird. Vielmehr soll von alters- 
her der Schöpfvorgang und das Gautschen einem chinesischen Werk des frühen 
17. Jahrhunderts von Sung Ying-hsing zufolge so vor sich gegangen sein: 
„Mit beiden Händen das Sieb festhaltend, drückt man es hin- und herschie- 
bend in den Trog mit der Fasermilch. Beim Herausheben ist der Faserstoff im 
Sieb; ob dick oder dünn, das ist Sache der Hand des Menschen. Schiebt man das 
Sieb nur leicht ein, so wird das Papier dünn, schiebt man tiefer, wird es dick. 
Der Fasetstoff schwimmt auf dem Sieb, das Wasser läuft nach. allen vier Seiten 
ab. Dann stürzt man das Sieb um und läßt das Papier auf ein Brett gleiten. So 
kann man bis zu tausend Bogen aufhäufen. Dann legt man ein Brett oben darauf 
und preßt es mit einem Seil und Knüppel in der gleichen Weise wie beim Reis- 
weinpressen. Die Feuchtigkeit verdunstet, und mit einer kupfernen Nadel hebt 
man nun die Bogen ab, um sie an einer erhitzten Hohlmauerwand zu trocknen.« 
Von Tsai Lun selbst, der hohen kaiserlichen Ehrungen zum Trotz auftragische 
Weise sein ruhmvoll geführtes Leben beschloß — in eine Verschwörung ver- 
wickelt, zog er es vor, lieber Gift zu nehmen als sich dem Richter zu stellen — 
erzählen chinesische Quellen einmal, er habe in Tsao-yang in der Provinz 
Hupch gelebt, ein andermal, er sei in Lai-yang in der Provinz Hunan seßhaft 
gewesen. Dott soll auch der Steinmörser gestanden haben, in dem er seine Pa- 
piermasse bereitete. Um eine Steuerschuld zu decken, sei dieser Mörser in 
späterer Zeit dem Kaiser angeboten worden, der ihn angenommen und in sei- 
nem Palast aufgestellt habe, zur Ehre des Etfinders, 


Schon die Mängel bei der exakten Lokalisierung von Tsai Luns Tätigkeit als 
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staltet und gehandhabt sein 


Dinge, die bis auf den 


IE Verdienste Tsai Luns ehrte ehedem das dankbare Volk 
D der Papiermacher und Papierverbraucher in China durch 


Errichtung eines Tempels, in dem das Bildnis des berühm- 


(N ten Mannes stand. Und noch heute hängt bisweilen in chine- 
& 


[4] sischen Papietläden Tsai Luns in Holzschnitt ausgeführtes 
apoktyphes Bildnis in kleinem Holzschrein unter der Decke, 
vor dem man bei besonderer Gelegenheit Räucherstäbe an- 
zündet und ihm seine Verehrung erweist. 

Aber nur altmodische Leute nennen heute in China den Namen Tsai Luns 
noch mit der alten Hochachtung. Moderne chinesische Schulbücher wissen 
schon kaum mehr etwas von ihm zu sagen. Es geht hier so, wie mit der chr- 
würdigen chinesischen „Gesellschaft zur ‚Achtung und Schonung beschrie- 
benen Papiers“, deren Angestellte noch heute, mit gelben Säcken ausgerüstet, 
durch die Straßen der Städte ziehen, um in den Häusern gegen bescheidenes 
Entgelt beschriebenes und bedrucktes Papier abzuholen, das in meist bei 
Konfuzius-Tempeln stehenden Öfchen opfermäßig verbrannt wird. Doch auch 
hier sind es nur noch die „altmodischen Leute«, die diesem ehrwürdigen Kul- 
tus huldigen, der dem Zauber der Schrift und dem Papier als ihrem Träger 


gilt. Den modernen Chinesen interessiert das alles längst nicht mehr. 


TSAI-LUN, DER CHINESISCHE ERFINDER DES PAPIERS (105 n. Chr.) 


Nach einem apoktyphen chinesischen Holzschnitt, 
der den Erfinder, dem nach dem Tode göttliche Ehren erwiesen wurden, in seiner Pagode am 
Schreibtisch sitzend darstellt, Einige Treppenstufen, mit dem Drachenmuster versehen, führen 


ins Innere der Pagode, deren Tore in den seitlichen Umrahmungen angedeutet sind. 


Chinesisches Öfchen 
zum Verbrennen von 
Papier an einer Straße 
in Tschau Tschou Fu. 


Photo Dr. Müller, Karlsruhe 


Photo Dr. Schierlitz, Peiping 


Chinesischer Papierverbrennungsofen in Pagodenform im Hofe des Pekinger Konfuziustempels. 
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Heutige chinefifche Papiermacherei 


Stampfen Schöpfen der flüssigen Fasermasse mit dem Bambus-Schöpfsieb 


des Rohstofls im steinernen Mörser 


Rühren des flüssigen Zeugs in der Rührbütte 


Abrollen des Bogens von dem biegsamen Bambusmatten-Schöpfsieb 
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Ältestes chinesisches Papier aus dem 
Jahre 150 nach Chr.: Fund von Aurel 
Stein in einem Wachtturm der Großen 
chinesischen Mauer bei Tun Huang, 
1907 (nach Carter). 


Ältestes chinesisches Papierausder Zeit 
um 200 nach Chr.: Fund von Dr, Sven 
Hedin in der chinesischen Geenzstadt 
Lou-lan (Chinesisch -Turkestan), 1901 
(nach Conrady), 
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2 „Ssind die 1901 gemachten Entdeckungen des schwedischen 


Fo Forschers Dr. Sven Hedin und die 1907 gemachten Funde 
AAN 


des Engländers Sir Aurel Stein, aus denen das älteste Papier 
der Welt stammt, das wir kennen und das sich auf die Jahre 
150 und 200 nach Chr. Geburt datieren läßt. In der Lob- 
Wüste in Chinesisch-Turkestan, in den Ruinen det seit zwei 
Jahrtausenden im Wüstensande schlummernden chinesi- 
schen Grenzgarnison Lou-lan, machte Sven Hedin auf seiner zweiten Zentral- 
asienexpedition (1899—1902) die kostbare Entdeckung. Als im Jahre 1900 
die ersten menschlichen Siedelungen am Lobnor gefunden wurden, hatte einer 
der Diener seinen Spaten am Lager des Vortages vergessen, ritt zurück, 
holte auf tagelangem beschwerlichen Marsch die Karawane wieder ein, mit 
dem Spaten zugleich die Nachricht bringend, daß in der Nähe des alten Lager- 
platzes weitere Ruinen sich befänden. Ein Jahr darauf fand die Expedition 
hier in den Schutt- und Kehrichthaufen der Ruinenstadt Lou-lan die frühesten 
Zeugnisse chinesischer Papiermacherei. 

Diese Papiere, heute in der Kgl. Bibliothek zu Stockholm verwahrt, von dem 
deutschen Gelehrten August Conrady entziffert und publiziert, reichen fast 
zutück bis zu dem überlieferten Datum der Erfindung des Papiers durch den 
Chinesen Tsai Lun im Jahre 105 nach Christus, und sie müßten wohl nach dem 
Rezept gefertigt sein, wie es der im 5. Jahrhundert schreibende chinesische 
Chronist Fan Ye in seiner Geschichte der Han-Dynastie wiedergibt. Demzu- 
folge hätte Tsai Lun zur Herstellung seiner Papiermasse nicht, wie bisher, 
Seidenabfälle, sondern „Baumtinde, Hanf, Lumpen und Fischnetze« ver- 
wandt, Stoffe, die er in Wasser eingeweicht in einem Mötser zu einem Faser- 
brei zerstieß, der schließlich die Fasermilch ergab, aus der dann der Bogen mit 
einer Bambusmatte geschöpft und von der biegsamen Matte abgerollt werden 
konnte. Tsai Lun hätte damit den Übergang von der tierischen zur pflanzlichen 
Faser in der Papierbereitung gefunden, was als eine Tat von umwälzender Be- 
deutung gewertet werden müßte, falls nicht mit den Seidenabfällen Seidenteste 
gemeint sind, die zum Beschreiben dienten. Denn da wir kein Stück eines sol- 


chen aus Seidenabfällen gemachten Papieres kennen, da überdies tierische 
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bleibt ihre Verwendung zur Papierherstellung 


Wasser nicht quellen, neo] ahrhundert der deutsche Papier- 


‚weifelhaft, worauf schon i 
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machen AT. m Sven Hedinschen Funde hat er- 


Eine Prüfung altchinesischen Papiers aus de: 
untersuchten Stück als Hauptbe 
1lso Hanfhadern, zu finden waren, daß also im wesent- 
benen Rohstoffe zut Verwendung gekommen ist. 

cn der von Aurel Stein aufgefundenen Papiere, 


‚hmlich zerfaserte Rinde des Papiermaulbeer- 


standteil nur Hanffasern aus 
‚geben, daß in dem 
abgenutzten Geweben, 
lichen nur einer der angege 
Dagegen ergaben Untersuchung 
daß für diese als Rohstoffe vorne 
baumes und Chinagras genommen wurd 


| Bambusschößlingen den Rohstoffabgeben. Offenbar hat eben jeweils der in der 
als Grundlage für 


len;andernorts mußten die Rinden von 


| betreffenden Gegend am bequemsten erreichbare Rohstoff 


B die Herstellung der Papiermasse gedient. 


| Japan TR wissen, daß bereits zu Beginn des 7. Jahrhunderts die 
Kenntnis des Papiers über Korea, wo Papier im 6. Jahr- 
hundert bekannt war, zu den Japanern gelangte, die vor- 


) zugsweise die Rinde des Papiermaulbeerbaumes als Roh- 


stoff verwandten. Ein Priester namens Doncho soll um das 


‚Jahr 610 die ersten Papierbücher nach Japan gebracht und 


Altana 


x hier die Papiermacherei eingeführt haben, wo dann im Jahre 
703 beteits vier Papiermacher im Lande nachweisbar sind; vom Nutzen des Pa- 
N piers schreiben japanische Chronisten in der Mitte des 8. Jahrhunderts, und zu 
| Beginn des 9. Jahrhunderts bestehen bereits staatliche Papierfabriken. 
I Uraltes japanisches Papier ist uns auf merkwürdige Weise erhalten geblieben: 
einem Gelübde zufolge ließ die Kaiserin Shotoku zur Aufstellung in allen 
Tempeln des Landes um das Jahr 770 eineMillion (d. h. schr viele) kleine drei- 
stöckige hölzerne Pagoden mit abnehmbarer Spitze herstellen, in deren Innern 
„Dharani-Zettel“, schmale zusammengetollte Papierstreifen mit Zaubersprü- 
chen ne die in Holztafeldruck hergestellt waren. Von diesen P 
hat sich eine Anzahl erhalten (auch das Deutsche Buchmuseum zu L 


| sitzt ei i ü 
| eine solche) und damit aus frühester Zeit Stammendes japanisch 
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Japanische Holz-Pagode vom Jahre 770 zum 
Aufbewahren von Dharani-(Zauber)-Zetteln 
(Original im Deutschen Buchmuseum zu 
Leipzig). 


Ältestes japanisches Papier vom Jahre 770: Dharani-Zettel mit Zaubetsprüchen in Blockdruck 
hergestellt (Original im Deutschen Buchmuseum zu Leipzig). 


Der japanische Beamte und Dichter Ka- 
kinomoto Hitomaro, der um 700 die Papier- 
machereiin Japan verbesserte. Holzschnitt 
aus: Kunihigashi Jibei, Kamisuki Choho- 
Ki (Handbuch der Papierbereitung) 1798. 


das zugleich der Träger desältesten Blockdruckes der Welt ist, dassich in China, 
dem Ursprungslande des Holztafeldruckes, anscheinend kein so frühes Zeug- 
nis für dieses Druckverfahren erhalten hat. 

Die erwähnte chinesische Quelle des frühen 17. Jahrhunderts berichtet ferner, 
daß man in Japan auch noch eine andere Methode der Papierherstellung als die 
durch Schöpfen der Papiermasse aus der Bütte gekannt habe, die an das in der 
Erzählung von dem chinesischen Weisen am Flußufer angewandte Verfahren 


erinnert: man erhitzte eine Steintafel, strich auf diese den milchigen Faserbrei 


mit einem Pinsel dünn auf, und im Augenblick sei cin Bogen Papiers in der 
Größe des Steins getrocknet. 

Daß indessen auch in Japan das Schöpfen des Papiers aus der Bütte offenbar 
seit frühester Zeit geübt wurde, läßt eine ältere Beschreibung der japanischen 
Papierherstellung aus dem 18. Jahrhundert von Kunihigashi Jibei vermuten. 
Hier wird der hohe Beamte und Dichter Kakinomoto Hitomaro in der Provinz 
Iwami als derjenige bezeichnet, der um 700 die Kunst gelehrt haben soll, ein 
besonders schönes Papier herzustellen. Auch ihm wurden späterhin, ähnlich | 
wie Tsai Lun, göttliche Ehren in einem eigenen Tempelbezirk zuteil. | 
Die japanische Beschreibung gibt in allen Einzelheiten ein Bild von der kom- 

plizierten Hetstellung der Papiermasse aus den Rinden des Papier-Maulbeet- | 
baumes, wobei die Arbeitsvorgänge in ebenso anschaulichen Holzschnitten 

dargestellt sind wie in der erwähnten chinesischen Enzyklopädie, wo die chine- 

sische Papierbereitung unter Verwendung von Bambus vorgeführt wird. 

Wie in China, so blieb auch in Japan die Papierbereitung bis in die Gegen- 

wart hinein vielfach Hausindustrie; noch im Jahre 1875 zählte man in Tokio 

3600 Häuser, in denen Papier bereitet wurde, war doch das Papier in beiden | 
Ländern schon früh auch als Wäsche und Kleidung, als Fensterglasersatz, für 
Schirme, Laternen und als wandverkleidende, bemalte und farbig bedruckte 
Tapete ein gern gebrauchter Stoff. Farbige Tapeten kannte man in China be- 
reits im 4. Jahrhundert; im 16. führten sie die Holländer, im 17. die Engländer 


nach Europa ein, wo bis dahin nur Leder und gewebte Stoffe als Wandver- 


kleidung gedient hatten. 
rhunderts Vor allem aber hat das Vorhandensein des Papiers als eines billigen und be- 
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Durch den Besitz des Papiers als Beschreib- und Bedruckstoff förderte das 
chinesische Volk seine Schriftkultur wie seine literarische Bildung bereits in 
Zeiten, als im Abendlande an eine mechanische Vervielfältigung literarischer 
Aufzeichnungen noch längst nicht zu denken war. 
Allen älteren und neueren Berichten zum Trotz bleibt die chinesisch-ja panische 
Urgeschichte der Herstellung des gefilzten Papiers noch lückenhaft, und die 
Papiergeschichtsforschung wird abzuwarten haben, zu welchen Ergebnissen 
die Wissenschaft kommt, nachdem neuerdings den Chinesen die Erfindung 
des Papiers überhaupt bestritten und einem anderen Volke zugeschrieben wer- 
den soll, was indessen an dem fernöstlichen Ursprung des Papiers wohl nichts 
ändern wird, Sicherlich werden es die Chinesen bleiben, denen die Vollen dung 
der Erfindung im Erproben des vetschiedenartigsten Fasermaterials zu danken 
ist; denn sie sind es ja ohne Zweifel, die bereits zerfaserte Webstoffe, also Ha- 
dern, als Rohstoff zur Papierbereitung benützt haben, deren erstmalige Ver- 
wendung lange Zeit hindurch zu Unrecht den Arabern zugeschrieben wurde, 
mit denen aber gleichwohl seit der Mitte des 8. Jahrhunderts eine neue Epoche 
in der Geschichte des Papiers beginnt, 
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IE so oft im Laufe ihrer einstmals siegreichen Geschichte 
ernteten die Araber, was andere gesät. Weit entfernt, Zer- 
stöter der Kulturerrungenschaften besiegter Völker zu 
sein, wie es ihnen tendenziöse Geschichtsschreibung einst 
angehängt hat, nahmen sie vielmehr gern auf, was ihnen 


die Besiegten an Kulturgütern zu bieten hatten und grif- 


fen in erster Linie lediglich nach dem Steuersäckel der 
unterworfenen Völker, 

So waren ihnen in der Mitte des 8. Jahrhunderts bei einem kriegerischen Zu- 
sammenstoß mit Turkvölkern an det Grenze des chinesischen Reiches kriegsge- 
fangene Chinesen willkommen, die die geheimnisvolle Kunst verstanden, einen 
schönen, weißen Beschreibstoff ausleicht zugänglichen Rohstoffen zu bereiten. 
Diese chinesischen Papiermacher gaben, wohl um der Sklaverei zu entgehen, 
ihr sorgsam gehütetes Geheimnis Preis und wurden so in Samarkand im heuti- 
gen Russisch-Turkestan unter islamischer Herrschaft die Lehrmeister ihrer 
Bezwinget, die späterhin unter der siegreichen Fahne des Propheten zum Ver- 
mittler der Kunst der Papierbereitung nach dem Abendlande werden sollten, 
worüber allerdings ein halbes Jahrtausend vergehen mußte: Gottes und des 
Orients Mühlen mahlen langsam. 

In dieser Vermittlettolle besteht das eigentliche Verdienst der Araber um das 
Papier. Wohin sie westwätts vorrückten, da folgte es ihnen nach, wobei die 
Herstellung bei ihnen ebenso, wie im fernen Osten, Hausindustrie blieb: 
auch Gelehrte stellten sich ihr Papier selbst her. 


| _ Sist zwar seit dem Erscheinen der Geschichte des arabi- 


are! 
uam | : % ER: R 
a $ schen Papiers von dem österreichischen Arabisten Kara- 


MÄR bacek in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in 
SL. allen Papiergeschichten die Rede von der schon früh er- 


folgten Begründung einer Reichspapierfabrik in Bagdad 
im Jahre 793, sicher ist indessen nur, daß der Sultan Harun 
al Raschid anno 794 das Papier als Beschteibstoff in seinen 
Kanzleien einführte: keine der alten Bagdader Stadtbeschreibungen kennt be- 
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eit dort bestehende Pap: ; $ Blätter heraus, um ein neues Buch daraus zu fertigen. Mit Recht wird daher von 

ten Seidenhof zu Bagdad berichtet, a 5 

arabistischer Seite darauf hingewiesen, daß solche Tatsachen nicht auf eine ein- 

heimische Papierindustrie schließen lassen, jedenfalls nicht auf eine solche er- 


heblichen Umfangs. 


reits in dieser Z a 
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SEN östli Papiers in den islamj- 

der Tat scheint der Handel, die Einfuhr des östlichen Papiers in d je a Als vor der Mitte des7. Jahrhunderts die Araber in Ägypten seßhaft geworden 
In der hrhunderten seit der Bekanntschaft der Ara- 

schen Kulturkreis, in den ersten Ja Mer: 


h die Hauptstadt Alexandria war demlän gst morsch gewordenen byzan- 
gespielt zu haben, als gemeinhin 


ber mit dem Papier eine weit größere Rolle tinischen Reiche von ihnen bereits im Jahre 641 entrissen worden —, da fanden 


en wit: ‚s ste t fest, daß noch im 9. Jahrhundert Papier nur in 
angenomm d. E h > Pr 
T anien hergestellt wutde, und selbst, als im 10. ahrhundert in Damas- 
Tansox‘ > ST m 
kus, im palästinensischen 'Tibetias und im sytischen Tripolis Papierfabriken 
> y- 


entstanden, spielt die Einfuhr samarkandischen Papiers nach dem Westen 
ß 


sie dort eine noch immer lebhaft arbeitende Papyrusindustrie vor, die sie denn 
auch sogleich mit Beschlag belegten, ohne sie aber sonst irgendwie zu stören. 
Schon in byzantinischer Zeit war es üblich geworden, an den Anfang einer 
jeden Papyrustolle ein Blatt mit amtlichem Vermerk zu stellen, und von diesem, 
einer jeden Papyrustolle als erstes „voran geklebten“ Blatt, griechisch: proto 


! kollon genannt, blieb uns bis heute die Bezeichnung für eine amtliche Nieder- 
und das dort gefertigte Papier nahm im Export eine wesentliche Stelle ein. schrift als „Protokoll“ erhalten. 


noch lange eine große Rolle. 
In Samarkand hatte sich die Papierfabrikation bald zu hoher Blüte entwickelt, 


Sicherlich hatte die Stadt vorerst auch keine Eile, das Geheimnis der Papier- 
bereitung westwätts zu verbreiten, da Gelegenheit geboten war, mit dem be- 
gehrten Beschreibstoff einen so gewinnbringenden Handel zu treiben: der 
Westen wiederum konnte seinen Bedarf aus Karawanengut mühelos decken, 
ohne zur Herstellung der Ware selbst gezwungen zu sein, denn der Karawa- 
nenhandelsverkeht ist im ganzen islamischen Reiche ein äußerst lebhafter ge- 
wesen: schleppten die geduldigen Kamele mit der Fülle der chinesischen und 
indischen Waren auch das begehrte Papier westwätts, so gingen Karawanen 
mit spanischem Quecksilber und nordaftikanischem Wein über Kairo bis Per- 
sien, Auch im persischen Schiras, das oft als einer der frü 


harabischen Papier- 
herstellungsorte genannt witd, verwandte man lange Zeit hindurch nur samar- 


Papyrus-Protokoll aus Ägyptens vorarabischer Zeit zum Testament des Phöbammon 
kandisches und chinesisches Papier. EEE Te 


Erheblich später als bisher angenommen dürfte auch die Errichtung von Pa- Erst zu Beginn des 8. Jahrhunderts ersetzten die Araber die bis dahin auf 
den Papytustollen üblichen christlich-byzantinischen Amtsformeln dutch 


N ihre eigenen, und so kommt es, daß christliche Papyrusdokumente von Patri- 
später dort ver- 


N ne Buchab archen und Päpsten mit der auf arabisch und griechisch abgefaßten Proto- 
ir seine uchab- 


kollversicherung beginnen: „Es gibt nur einen Gott, und Mohammed ist 
je 


” sein Prophet 
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die längst des Papieres kundigen Araber auch in 


ikati den F : 
Papyrusfabrikation F nn g27 in ihrem Besitz war. Hier wuchs eine (schon 
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Verwendung fand. In bescheidenem Umfange lebt diese uralte Papyrus- 
nr ‚noch heute in Sytakus, wo aus dem am Anapoflusse wachsen- 
ttherstel 


den Papyrus von einigen dort ansässigen Familien für Liebhaber Papyrus- 
len Pap 


blätter hergestellt werden. 


ANGSAM, aber unaufhaltsam, ging die Papyrusindustrie 


Ägyptens zurück. Das arabische Papier, weiß und farbig, 


in groben und feinen Qualitäten, vom dauerhaften Schreib- 
Papier bis zum federleichten Seidenpapier für die staatliche 
EN Brieftaubenpost hergestellt, trat seine Herrschaft an, vor- 


etst indessen nur im islamischen Kulturkreis, da Christen 


und Mohammedaner lange Zeit hindurch keinen Handel 
trieben. So konnten im Bereich des Islam dank einem überall vorhandenen 
Beschreibstoff, die Wissenschaften blühen, Schulen und große Bibliotheken mit 
Zehntausenden von Büchern entstehen zu einer Zeit, als die Klosterbiblio- 
theken des Abendlandes den Besitz von kaum hundert Bänden als großen 


Schatz hüteten: am Ende des 10. Jahrhunderts schätzte man die Bibliothek 
des Kalifen zu Kairo auf rund ı 


{hreszahlen auf das Alter der Papierfunde. 
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Die Deutschen Gap 


FELDMUHLE, 


PAPIER- UND ZELLSTOFFWERKE AKTIENGESE LSCHAFT 


Arabische Bibliothek zu 
Hulwän um das Jahr 1000 
mit 200000Bänden, Feder. 
Zeichnung nach einer ara- 
bischen Miniatur des 13. 
Jahrhunderts, 


dort dutch arabische Gelehrte in literatische Welten und Weisheiten eingeführt, 
die ihnen bisher vetschlossen gewesen waren. 


So weit das islamische Reich sich etstreckt, vom fernen Samarkand über Bag- ®: 


offenbart, und die Entwicklung einer riesigen Literatur, die in zeichen Bj- 
bliotheken mit Tausenden von Büchern allerorten gelehrter Forschung in libe- 
talster Weise zugänglich gemacht wird, 

Wenn aber die Vermittlerrolle, die die Araber hinsichtlich der Verbreitung des 
Papiers gespielt haben, nicht hoch genug anzuschlagen ist, so sind sie offenbar 
in der technischen Herstellung des Papiers im wesentlichen immer nur auf 
den gleichen Wegen gewandelt, die ihnen ihre chinesischen Lehrmeister in 
Samarkand gewiesen hatten. Daß neben Maulbeerbaumtinden und Bambus 
auch gebrauchte Gewebe nach entsprechender Behandlung geeignet waren, 
um daraus Papier herzustellen, war schon den Chinesen bekannt gewesen, 


wenn diese auch schließlich später bei Bambus und Maulbeerbaum geblieben 
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n, da blieb ja wohl nichts anderes 


diese Pflanzen nicht wuchse. 
enützten Geweben zu greifen. | 

d des Flachses, die Leinwandweberei war dort 
n 


waren. Aber wo 
übrig, als wieder zu abg‘ 
Von jeher war Ägypten das La. 


ä i i wa. 
hoch entwickelt; ägyptisches Linnen nn 
ind oft so fein gezwitnt, daß man es der 

'heLeinwand auch für schriftliche Aufzeichnungen geeignet, 
scheLei 


waren Landkarten auf Leinwand keine Seltenheit, 


rzurKleidung in und außer Landes be- 
aut ums Ei verglich; wie die 
gehrt u 
Seide, war ägypti 


d in arabischer Zeit R 
* in dbinden hatten die Ägypter von jeher zur Umhüllung der Toten ver- 
‚einwan! 


wandt, In arabischer Zeit schon durchwühlten die ge die alten Toten- 
städte und verkauften die alte Mumienleinwand an die Papiermühlen. Ein per- 
sischer Reisender berichtet im ı1. Jahrhundert, in Kairo erhalte man jeden 
Wareneinkauf eingewickelt in Packpapier, das aus solcher Leinwand gefertigt 
sei. So wat an abgenützten Leinenstoffen in Ägypten und in den seinem Textil- 
export zugänglichen Ländern kein Mangel, man kannte keine Rohstoffnot 
wie in späteren Zeiten. 

Was nun als Neuerung bei der Papierbereitung den Arabern, die bekanntlich 


Meister in der Herstellung von Bewässerungsanlagen waren, zugeschrieben 
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20g Rainer, Wien, zu- 


gleich ein Zeugnis für 
frühesten arabischen 
Holztafeldruck (nach 
Karabalek). 


fehlen uns zur Zeit noch nähere Angaben aus arabischen Quellen in beiden 
Fällen, und es ist nicht unmöglich, daß bereits auch die Chinesen Mahlwerke 
kannten, als sie den Arabern die Kunst der Papierbereitung vermittelten. 

In Fez in Marokko sollen Mahlsteine für Papier um das Jahr 1100 in großer An- 
zahl vorhanden gewesen sein; von da wandern sie in das seit dem Beginn des 
8. Jahrhunderts maurisch gewordene Spanien, wo um ıı 50 das Papier der 
Fabriken von Xativa bereits berühmt ist und selbst ostwärts ausgeführt wird. 
Von Sizilien her, das die Araber im dritten Jahrzehnt des 9. Jahrhunderts in 


Besitz nahmen, mag das Papier auch nach Unteritalien gelangt scin, das ja eine 


Zeitlang unter arabischer Herrschaft gestanden hat. 

Die langen Zeiträume und die ungeklärten Wege der Ausbreitung der Papier- 
macherkunst vom fernen Osten nach dem Westen sind auffällig und bedürfen 
der Aufhellung ebenso, wie das langsame Wandern der Kunst von Spanien 
bzw. von Italien her nach dem Norden: weit über hundert Jahre sollte es ge- 
dauert haben, ehe nach dem Aufkommen des Papiers in Italien im 13. Jahrhun- 
dert im Jahre 1390 nachweislich in Deutschland die erste Papiermühle er- 
tichtet wird, wobei noch italienische Papiermacher Hilfe leisten müssen! 

Die Feindschaft zwischen den Christen und den Bekennern des Islam, die 
ängstliche Hütung des Geheimnisses der Papierherstellung, wie sie schon die 
Chinesen j ahrhundertelang geübt hatten, erklärt es einigermaßen, daß die 
Kunst der Papierbereitung sich auch in der arabisch-maurischen, der spani- 
schen und italienischen Frühzeit des Papiers so langsam ausbteitete; doch schon 
vor der Zeit der Kreuzzüge hielt nichts die mit der Levante in enger Beziehung 
stehenden Venezianer und Genuesen davon ab, die von den verhaßten Sara- 
zenen in Kleinasien und Ägypten aufgestapelten, im Abendlande so schr be- 
gehrten Orientwaren abzunehmen und mit ihnen schwunghaften Handel zu 
treiben, So dürfte ihnen wohl auch auf diesem Wege das Papier und seine Her- 
stellung bekannt geworden sein,an dessen sarazenische Herkunft heute inallen 
Kultursprachen nur noch die von arabisch tizmar (Packen, Ballen) abgeleitete 
Bezeichnung für ein „Ries oder Riem Papier“ erinnert, als rezma und risma 


ins Spanische und Italienische, als tame und ream ins Französische und Eng- 


lische eingegangen. 
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inte das Abendland als Beschreib- 


BEN dem Papyrus kan 
E ‚das Pergament. Im 3. Jahrhundert nach Christus begann 
sto! . 


es die alten Papyrustollen zu verdrängen. Diese schrieb man 
ab auf Blätter aus Pergament, die zum Codex als der uns 
heute geläufigen Form des Buches, in dem man blättern 
gestaltet wurden. Denn mit der Ausbreitung des 


=. ging die antike, die heidnische Rollenform des 
Buches mehr und mehr zurück: im 6. Jahrhundert war der Pergamentcodex 
zur herrschenden Buchform geworden. Nach dem Ausbleiben des ägyptischen 
Papytus, zur Zeit der arabischen Eroberung des Landes seit der Mitte des 
7. Jahrhunderts, wurde Pergament immer mehr zum alleinigen Beschreibstoff 
des Abendlandes, wenn auch die wohlvetsorgte päpstliche Kanzlei in Rom 
noch lange Zeit am Papyrusblatte festhielt. 

Jedenfalls werden Urkunden in der Kanzlei der merowingischen Könige man- 
gels Papyrus seit anno 670 auf Pergament geschrieben; zu Beginn des 8. Jahr- 
hunderts witd, wie zu Büchern, auch zu urkundlichem Gebrauch in Deutsch- 
land nur noch Pergament verwendet, während sich Papyrus in Italien für Ur- 
kundenzwecke noch längere Zeit im Gebrauch hält. 

Pergament war für Bücher und Urkunden ein zwar idealer, aber auch sehr teu- 
ter Beschreibstoff und damit der großen Masse nicht zugänglich. Der Mangel 
an einem billigen Beschreibstoff wiederum hemmte die literarische und die 


wissenschaftlich Entwicklung des Abendlandes, Wer konnte sich Bücher 


ten mit Bimsstein und Überziehen 
mit einer Schicht pulverisierter 
Kreide. Handschtiften des 12. und 
13. Jahrhundetts schildern in Mini- 
aturen einzelne Arbeitsvorgänge 
bis zum gefalzten Pergamentblatt 
in anschaulicher Weise. Mit stei- 
gendem Bedarf wird die ursprüng- 
lich nur in Klöstern geübte Perga- 
mentherstellung ein bürgerliches 
Gewerbe. Im 13. Jahrhundert gibt 
es bereits Pergamentergilden in 
Wien, seit dem 12. Jahrhundert in 
Paris, wo unter der Kontrolle der 

Pergamentherstellung im 17. Jahr- 


hundert. Kupferstich aus Christoph 
Weigels,‚Hauptständen“,yonı 698. 
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Will ins des, g 
& hans amd Schein: 


Pergamentbereitung im 13. Jahrhundert 


Kupferstich aus de la Lande’s „Kunst, Pergament zu machen“, übersetzt von G.y. Justi, 1763. 
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Universität Pergament hergestellt wird; alljährlich zum Feste des H. Barna 
nivefs 


bas fand die foire de Lendit, die große 


'niversität, feierlich begleitet von P. ofessoren un! 
J sitä erlic) gl ; 
Preise der Pergamentsorten diktierte und die Werkstätt kon. 

® en kor 


f F Fr 5 Älteste Papierhandschriftaufdeutschem 
| Boden: das Registerbuch des Passauer 
DomdechantenBehaimvom Jahre 1246, 
auf italienisches Papier geschrieben 
(heute in der Bayerischen Staatsbiblio- 


Messe statt, auf der der Rektor der 
d vier geschworenen Perga- 


nentern, die 
ei tudierende Jugend in den Kneipen tobte. In Deutsch- 


trollierte, während die s ; i 
land finden sich in dieser Zeit in einer ganzen Reihe von Städten „Perga- 
mentergassen“, wo die ‚buchfeller“ die Pergamenthetstellung als zünftiges 


Gewerbe betreiben; schon im 12. Jahrhundert wird ein „pergamenarius« in 
3 


Regensburg erwähnt. | c3 es De team. Sr Bi 
ieimE t, war Pergament auch in der Qualität und damit im Preis ver- TEGERNSEE Ve | 
Wie im Format, w: ET rn ar 


schieden; Klagen über schlechtes Pergament, auf dem die Tinte auslief, sind 


nicht selten. Der hohe Preis gebot sparsames Umgehen mit dem kostbaren 


Stoff; bereits beschriebenes Pergament wieder abzuschaben und beschreibfähig 
5 

zu machen war eine viel geübte, mehr oder minder sorgfältig ausgeführte 
Kunst, und noch bis in die Zeit des gedruckten Buches hinein begegnen 


„Palimpseste“, wieder abgeschabte, neu beschriebene bzw. bedruckte Per- ! 


gamente, die der Wissenschaft viele Mühe machen, wenn sie den ursprüng- 


. x e B 5 E Alte deutsche Papierhandschrift von r 390 mit Hugo 
lichen Text erforschen will. Das Beuroner Palimpsest-Institut erzielt hier mit 


von Trimbergs 25 000 Verse enthaltendem Lehrgedicht: 
I Hilfe der Fluoreszenz-Photographie die erstaunlichsten Resultate und macht Der Renner (Hs. der Universitäts-Bibliothek Leipzig). 
! 
mit bloßem Auge nicht mehr erkennbare alte Texte wieder lesbar. „Renner ist diz buoch genant, 


wan ez soll rennen durch diu lant.“ 


D ASS im Abendlande bis in die ersten Jahrzehnte des 12. Jaht- 
hunderts neben Pergament-Codices auch Papyrusbücher in 


— Gebrauch waren, lehrt eine für die Geschichte des Buches i Ü Buep papyme Bess Der Merk Gay aie Bar- 


bedeutsame Stelle in einem zwischen 1122 und 1150 ge- 2 ee ee nn a or 
| schtiebenen Traktat des Abtes Peter von Cluny, der im ag re: as ge EBun Gary md , 
® AN maurischen Toledo gelehtte Studien gemacht hatte. In 5) G Re ea FI gain eo { 
SAT diesem Traktat ist die Rede von Büchern „aus der Haut der 37 a: = } KR & 
Widder, Ziegen oder Kälber« (Pergament), von Büchern aus Bast oder Sumpf- | / i DV] 
&ewächsen des Orients (Papyzus) und von Büchern, hergestellt „aus abgenutz- ’ | 


ter Leinewand oder womöglich noch schlechterem Stoffes; 


Papier. Hier wird 
also erstmalig außer Papytus und Pergament ein neuer, seine 


Alter deutscher Fehdebrief vom Jahte 1302 auf Papier unbekannter Herkunft: 
t Hetstelluns nach Johann von Buren sagt der Stadt Aachen die Fehde an (Original im Stadtarchiv zu Aachen). 
s gna J 
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aber dem Abt bereits bekannter Beschreibstoff für Bücher genannt, das Papier, 
das vom Süden Europas her, aus dem arabisch-mautischen Spanien, nordwätts 
gelangt wat, ohne daß sich indessen für diese frühe Zeit nähere Angaben über 
die Wege seiner Wanderung nach dem Frankenlande machen lassen: erst im 
14. Jahrhundert sind beglaubigte Papiermühlen in Frankreich nachweisbar. 

Nicht minder im Dunkeln liegen die Anfänge der italienischen Papiermacherei, 
Länger als 200 Jahre hatten die des Papieres und seiner Herstellung kundigen 
Araber in Sizilien gesessen, che sie den Normannenhetrschern weichen muß- 
ten, die in ihrer Kanzlei zu Palermo nachweislich bereits im 11. Jahrhundert 
Papier arabischer Herkunft verwendeten; das gleiche taten die Hohenstaufen, 
denen im ausgehenden 12. Jahrhundert das Normannenreich zufiel: seit 1220 
regierte Kaiser Friedrich IT. als König beider Sizilien in Palermo. Während 
aber aus den Kanzleien der normannischen Herrscher offenbar keine Papiet- 
nen Zeugen mehr vorhanden sind, haben sich einige wenige auf Papier ge- 
schriebene Urkunden aus Kaiser Friedrichs II. sizilianischer Kanzlei bis heute 
erhalten: es sind zwei Mandate aus den Jahren 1228 und 1230, von denen das 
erste (an das steirische Nonnenkloster Göß gerichtet) heutein Wien, das zweite 
in Lübeck aufbewahrt wird. Diese beiden Papierdokumente stellen die ältesten 
Urkunden dar, die sich auf deutschem Boden erhalten haben. Aus späteren 
Jahren (1239/40) lassen sich aus Friedrichs sizilianischer Kanzlei Register- 
fragmente nachweisen. Die älteste in Deutschland vorhandene Papierhand- 
schrift dagegen stammt aus dem Jahre 1246; es ist ein in Lyon begonnenes 
Registerbuch des Passauer Domdechanten Behaim, auf italienisches Papier ge- 


schtieben, heute in der Bayerischen Staatsbibliothek zu München. 


1a sind die in Deutschland erhalten gebliebenen 


frühen Papiere nicht die ältesten Europas. Diese sind viel- 


mehr in Genua zu suchen, wo der Notar Johannes Scriba 
bereits seit dem Jahre 1154 in seiner Kanzlei für notarielle 
Aufzeichnungen Papier verwendete, das zu Schiff aus der 
Levante eingeführt war, von wo aus Damaskus als berühm- 


te Papiersorte die „Carta Damascena« kam. In Venedig ist 
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der Gebrauch von Papier für amtliche Zwecke seit dem Jahre 1223 erwiesen, 
in dem ein Vormerkbuch für Bürgschaften beginnt. Aus dem Jahre 1260 
stammt ein papiernes Rechnungsbuch in Trient, 1276 ist italienisches Fabriano- 
Papier längst in Gebrauch. Briefe auf Papier, heute im Tower zu London ver- 
wahtt, schrieb seit 1279 König Alfons X. von Castilien an den König von 
England; Spaniens älteste erhaltene Papierhandschriften, ein Missale und ein 
Glossar aus dem Kloster Silos, gehen ins ır.und 12. Jahrhundert zurück. 
Ende des 13. Jahrhunderts ist Papier in der Schweiz in Gebrauch. 

1302 schreibt in Deutschland Johann von Buren seinen heute noch im Stadt- 
archiv zu Aachen liegenden „Fehdebrief« an die Stadt Aachen auf Papier, das 
um diese Zeit auch in Deutschland als Beschreibstoff nach und nach zur Ver- 
wendung kommt. Das Papier dieses Fehdebricfes, eingehend von dem Papier- 
technohistoriker E. Kirchner untersucht, erweist sich als aus Leinen- oder 
Hanffasern bestehend, die so gut verfilzt und geleimt sind, daß dieses über 
600 Jahre alte Dokument selbst an den Faltstellen nicht brüchig geworden ist. 
Seine Herkunft läßt sich indessen nicht feststellen. 

Schon in früher Zeit muß allerdings die Qualität des Papieres oft auch zu 
wünschen übriggelassen haben. Der Normannenkönig Roger II. läßt um die 
Mitte des 12. Jahrhunderts kaum so Jahre alte Papierurkunden seiner Vor- 
gänger auf Pergament umschreiben; 1231 erläßt Kaiser Friedrich II, ein 
Verbot, notarielle Urkunden und ähnliche wichtige Schriftstücke auf Papier 


anzufertigen und verlangt dafür das haltbare Pergament. In Italien wird es 


im frühen 14. Jahrhundert üblich, Notaren das Gelöbnis abzunehmen, Ut- 
kunden nicht auf Papier auszufertigen. Doch war die seit Jahrzehnten ge- 
bräuchliche Verwendung von Papier für Register, Kanzleibücher und ande- 
te minder wichtige Aufzeichnungen nach wie vor gestattet und in Übung. 
Jedenfalls ist die Beschaffenheit dieser frühen Papiere ihrer Verbreitung nach 
dem Norden hin hinderlich gewesen, da sie weder mit dem alten Papyrus 
noch mit dem Pergament ernsthaft in Wettbewerb treten konnten. Es galt da- 
her, ihre Qualität zu verbessern, was zuerst in Italien geschah, dessen älteste 


Papiermühle in Fabtiano in der Mark Ancona offenbar vor dem Jahre 1276 


. etrichtet wurde. 
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Italien 


j beginnenden 14. Jahrhundert zählt man in Fabriano be. 
1 be E 
M beg on dieMitte desJahrhunderts berichtet 


reits 6Mei R 
k d lehrte Jurist Bartolus de Sassoferrato von einer dort 
[er gel 


IT) blühenden Papierindustrie, wobei er lobend hervorhebt, 
daß jede Mühle ihr Papier mit einem Wasserzeichen als 
2. 


 Herkunftsmarke versehe. ‚Auch hier verlieren sich aber die 
e 
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wit in dem schwer zu erklärenden Stad! 
dit, olim cartam undique fudit‘“, so ließe sich das nur so deuten, daß 
amne cudit, 


ssigen (Papier-)Stoffe wirkend seit alten Zeiten Papier 


twappen von Fabtiano lesen: „Faber in 


der Papiermacher im flü I: jet 
in alle Welt verbreitet, wenn man den „faber“ überhaupt in eine Beziehung zur 
in ale 2 


Papiermacherei bringen darf. 


Die Nachfrage nach billigem Beschteibstoff läßt im 13. und 14. Jahrhundert in 
Mittel- und in Oberitalien in der Poebene zahlreiche Papiermühlen entstehen, 
deren Erzeugnisse von Venedig und Mailand aus in den Handel kommen: 
ganzSüddeutschlandbezog damalssein Papiervon 
dort, selbst das ferne Görlitz deckte von 1376 an 
rund fünfzig Jahre hindurch seinen Papierbedarf 
aus Mailand. Noch in der Zeit des frühen Buch- 
dtucks kam ein Großteil des in Deutschland be- 
nötigten Papiers aus Italien. Aber nicht nur nach 
Deutschlandund Frankreich, auchnachdemOsten 
wurde vielleicht schon damals italienisches Papier 
ausgeführt. Forschungen des Arabisten Franz Ba- 
binger ergeben, daß aus dem ı5. Jahrhundert 


Wappen der Stadt Fabriano mit 
der Devise: Faber in amne cudit, 
olim cartam undique fudit: seit 


italienische Wasserzeichen aufweist; im 16. Jahr- ältesten Zeiten wird von Fabriano 
Papier in alle Welt verbreitet. 


stammende Urkunden türkischer Sultane auf 


„fränkisches“ Papier geschrieben sind, das ober- 


hundert blüht Venedigs Papierausfuhr nach der 
Levante, und besseren Absatzes wegen wurde das für den Export nach isla- 


mischen Gebieten bestimmte Papier im christlichen Ursprungslande mit dem 
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Halbmond als Wasserzeichen versehen: italienisches Papier mit drei überein- 
andergestellten Halbmonden, tre lune-Papier, wurde im Orient vorzugsweise 
für kaiserliche Schriftstücke verwendet. So ergibt sich die merkwürdige Tat- 
sache, daß die levantinische Papierfabrikation schon im ausgehenden Mittel- 
alter erlahmt war. Das vom Westen im Wege des Handels bezogene Papier 
wurde lediglich einem besonderen Glättprozeß unterzogen, um es für die ara- 


bische Schreibweise geeigneter zu machen ; Papier selbst herzustellen scheint 


in der Levante schon damals nicht mehr gelohnt zu haben. 


Das Jahr 1189 als Gründungsjahr einer Papiermühle in Frankreich ist nicht ’ 


mehr haltbar. Erst im Laufe des 14. Jahrhunderts — frühere Gründungen sind 
urkundlich nicht nachweisbar — bestanden in Frankreich Papiermühlen, molins 
a toile, in Saint-Julien bei Troyes, wie aus dortigen Kirchenrechnungen her- 
vorgeht, doch nicht vor dem Jahre 1348. Essonnes und Troyes selbst (1354), 
Saint-Cloud (1376), Maincy werden als frühe Papierorte genannt, wobei oft 
Klöster als Besitzer auftreten. So warman schließlich von der sich aufdas ganze 
13. bis ins 14. Jahrhundert crstreckenden Einfuhr aus Italien unabhängig. In 
Spanien war mit dem allmählichen Verfall der maurischen Kultur auch die 
Kunst der Papierbereitung ins Stocken geraten. Wenn auch die neuen christ- 
lichen Herrscher die ortsansässige Papiermacherei dutch Privilegien zu för- 
dern suchten, und alte Papierorte wie Valencia und Saragossa noch bis ins 
späte 15. Jahrhundert hinein bis Ravensburg und Köln ihre Ware liefern, 
so bezog andtetseits ein deutscher Drucker in Valencia für seine 1475 ettich- 


tete Druckerei aus Gründen der Qualität bereits italienisches Papier aus Genua. 


N 


pier gefertigt worden ist. Man sollte meinen, daß bei dem 


reich ist auch für Deutschland die Frage zu beantworten, 


wann nun eigentlich auf heimischem Boden erstmalig Pa- 


der Begründung italienischer Mühlen nach Deutschland 


gelangt sei. Es fehlen indessen sichere urkundliche Nachweise einer vor 


“ 49 


ICHT minder schwierig als für Spanien, Italien und Frank- Deuttchlano 


Holzschnitt-Porträt Ulman Stromets nach einem 
apokıyphen Schabkunstblatt von G. Fennitzer 


dem Jahre 1390 liegenden Papiermühlgründung auf deutschem Boden durch- 
aus, wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, daß irgendwo und irgendwann ein- 
wandfteies urkundliches Beweismatetial für die frühere Errichtung deutscher 


Papietmühlen zutage kommt; denn mit den Jahreszahlen 1312 für Ravensburg 
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Die „Gleismühl“, 

spätere Hadermühl 
des Ulman Stromer 
vom Jahre 1390 vor 
den Toren vonNürn- 
berg. Holzschnitt in 
Hartmann Schedels 
Weltchronik, 1493 
bei A. Koberger in 
Nürnberg gedruckt. 
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und 1347 für München, die in der Literatur gern zitiert werden, ist sowenig 
wie mit dem Datum 1320 für Köln bzw. Mainz etwas anzufangen. 

Wir müssen bis auf weiteres die ı 389 im Umbau befindliche, 1390 vollendete 
„Gleismühle« des Nürnberger Patriziers und Kaufhertn Ulman Stromeir, die 
er mit Hilfe deutscher und italienischer Werkleute einrichtete, als Deutsch- 
lands älteste, urkundlich gesicherte Papiermühle bezeichnen. 


Hierbei stehen wir auf festem geschichtlichen Boden, denn Ulman Stromeir 


oder Stromer hat Denkwürdigkeiten aus seinem Leben in seinem im Jahre 1360 


begonnenen, heute im Germanischen Museum in Nürnberg verwahtten „‚Püchl 
von meim geslechtund von abentewi“hinterlassen, worinerausführlichauch dic 
Begründung seiner Papiermühle erzählt. Der 329 geborene Ulman Stromeirvon 
Reichenbach, Sohn eines Nürnberger Ratshertn und später selbst in gleicher Ei- 
genschaft seiner Vaterstadt dienend, stand bereits in den sechziger Jahren, als 
er sich entschloß, Papier, mit dem er, wie mitanderen Waren, als unternehmen- 
der Kaufherr vielfach gehandelt, in eigener Mühle selbst herstellen zu lassen. 


R erwarb die utsprünglich den Burggrafen von Nürn- 


© N alte, an der Pegnitz gelegene Wassermühle, die er zu 
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H R u einer Papiermühle umgestalten ließ. Aus den Eintragun- 


gen in sein „‚Püchl“ erfahren wit, daß außer einer An- 
zahl von deutschen Arbeitern auch italienische Meister 
an der Einrichtung der Mühle mitwirkten: Stromer ging 
ja von vornherein auf Großbetrieb der mit 2 Rädern und 18 Stampfen arbei- 
tenden Mühle hinaus, die schließlich insgesamt ı2 Arbeiter beschäftigte. Alle 
Beteiligten mußten heilige Eide schwören, das Geheimnis der Papiermacherei 
gegen jedermann zu wahren, als erster der Nürnberger ClosObsser, darauf Jörg 
Tirman und schließlich „‚die Welschen«, die in der Folgezeit ihrem Auftrag- 
geber noch schwereSorge machen sollten. Die Einträge im „Stromerbüchl“, die 
Vereidigung der Werkleute betreffend, handeln zunächst von Clos Obsser; 


darauf schwört Jörg Tirman in ähnlicher Form, aber nur für einen Zeitraum 
von zehn Jahren. 
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Eintrag Ulman Stromers in sein 1360 begonnenes „Püchl von meim geslecht‘* über den 1390 
vollendeten Umbau der „Gleismühle“zu einer Papiermühle und die Vereidigung seines ersten Werkmannes Clos Obsscr. 


„In nomine Christi amen anno domini ı 390. Ich Ulman Stromeir hub an mit dem ersten papir zu machen zu sant Johans 
ag zu sunbenten (Sonnwende) und hub in der Glesmul an ayn rad zu richten, und der Clos Obsser waz der erst der zu 
der arbeit kam, Item Clos Obsser swur den Ayt, er gab sein t 

frumen werben und unsern schaden wenden, 

mein erben, den ich daz mulwerk zu pa; 
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Eintrag Ulman Stromers in sein „Püchl von meim geslecht“ über die Vereidigung seines 
?weiten Werkmannes Jörg Tirman. Die Eingangsworte des Eintrags fast gleichlautend wie bei Obssers Vereidigung. 


‚a nomine Christi amen anno domini 1390, Ich Ulman Stromeir hub an mit dem ersten. Papir zu machen zu sant Johans 
"a8 zu Sunbenten und nara dar zu den Closen Obsser. anno domini 1390 an dem nchsten tag nach sant Lorenezen tag do 
gab mir Jorg Tirman sein trew und swr mit aufgerekten fingern die trew zu halten ayn ayt, daz er mir und mein erben 
rev sol sein und unsern frumen werben und unsern schaden wenden trewleich on allez geferd. 

und sol in 10 jaren nach ein ander nach datum diser schrift nymant kayn arbait zu papir tun dann mir oder mein. erben, 
den ich di mul zu papir verschikt, und sol auch daz nymant leren noch unterweisen, daz er wer mein gut willen, in 
kainerlay weis on allez geverd. und wann di vorgeschtiben 10 jar vergangen sein, so mag er im selb wol papir machen 
und sust nymant mer. dez bat er ein abschrift mit meiner hant.“ 
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In gleicher Weise wurden in der Folgezeit alle übrigen peter vereidigt; auch 
die italienischen Meister Franciscus und Marcus nebst en en Battho- 
lomäus mußten schwören, das Geheimnis zu hüten, auch keine Be lom- 
bardischen Papierer ins Land zu ziehen. Aber die Lombarden, En sich unent- 
behrlich glaubten, da ihr Auftraggeber ja kein gelernter Z  mucher ae 
machten Stromer nicht geringe Schwierigkeiten, von denen er uns in seinem 
„Püchl“ gleichfalls berichtet: „Es ist zu wißen, daß im ersten Er die Wahlen 
(Welschen) gar ungehorsam warn, und hinderten mich an meinem wetck, so 
sie best mochten, und wolten das dritt rad im ersten jahr nicht machen. und 
die ersten zwey teder hetten 18 stempf; der selben stempf ließen sie vil feiren, 
darumb daß sie mit lützl papier wolten machen, und das was auf den sinn: sie 
wolten mich bezwingen, daß ich ihr mehr Lombarder herauß solt laßen zu der 
arbeit. das wolt ich nicht thun. darnach was ir meinung, wie sie mich bezwun- 
gen, daß ich inen die mühl umb einen zinß ließ, und muetteten (gingen) mich 
deß an, daß ich inen die muhl umb ein zinß ließ, und boten mir alle jahr 200 
gulden. da ich das nicht thun wolt, da boten sie mir papier darauß zu geben. do 
verstund ich wol, daß sie mich von der mühl gern dringen wolten. 


Anno 1390 die 25. augusti do fieng ich den Frantzen und seinen 


brueder den Marcus, und legt die auf den thurn hinder dem Derrer 
und verschloß sie in ein kemmerlein. datnach an dem vierten tag 
santen sie nach Hansen Grolandt und nach Fritzen Am- 
man und nach Ulrich Semler, die taidigten (vermittelten) 
zwischen uns baiderseit, was sie zwischen uns machten, 
das solten sie stet halten und ich. also ließ ich sie ledig 
an sant Bartholmes tag, do kamen wit zu den Augusti- 
netn, und wart geschiden als hernach geschrieben steht.“ 

Der energische Ratsherr hatte also den Widerstand der schlauen Lombarden 
tasch gebrochen, und es finden sich keine weiteren Einträge mehr über pflicht- 
widtiges Verhalten, so daß anzunehmen ist, daß die Italiener, seitdem sie im 
„Kämmerlein des Turmes« eingesperrt gewesen, zur Zuftiedenheit Stromers 


ihre Arbeit taten. 


Ulman Stromer betrieb indessen seine Mühle nur bis zum Jahre 1394 selbst, 
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dann verpachtete er sie gegen einen Zins von „30 Ries groß Papier“ an seinen 
getreuen Jörg Tirman. 

In späterer Zeit brannte die Mühle nieder, doch gibt von ihrer Lage vor den 
Toren Nürnbergs und von ihrer Bauweise eine Abbildung Kunde, die sich 
unter den 1806 Holzschnitten befindet, mit denen Dürers Lehrer Wohlgemut 
und sein Werkstattgenosse Pleydenwurf die große „Weltchronik“ des Huma- 
nisten Hartmann Schedel schmückten, die bei dem mit den Nachkommen Ul- 
man Stromers befreundeten Drucker-Verleger Anton Koberger in Nürnberg 
1493 als das reichst bebilderte Frühdruckwerk erschienen ist. — 


W* wir sonst über deutsche Papiermühlen um die Wende des 


14.zum 15. Jahrhundert wissen, ist wenig genug, das wenige 
NS oftmals unsicher. Anno r 398 ist von dem Vorhaben der Be- 


ER 


zn gründung einer Papiermühle bei Chemnitz die Rede: der 


S Markgraf Wilhelm I. von Meißen erteilt ein in Abschrift im 


Tan INS“ Hauptstaatsarchiv zu Dresden vorhandenes Privileg zur 
Nee 

"NaAEN Errichtung einer Mühle (das älteste erhalten gebliebene) an 
das dortige Benediktinerkloster; aber es bleibt ungewiß, ob die geplante Mühle 


überhaupt gebaut worden ist. Im Todesjahre Stromets, anno 1407, witd ein 
den drei Papiermachern Cunrat, Peter und Stengeli gehöriges „Papir huß“ zu 
Schornreuth bei Ravensburg erwähnt. In Ravensburg selbst, das lange Zeit 
hindurch als ältester deutscher Papiermacherort gegolten hat, soll bereits ı 324 
in der Mühle der Gebrüder Holbayn Papier hergestellt worden sein; sichere 
Quellen darüber sind indessen nicht vorhanden, und vorsichtige Forschung 
kann bis auf weiteres nur das eine feststellen, daß in Ravensburg vor 1402 
Papier gefertigt wurde, da in diesem Jahre ein „Stängly Papirer« das Bürger- 
techt erwarb. 

Zwischen 1408 und 1425 muß die Errichtung der ältesten Straßburger Mühle 
liegen; 1411 wird in Rechnungsbüchern der Stadt Freiburg in der Schweiz eine 
dort gelegene Mühle zu Marly erwähnt. Sicher ist, daß bei Lübeck, das einen 
schwunghaften Papierhandel im Norden betrieb, schon im frühen 15. Jahr- 
hundert Mühlen zu finden sind: bereits vor 1421 hat in Schonencamp bei Curau 
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Deutfche Paplerz 
mühlgründungen 
im 15, Jahrhundert 


Heinrich Solings Papiermühle bestanden, und 1428 wird ein Tidemann Soling 
alleiniger Besitzer einer Papiermühle in Höntragen bei Nusse; 1431 liefern 
Hamburg und Lübeck Lumpen an eine in Lüneburg bestehende Mühle. 
In Gennep am Rhein betrieb ein Wilhelm von Nymwegen 1428 eine Papier- 
mühle, für die eine einwandfreie Urkunde vorliegt, das zweitälteste erhalten ge- 
bliebene Papiermühlprivileg, heute im Düsseldorfer Staatsarchiv. 
In der Zeit des großen Basler Kirchenkonzils (1431—49) ist dort die Mühle 
des Ratshertn Halbisen bereits anno 1440 mit neun (zumeist italienischen) 
Knechten und drei Mägden in Betrieb, im gleichen Jahre wird eine neue Mühle 
bei Freiburg in der Schweiz erwähnt, 1445 eine dritte. Basels günstige Ver- 
kehrslage ließ sein Papier schon früh auf den Messen von Frankfurt und Leip- 
zig erscheinen, auch nach Holland ging das seiner Güte und Billigkeit halber 
gerühmte Basler Papier, mit dem Baselstab als Wasserzeichen versehen. In 
Bautzen soll 1443 eine Papiermühle bestanden haben, doch findet urkundliche 
Erwähnung erst 1511 statt. Zwischen 1445—47 erbaut die Stadt Metz eine Pa- 
piermühle an der Mosel, um 1450 läßt sich die italienische Papiermacherfamilie 
der Galliziani in Basel nieder, und etwa zwei Jahrzehnte darauf wird die älteste 


Augsburger Mühle errichtet. 


IT dem Aufkommen des Buchdrucks in der Mitte des 2. 
N Jahrhunderts war die Papierbeschaffung dringlicher gewor- 
den; bis dahin hatte im Wege des Handels der Nachfrage im 
wesentlichen genügt werden können. Der Süden Deutsch- 
lands versorgte sich von Oberitalien her mit Papier, der 
Westen und Norden bezog Papier aus Frankreich und Bur- 
gund. Als das Buch nun zur Massenware wurde, verlangte 
es auch einen in Massen hergestellten Bedruckstoff zu erschwinglichem Preise. 
Das teure Pergament aber vermochte in keiner Weise konkurrenzfähig zu blei- 
ben (wenn es auch im Buchdruck namentlich für kirchliche und für Luxus- 
zwecke noch längere Zeit hindurch Verwendung fand), als das billige Papier 
aufkam, das endlich das bis dahin nur einer kleinen Minderheit erreichbare 
Buch weiteren Kreisen zugänglich machte, 
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Erhöhter Papierbedarf bedeutet für den Papiermüller erhöhten Bedarf an 
Rohstoffen, als welche in der frühen abendländischen Papierherstellung nur 
gebrauchte Gewebe, Hadern oder Lumpen, in Frage kommen. Leinenhadern 
liefern zwar das beste Papier, das dem Pergament in nichts nachsteht, aber sie 
sind teuer, und das Papier wollte ja gerade neben seiner qualitativen Gleichwer- 
tigkeit mit dem Pergament durch Billigkeit diesen Konkurrenten schlagen. 
Längst kannte man im Orient ein Gewebe aus Leinenkette und Baumwoll- 
schuß: über Italien gelangte im 15. Jahrhundert die Barchentfabrikation auch 
nach Deutschland, und Barchent wurde für den Massenverbrauch hergestellt. 
In entsprechender Mischung mit Leinen- konnten die billigen Barchentlum- 
pen zur Herstellung der Papiermasse mit Verwendung finden. Trotzdem blieb 
für den Papiermacher die Beschaffung der Hadern eine stete Sorge. Schon im 
14. Jahrhundert ist die Republik Venedig mit der Erteilung eines Privilegs 
aus dem Jahre 1366 besorgt, daß stets genügend Hadern nach der Mühle zu 
Treviso gelangen, deren Papier für den Venezianer Handel von Bedeutung 


wat; Genua erteilt im frühen 15. Jahrhundert ein Privileg auf das Sammeln ab- 


genutzter Schiffstaue und Segel; 1471 ergeht ein Lumpen-Ausfuhrverbot für 
das Herzogtum Mailand; in der deutschen Frühdruckzeit wird mehrfach in 
Verträgen mit dem Drucker als besonders wichtig auch die Beschaffung von 
Lumpen für das nötige Papier mit festgelegt. 

Der Lumpensammler wird auch in Deutschland eine bekannte Erscheinung, 
und der Handel mit Lumpen entwickelt sich mit der Zeit zu einem guten Ge- 
schäft, von dessen Einträglichkeit allerdings der arme Teufel von Lumpen- 


sammler das wenigste verspürt. Als armer „Pellegrino“ zog er in Italien um- 


her, als ewig dutstiger „chiffonnier“ in Frankreich, als die Lumpen gegen 
allerhand Kleinkram eintauschender „Vetzensammler«, „Hoselümper“« in 
Deutschland, nach altem Händlerbrauch die Dörfer und Städtchen gern bei 
Regenwetter abklappernd, um die Bewohner sicher zu Hause anzutreffen. 
„Haben Se was Lumpiges? Jungfer Anna! Scheene Zoppbändl, Hemdbändl, 
Strumpbändl hab ich im Wägl — Alles geb ich fer a paar Lumpen« lockt noch 
in den „Webern« Gerhart Hauptmanns der Lumpensammler Hornig seine 
Kundschaft. Und wie sich die Lumpensammler untereinander handgreiflich 
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befehden, wenn der eine des andern privilegiertes Gebiet abgrast, so hebt ein 
heftiger Kampf zwischen Händler und Papiermüller an, wenn jener die im 
Lande aufgekauften Lumpen ins besser zahlende Ausland verfrachtet; landes- 
herrliche Verordnungen mit mehr oder minder gutem Erfolg werden bis ins 
19. Jahrhundert hinein erbeten und erlassen, um gerechten Ausgleich zwischen 


Angebot und Nachfrage zu schaffen und die heimische Papiermacherei zu 


schützen. 


IT dem Jahre 1450 stehen wir in der denkwürdigen Zeit, in 
der Gutenberg die ersten Versuche seiner neuen Kunst, 
Bücher mit Hilfe von metallenen, im Gießinstrument gegos- 
senen Einzellettern auf der Drucketptesse herzustellen, in 
Straßburg abgeschlossen hat und bereits nach seiner Vater- 
stadt Mainz zurückgekehrt ist, wo er an seinem großen Bi- 
beldruck, der sogenannten 42zeiligen Bibel arbeitet. Von 
nun an werden auch die Quellen über die Errichtung von Papiermühlen von 
Jahr zu Jahr zuverlässiger, so viel im einzelnen auch noch zu erforschen übrig- 
bleibt. Der Bücherdruck begann seine Anforderungen zu stellen, sowohl was 
die Menge, als was die Güte des Papiers anlangte. 

Da die Hauptmasse der Bücher der Frühdruckzeit in den ersten 50 Jahren nach 
der Erfindung auf aus Italien stammendes Papier gedruckt ist, darf man auch 
aus dieser Tatsache schließen, daß damals die deutschen Mühlen der Nachfrage 
nicht immer nachkommen konnten, wenn auch nicht zu vergessen ist, daß 
auch der jahthundertealte deutsche Handel nicht so leicht die gewohnte, ge- 
winnbringende Papiereinfuhr aus Venedig, Mailand und Genua aufgeben woll- 

te, und daß die italienischen Städte ein lebhaftes Interesse daran hatten, ihre 

nicht minder gewinnbringende Papierausfuhr nach dem Norden auf gewohn- 

ter Höhe zu halten, um so mehr, als die Kundschaft ihrerseits an die auswär- 
tigen Qualitäten gewöhnt war und sie noch lange Zeit hindurch, einerlei ob 

mit oder ohne Berechtigung, bevorzugte. 

Jedenfalls schtieb Dürer von seinem Aufenthalt in Venedig noch im Jahre 1506 


seinem Nürnberger Freunde Pirkheimer, der ihn beauftragt hatte, Venediger 
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DRUCKERSTUBE DES 16, JAHRHUNDERTS 


Nach einem Holzschnitt der Zeit. An der Decke die vor dem Druck angefeuchteten, 


zum Trocknen aufgehängten Papierbogen. 


Papier zu besorgen, er könne dort auch kein „subtilerese auftreiben als d 
: a eiben als das, 
was sie daheim gekauft hätten, Obwohl diese Briefstelle gern als Beweis für 


nächst nicht ganz deutlich hetvor, ob beide „daheim« nun deutsches oder i 
oder ita- 

lienisches Papier gekauft hatten. Denn auf alle Fälle s a 

chen später dem Nürnberger Ratsherrn ein Ries Papie 


will ich Euch einschlagen ein Ries Eures Papiers. I. 


andte Dürer einige Wo- 
t mit den Worten: „auch 
j \ ch hätte gemeint, der Kep- 
ler hätte sein nz womit fast wahrscheinlich witd, daß der Lieferant Kepler 
nur einmal die gewünschte Sorte italienischen Papiers nicht auf Lager gehabt 
hatte, so daß Pirkheimer bei Dürer eine direkte Bestellung machte, 

Hand in Hand mit det von Mainz sich ausbreitenden Kunst des Buchdrucks 
ging die Errichtung von Papiermühlen in Deutschland, die den Bedarf der 
immer hungriger werdenden Buchdruckerptessen zu decken hatten. Schon 
wenige Jahre nach der Erfindung eilten deutsche Drucker als friedliche 
„Waffenschmiede der Bildung“ auch über die Alpen nach Italien, das ihnen 
aus zahlreichen Mühlen Papier in Fülle zu bieten hatte, Um seiner Papier- 
mühle willen wird in manches italienische Städtchen der Buchdtuck in so frü- 
her Zeit eingeführt, so z.B. auch nach Colle di Valdelsa, einem der frühesten 
italienischen Papierorte (1349? 1377), wo der deutsche Drucker Johann von 
Medemblick 1478 seine Presse ertichtete. Die Entwicklung der Papiermacherei 
in Deutschland nach 1450 bis zum Jahre 1500 zeigt ein ständiges Ansteigen 
der Anzahl der Mühlen, die dem Bedarf des sich mehr und mehr ausbreitenden 
Buchdrucks kaum genügen können, um so weniger, als ein erhöhter Bedarf 
an Papier auch für den kaufmännischen und amtlichen Verkehr einsetzt. 
Einige Daten aus diesen Jahrzehnten mögen im Anschluß an bewährte For- 
schungen den Aufschwung veranschaulichen: 

1466 wird in Thal bei Bern eine Mühle betrieben, die von 1474 an hundert- 
fünfzig Jahre lang von Basler Papiermachern geleitet wird, die den Ruf der 
Mühle begründeten. Zütich erhielt 1473 „auf dem Werd“, einer Insel in der 
Limmat, seine erste Mühle, Die für den frühen Buchdruck bedeutsame Stadt 
Augsburg, wo ein Drucker wie Günther Zainer das mit Holzschnitten illu- 


strierte Buch erstmalig in großem Stile pflegt, erhält 1468 ihre erste Papier- 
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mühle, der bald weitere folgen. Ebenda besaß in späterer Zeit (1492) Kaiser 
Maximilians Hofbuchdrucker Schönsperger eine eigene Mühle. Aus Danziger 
Rechnungsbüchern geht hervor, daß die Stadtkasse seit 1473 einen jährlichen 
Wasserzins von einer dortigen Papiermühle erhebt; 1477 wird in Kempten im 
Allgäu eine Mühle errichtet, 1480 in Schrobenhausen in Niederbayern. 
Im Jahre 1481 baut die Stadt Memmingen eine Mühle am Heuenbach, eine 
Pachturkunde vom Jahre 1482 berichtet von einer Mühle in Ettlingen, den 
Markgrafen von Baden gehörig, ein Jahr darauf wird vermutlich Papier in 
Offenburg in Baden hergestellt. „Zu Behuf und Nothdurft der Hofhaltung 
und Kanzlei“ wird um 1485 in der Regierungszeit Herzog Albrechts des Be- 
herzten von Sachsen an der Weißetitz vor Dresden eine Mühle errichtet. 1486 
begründet Marcus Ziser in Reutlingen die erste Mühle, die seine Nachkom- 
men noch bis zum Jahre 1575 betreiben; bis ins 18. Jahrhundert bestand eine 
1489 zu Landshut in Niederbayern errichtete Mühle, im gleichen Jahre erhielt 
Reutlingen eine zweite Mühle, begründet von einem Mitglied der in Basel 
seßhaft gewordenen italienischen Papiermacherfamilie der Galliziani. Anno 
1490 erbaut der Münchner Pattizier Balthasar Pötschner eine Mühle „ob der 
Au“, die von dem Papiermüller Wolfgang Sorg betreut wird, im gleichen 
Jahte wird ein Meister Honold als Papiermacher in Oberbeuron genannt. 
Wanderlustige Papiermacher aus Süddeutschland bringen die Kunst nach dem 
Osten: 1490 wird in Breslau eine vom Rate derStadt errichteteMühle betrieben, 
vom Jahre 1491 an treten „Ppappiter“ in Krakau auf, ebenda erhält im gleichen 
Jahre der bei Koberger in Nürnberg ausgebildete Drucker Johann Haller das 
Bürgerrecht, pachtet dort später (1510) die dem Kloster „Zum Heiligen Geist“ 
in Krakau gehörige Mühle zu Pradnik, die er von Johann Ziser, aus der Reut- 
linger Papiermacherfamilie herstammend, betreiben läßt; ein Michael Peuthl 
stellt 1491 in Schweidnitz in Schlesien Papier her, 1496 sind die Wasserzeichen 
einer zu Neiße bestehenden Mühle nachweisbar. 1498 ist Österreichs älteste 
Mühle zu Wiener Neustadt in Betrieb, 1499 erhält der Papiermüller des Abtes 
des Klosters zu Königssaal in Böhmen ein Privileg, Lumpen aufzukaufen; um 
dieselbe Zeit bestand eine Mühle im böhmischen Trautenau, wo wir gleichfalls 


einen Deutschen als Pionier der Papiermacherei antreffen. 
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Schon diese wenigen Zeit- und Ortsangaben aus dieser frühen Zeit lassen es 
erkennen (und spätere Jahrzehnte machen es noch deutlicher), daß es für den 
Papiermüller im Hinblickauf die Qualität und imHinblick auf den Absatz seiner 
Ware wesentlich war, seine Mühle möglichst an einem Flußlauf mit einem ge- 
eigneten weichen (eisenfteien) Wasser anzulegen und zugleich darauf zu ach- 
ten, sich nicht allzufern von guten Wegeverbindungen mit Papierbedarfs- 
orten niederzulassen, wie es die Regierungssitze weltlicher und geistlicher 
Mächte waren, wo Kanzleien, Klöster, Universitäten bestanden, die wiederum 
die papierverbrauchenden Buchdrucker lockten, seßhaft zu werden und wo zu- 
gleich eine zahlreiche Bevölkerung abgenutzte Gewebe als Rohstoff in hin- 
teichender Menge zu liefern vermochte. So wurde der Papiermacher mit seinen 
Leuten schon damals oft zum Pionier industrieller Besiedelung stadtferner Ge- 
genden, wie ihm in der Gegenwart die Erschließung ganzer Landesteile zu 
danken ist, wenn der ins riesenhafte gewachsene Holzbedarf der modernen 
Papierindustrie in die Waldgebiete des europäischen und amerikanischen Ostens 
und Nordens vorstößt. 
Nicht immer war solches Zusammentreffen gewünschter Faktoren zu errei- 
chen; nicht immer floß geeignetes Wasser für die Rohstoff bereitung und für 
den Antrieb der Stampfwerke in der Nähe solcher Orte; nicht immer hatte der 
Papiermüller Gelegenheit, seine Ware in nächster Nähe an den Mann zu btin- 
gen, mußte vielmehr oft kostspielige Transporte auf sich nehmen und Lager 
in den Städten unterhalten. Notwendigerweise mußte daher mit der Zeit der 
Handel den abseits hausenden Papiermüllern ihre Ware abnehmen, und so, 
wie gegen das Ende der Frühdruckzeit um 1500 der Typus des „Drucker-Ver- 
legers“ (der seine Bücher selbst druckt, verlegt und verkauft) allmählich ver- 
schwindet und sich zwischen den Buchdrucker und seinen Abnehmerkreis der. 
Bücher in Druckauftrag gebende und mit Büchern auf Messen handelnde Ver- 
leger einschiebt, so ging der direkte Verkauf des Papiermüllers an den Papier- 
verbraucher nach und nach zurück. 
Der Papierhandel schob sich vom 16. Jahrhundert an zwischen Hersteller und 
Verbraucher mit Notwendigkeit ein, jedoch längere Zeit hindurch noch in 
der Weise, daß die Buchdrucker, die ja oft auch selbst an Papiermühlen betei- 
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Das Papier Im 
16. und 17, Jahrhundert 


ligt waren oder solche besaßen, Papierhandel als Nebengeschäft betrieben, was 
späterhin auch die Buchhändler und die Buchbinder taten, bis der Papierhan- 
del schließlich ein eigener Geschäftszweig wurde. So macht etwa der Straß- 
burger Frühdrucker Rusch, der als etster lateinische Drucklettern auf deut- 
schem Boden verwendet, bedeutende Geschäfte in Papier und liefert als Bezah- 
lung für Bücher (die damals noch nach Bogen gehandelt wurden), zwei Ballen 
unbedtuckten Papiers gegen einen Ballen bedrucktes. 

Mögen in Deutschland um 1450 etwa ıo Papiermühlen in Betrieb gewesen 
sein, so stiegen Neugründungen im Laufe von 5o Jahren auf Grund der An- 
gaben von Victor Thiel aufinsgesamt 25 an. Vom Jahre ı 500 an werden Grün- 
dungen neuer Mühlen immer häufiger, so daß nach derselben Quelle bis zum 
Jahre 1600 auf deutschem Boden rund 160 Mühlen zu zählen sind, von denen 
zu diesem Zeitpunkt allerdings eine größere Anzahl bereits wieder eingegangen 
wat. Dagegen schätzt Alfred Schulte auf deutschem Boden bis 1500 etwa 60, 
darunter 40—50 mehr oder minder einwandfrei nachzuweisende, bis 1600 etwa 


240 Mühlengründungen, von denen um 1600 bereits 50 eingegangen sind. 


AS starke Anwachsen der Mühlengründungen im Deutsch- 
D:; des 16. Jahrhunderts hat triftige Gründe. Die graphi- 
schen Künste blühen, vielfach angeregt durch den kunst- 
sinnigen Kaiser Max, den „letzten Ritter“, und die zahltei- 
chen in Holzschnitt und Kupferstich tätigen Künstler for- 


> 


und Gegenteformation zicht herauf, Schulen und Universitäten erfahren eine 


dern Papiere guter Qualität für ihre Bilddrucke. Das riesige 


Papiermengen vetschlingende Zeitalter der Reformation 


Neubelebung durch humanistische Studien. 

In den staatlichen und städtischen Kanzleien wird das Schreibwerk geregelter 
und immer umfänglicher, das Postwesen und damit der Briefverkehr nehmen 
immer größere Ausdehnung an, der Handelsverkehr dehnt sich in diesem 
Zeitalter der Entdeckungen zum Welthandel aus. Buchhandel und Buchdruck 
„bekommen zu tun“, wie Ultich von Hutten frohlockend verkündet, als von 
Wittenberg aus die ersten Aufschen ertegenden Schriften Luthers in die Welt 
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gehen, die ein schier unübersehbares Schrifttum hervorrufen sollten, da die 
geistigen Kämpfe um die neueLehre mehr und mehr auch in deutscher Spra- 
che ausgefochten werden, so daß auch die Laienwelt an ihnen Anteil nehmen 
kann. Auch der Bibeldruck spielt nun bald eine ganz andere Rolle als im 
15. Jahrhundert, nachdem dutch Luthers sprachschöpferische Tat seine deut- 
sche Bibel in immer größeren Auflagen gedruckt und, allenthalben nach- 
gedruckt, Allgemeingut der Laienwelt wird. 


Alte Haynsburger 
Papiermühle bei Zeitz 
(1700 bis 1909), abge- 
brochen nach 2oojäh- 
tigem Bestehen. DieIn- 
neneinrichtung heute - 
im Deutschen Museum | 
in München ausgestellt. 


> Wunder, daß ein so überraschend gesteigerter literari- 
scher Betrieb mit seinem gewaltigen Druckpapierverbrauch 

die Papierherstellung und den Papierhandel in Deutsch- 
62 land mächtig fördert. Frankfurt am Main spielt zu Beginn 
A des Jahrhunderts als Papierhandelsstadt für das aus süd- 
deutschen Mühlen stammende Papier eine überragende 
Rolle; Leipzig beginnt sich zum Buchhandelszentrum zu 
entwickeln. Es vermag die Frankfurter Büchermesse nach und nach zu über- 
flügeln und, obwohl nach Leipzig eingeführtes Papier das Doppelte wie in 
Frankfurt kostet, auch seinen Papierhandel wesentlich zu steigern, dem säch- 
sische Papiermühlen ihre Ware zuführen. Wittenberg als Druckort der Re- 
formationsschriften nimmt im Buch- und Papierhandel bedeutenden Auf- 
schwung. Geschäfte bis zu hundert Ballen vermag dort ein einzelner Händler 
abzuschließen. Breslaus Handel versorgt den Osten und Norden, Hamburg 


führt deutsches und böhmisches Papier aus und vermittelt französische Ware. 
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England, Holland, Dänemark, Schweden, Rußland ee Dal noch durch- 
aus auf Einfuhr angewiesen. Zwat ist Papiermacherei er 1495 nach Eng. 
land gelangt, wo John Tate in Hersford für Sige = eine Mühle betreibt, 
doch beginnt englische Papierfabrikation erst im Sa ehekunden, als 
det Deutsche Spielmann in Dartford in Kent 1588 eine Mühle errichtet, Hol 
land bezog sein Papier vor allem aus Frankreich und stellt erst 1586 selbst 
Papier her. Der Norden erhält seine erste Papiermühle auf der Insel Hven bei 
Kopenhagen im Jahre 1590, als der gelehrte Astronom T'ycho Brahe dort bei 
seiner Sternwarte Uranienborg die Papiermacherei einführt; in Dänemark 
besteht Papiermacherei seit 1635. In Rußland soll bereits vor 1576 Papierma- 
cherei betrieben worden sein, sichere Kunde kommt erst aus dem Jahre 1655, 
als der Patriarch von Moskau eine Mühle errichten läßt. Nach Amerika ge- 
langt die Papiermachetei gegen Ende des 17. Jahrhunderts, als der aus Mäll- 
heim an der Ruhr stammende Wilhelm Rittinghausen zu Roxborough im 


Staate Philadelphia 1690 eine Mühle errichtet. 


< © günstig sich das 16. Jahrhundert der Entwicklung der 


Papiermühlen auf deutschem Boden gezeigt hatte, so un- 


» günstig war das 17. Jahrhundert allem Handel und Wandel 


7 in deutschen Landen. Der verheerende Dreißigjährige Krieg 
a8 


und die lange nicht vernarbenden Wunden, die er schlug, 
ruinierten das deutsche Wirtschaftsleben und damit die 
Papiermacherei. Das Ausland überflügelt Deutschland, 
dessen Papierpreise nach dem Kriege um ein Drittel gestiegen waren, vor allem 
in der Qualität des Papiers, überschwemmt den deutschen Markt mit seinen 
Erzeugnissen und beraubt als besser zahlender Käufer die heimische Papier- 
macherei der nötigen Rohstoffe. 

Die Klagen über schlechtes Papier sind zwar so alt wie die Papiermachetei: 
wit hören im 15. Jahrhundert Nürnbergs großen Drucker -Verleger Koberger, 
der mit seinen 24 Druckpressen und 100 Gesellen zum Großabnehmer für 
Papier geworden ist, seinen Papierlieferanten dringend ermahnen, besseres 


Papier zu liefern; in der Reformationszeit tadeln Luther selbst und seine Zeit- 
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m sans 


genossen, wie etwa Eberlin von Günzburg, daß die Drucker „böß Papier“ 
gebrauchen; im 17. Jahrhundert redet der Wiener Augustinerprediger 


Ulrich Megerle aus Kreenheimstetten, genannt Abraham a Santa Clara, den 


Bapter (ai 


Heriepn Ehren 
Be 


Nürnberger Papiermacher des 17. Jahrhunderts: Severin Heinrich auf der „Weidenmühle® 
Kupferstich von Sandtart mit Lobversen von Sigmund von Birken. 


Papierern in kernigen Predigten ins Gewissen, aber gegen Ende des Jahrhun- 
detts war es schon üblich, einen Teil einer Buchauflage auf Schreib- oder 


Postpapier zu drucken, denn gewöhnliches Druckpapier sei „schwärzlich 
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und dünn« schreibt 1675 der gelehrte Rudolstädter Kanzler Ahasverus Fritsch, 
Zu Beginn des 17. Jahrhunderts schon unterscheidet man weißes, halbweißes 
und braunes Druckpapier: das Hallesche Waisenhaus druckt gute Bibelaus- 
gaben auf weißes, billige auf braunes, — die Verschlechterung ging immer wei- 
ter. Oft sei das Druckpapier dem „grauen Löschpapier, von dem man in den 
Würzläden die Düten macht“, nicht unähnlich, also daß man den Druck von 
den „schmutzigen Blättern“ kaum lesen könne. Oftmals glichen diese Bücher 
„übertünchten Gräbern“, da für den Titel und die ersten Lagen weißes, zum 


Übrigen aber „grobes und schwarzes“ Papier verwendet werde. 


© mußte denn der Coburger Amtmann G. P. Hönn wohl 
oder übel auch den Papiermachern in seinem „Betrugslexi- 
kon“ von 1721 elf Fälle vorhalten, in denen „Papiermacher 
bettiegen“ und „ernste Bestraffung derer Betrügere mit 
Confiscation des losen und untüchtigen Papiers“ als Ab- 


SS wehrmittel androhen. 


N 


At 


GE Zu diesen für die deutsche Papiermachetei betrüblichen Er- 


scheinungen kommt hinzu, daß die deutsche Kleinstaaterei landesherrliche 
Verordnungen zum Schutze der heimischen Papiermühlen vorerst nicht recht 
wirksam werden läßt, daß die Papiermacher selbst, untereinander uneins, im 
Hinblick auf technische Fortschritte in überwiegender Zahl jede Neuerung in 
der Papierbereitung ablehnen — jeder in den Gesellenstand tretende Lehrling 
mußte feierlich versprechen „an keinem Orte, wo er Arbeit nehme, etwas Altes 
ab- oder etwas Neues aufbringen zu lassen“ — und daß schließlich zwischen 
Meistern und Gesellen mangels einer Gewerbeordnung, gegen die sich beide 
Teile sträubten, häufig die unerfreulichsten Zustände herrschen. 
Da die Papiermacher von jeher keine eigene Zunft bildeten, so regelten sie in 
einer Art eigener, geheimnisvolle Gerichtsbarkeit ihre strittigen Angelegen- 
heiten selbst, wobei die Gesellen gegenüber den Meistern ein oftmals unheil- 
volles Regiment üben, das bis weit ins 18. Jahrhundert hinein anhält. Wegen 
Bagatellen konnte ein Meister „gescholten« werden, und seine Mühle lag still, 


bis et sich dem Sptuch der Gesellen fügte. 
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Apiermacher betriegen ı)wenn 
Dem 
f&lagendes Papier für gutes wohlges 
leimtes und tüchtiges verfauffen. = 
Wenn fie beym Verkauf einseler Bi: 
her Papier gutes und fchlinmes mit: 
einander unterfchieffen. 3) Wenn fie 
bier und dar einige Bogen Ausfchuß- 
Papier mit unterlaufen lajfen. 4) 
Wenn fie unter den ganzen Ballen 
das fiederfichfte Papier mit verfauffen, 
und doch alles für tüchtig ausgeben. 
5) Wenn fie unverftändigen Käuffern 
das Rief oder Buch Papier in häherm 
Preiß anhängen, als fie es fonft zu ge 
ben pflegen. 6) Wenn fie die Leuthe, 
fonderlich die Buchdrucker, welche gan 
he Ballen bey Ihnen beftellen, mit 
Sleiß, unter dem erdichteten Vorwand 
des manglenden Walfers oder Lum: 
pen, lange aufhalten, und fie von I 
en zu Wochen darauf vertröften. 
7) Wenn fie das in folher und fol- 
her Güte A part beftellte Papier nicht 
nach dem mit Ihnen getroffenen Con- 


traet, fondern ein geringeres Gut, 
fieffern, und gleichwohl fihs Contract- 
mäßig bezahlen laffen. 8) IBenn fie 
an Büchern, Nieffen, Ballen hier und 
dar eingele Bögen zu menig zehfen, 
und folches, um des Fleinen Profitgens 
milen, mit gutem Bedacht thun. 9) 
Wenn fie die alten Lumpen, unter 
dem DVorgeben, daf folde ohne diß 
fonft zu nichts brauchbar wären, gar 
zu gering annehmen. 10) Wann fie 
fich des ihnen nicht erlaubten Fifchens 
um die Mühle heimlicher weife bedie- 
nen. 11) Wann fie unvermerdet ihre 
Papier-gormen etwas Eleiner machen, 
und doch mit dem Papier auf den 
alten Preiß halten. 


Mittel: 1) Gute Papfermacher: 
mung / mach welcher fi Die Papı 
here / auf Obrigfeitl. Befehl / ben ihrer 
beit zu richten. 2) Gute Prscaution tererz 
jenigen / fo Ballenzweiß das Papier / verz 
mittelft fhrifftl. Contracts / entweder 6 
reifen / oder e8 gleich nehmen / durch Eräı 
mung und Befichtigung der Ballen, 3) Erı 
fie Beftraffung derer Betrügere mit Conf 
sation des [ofen und untüchtigen Papiers. 


Defriige. 
CE 


morinnen 


die meifte Berrügereyen 
inallen Ständen 
mebft denen daztatder suten Theile 


dienenden 


Mitteln 


entbedet 
son 


Georg Paul Hönny D, 


Fleft. Sich. Gentenfhaffd. Rath ud X 
inCoburg OR 


Coburg, verlgrs 


Tairginder Spanier, 


privl, Sichhäidler, ıyar, 


Textstelle und Titel aus G.P. Hönns „Betrugslexikon“ von 1721 (erste Ausgabe) 


Dauette in früheren Jahrhunderten die Lehrzeit bis zu 6 Jahren, so war zu Ende 
des 18. Jahrhunderts das Lehrlingswesen so ins Arge geraten, daß man den 
Lehrling nach zweijähriger Lehrzeit entließ, aber nicht examinierte. Warum ? 
„Er würde auch schlecht bestehen können, da ein Gesell schon lange gedient 
haben muß, wenn er, welches die wenigsten lernen, alle Theile der Papier- 
fabrikation kennen und darüber Proben ablegen soll“, schreibt der gelehrte 
Werdener Papiermacher J. A. Engels, der um 1800 bereits chemische Ver- 
suche auf dem Gebiete der Stoff) bleichung anstellte, 


/ OR allem hatte der gewerbliche Fortschritt dutch die feind- 


selige Haltung der Papiermacher gegenüber jeglicher Neue- 
tung in technischer Hinsicht gelitten. Die Bereitung des 
Papierstoffs aus Hadern geschah von altersher in der Wei- 
se, daß diese sortiert, gereinigt und zerkleinert wurden (was 
von jeher Frauenarbeit war), worauf die Lumpen meist in 
einer mit Kalkwasser gefüllten Grube einem Gärungspro- 
zeß, der „Lumpenfäule«, unterworfen waren, um dann in dem mit Wasser- 


kraft betriebenen Stampfwerk, dem Geschirr, unter ständigem Zufluß von fri- 
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bre adern zu meiner DÜl SH SEES 
Senke Rande maflzs viel De alte Lane Dane Dieb tar 
Dap mir die sfchniin Habernnelt/ ned Ele 
Das zeug wirtin maffer einquele/ Froorans altem Sünden "Stand 
Draug mach ich Pogn auff de filß bring/ gankneimdrrin dal; Dot Yan _ 
a eobtuulancnr auff dich men [siwen Willen (ehreiben 
Dean ichs auff/laßdrusten f > 
Schneweiß vnd glatt /fohat mansgern. 


„DerPapierer“im 16. Jahrhundert. Holzschnitt „Der Papiere“ im 17. Jahrhundert. Kupfer- 
vonJostAmman inseinem „Ständebuch“ 1568. stich von Kaspar Luyken (um d. J. 1695) in 
FrühesteDarstellungdeutscherPapiermacherei. Christoph Weigels „Hauptständen“ von 1698. 
schem Wasser vollständig gereinigt und vom „Halbzeug“ zum „Ganzzeug“ 
zerfasert zu werden. Die dünnflüssige Fasermasse kam in die Schöpfbütte, aus 
der der „Büttgeselle“ mit umrandetem Drahtsieb die Bogen unter gleichmäßi- 
gem, kunstverständigem Schütteln des Siebes schöpfte, das er nach Ablauf des 
Wassers dem „Gautscher“ reichte, der nach Entfernung des Rahmens den ge- 
schöpften Bogen auf ein Filztuch aufpreßte, abgautschte; auf den abgelegten 
Bogen kam sogleich ein neues Filztuch, auf das der nächste Bogen aufgepreßt 
wutde, bis 181 Bogen zwischen 182 Filzen lagen, bis ein Pauscht, „ein Bausch 
Papiets in Bogen“ dastand, dem unter der Gautschpresse weiteres Wasser ent- 
zogen wurde. Dem Aufnehmer lag es ob, die noch immer empfindlichen Bogen 
von den Filzen mit dem Zieher abzunehmen und ihrer mehrere zusammen zum 
Trocknen in der Henke, dem Trockenboden, aufzuhängen. Nach dem Trock- 
nen erfolgte das Leimen der Bogen mit dem in eigener Leimküche aus Schaf- 


und Kalbsfüßen gekochten Leim, nach erneutem Trocknen das Glätten der 


Bogen mit Hilfe eines polierten Steins. 
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7] Mit Menschenkraft betrie- 
benes Stampfwerk mit 
einem Hammer (um 1565). 
Aus: Jacques Besson, 'The- 
ätre desinstruments mathe- 
matiques (Erste Ausgabe, 
posthum erschienen 1578). 


Heutiges, mit Menschen- 
kraft betriebenes indisches 
Stampfwerk. Die Arbeiter 
im Stampftrog schieben 
den Rohstoff unter die 
Tretstampfen, die durch 
Zugkraft bewegt werden. 


Mit Menschenkraft betrie- 
benes Stampfwerk mit vier 
Stampfen (um 1565). Aus: 


Besson, Theätre, 1578. 
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Erste Darstellung eines 
„Holländers“ in Leon- 
hardt Christoph Sturms 
„Vollständiger Müh- 
len-Baukunst“. Augs- 
burg, 1718. 


„Holländer“ - Darstel- 
lungen ausdem „Groot 
volkomen Moolenboek“ 
von Leendert v. Natrus, 
J. Polly und Corn. van 
Vuuren, in Kupfer ge- 
stochen von Jan Punt. 


Amsterdam 1734- 


Dieses Glätten (häufig auch Frauenarbeit) hat im Papiermachergewerbe zu 


schweren Differenzen geführt, als der mit Wasserkraft betriebene Stampf- oder 


Glätthammer aufkam, der das mühevolle Glätten von Hand überflüssig mach- 
te. In Hans Freys Betrieb zu Altenberg bei Iglau hat 1541 ein solcher Stampf- 
oder Schlaghammer erstmalig Verwendung gefunden, und so groß war die 
Entrüstung der Papierer über diese unerhörte Neuerung (die allerdings den 
„Glättern“ ihr Brot zu nehmen drohte, da jeder ungelernte Arbeiter die Bogen 
unter einen solchen Hammer schieben konnte), daß noch rund 50 Jahre später 
die schwäbischen Papiermacher energisch forderten „daß es mit dem Glätten 
durchaus nach altem Gebrauch gehalten werden sollte“, ein Kampf, der noch 
am Ende des 17. Jahrhunderts nicht ausgefochten war. Während in Frankreich 
und Holland der Glätthammer längst in Tätigkeit war, wurden die deutschen 
Papierer, die ihn einführten, als Pfuscher beschimpft, die Meister „gescholten“ 


und ihre Mühlen von den Gesellen gemieden. 


Vic#r anders stand es mit der in Holland gemachten Er- 


Se 
IR 


fi 
r 


i U findung einer streng geheimgehaltenen Maschine zur be- 
schleunigten Herstellung einer verbesserten Papiermasse, 
die dort um 1670 die alten Lumpenstampfen, die „deut- 
schen Geschirre“, ablöste. Die neue Maschine wird bereits 
1682 in J.J. Bechers,‚Närtischer Weisheit“erwähntundindes 
I) 


Sr 


Augsburgers Christoph Sturm ,„Mühlenbaukunst“von 1718 
erstmalig im Bilde vorgeführt. In Deutschland wurde sie erst zu Beginn des 
18. Jahrhunderts zögernd als „Holländer“ eingeführt (1710) und zunächst 
noch neben der Stampfe, die das Halbzeug lieferte, für die Ganzzeugbereitung 
verwendet. 1712 stellt die Papiermühle in Selb in Bayern ihren ersten „Hollän- 
der“ auf, 1716 folgt Schönebeck in der Mark, 1720 Cröllwitz bei Halle, 1740 
Hohenkrug in Pommern, wo damals C.W. Münch die Papiermachetei betrieb. 
Diese Maschine lieferte bei der Bereitung der für die Schöpfbütte bestimmten 
Fasermasse in s—6 Stunden die gleiche Menge an Zeug, wie ein altes Geschirr 
mit 5 Stampflöchern in 24 Stunden, Grund genug für viele, zäh am Alther- 


gebrachten festhaltende Papieter dieses Teufelswerk zu hassen. 


7ı 


.n den Glätthammer setzte denn auch der Kampf gegen den „Hollän- 


Wie gege 
der“ ein, doch ließ sich die Entwicklung um so weniger hemmen, als bald auch 


die in Deutschland zu Beginn des 18. Jahrhunderts gemachte Erfindung des 


Hadernschneiders (um 1720 erfunden, erstmalig beschrieben und abgebildet 
1736 in J. J. Schüblers Sciagraphia artis lignariae oder Zimmermannskunst) 
eine weitere Beschleunigung der Papierherstellung mit sich brachte: Die Herr- 
schaft der Maschine war nicht mehr aufzuhalten. 
Während beim „Holländer“ (ursprünglich ein Mahlwerk mit kannelierten 
Steinwalzen) im zwiegeteilten 'Trog eine mit Messern besetzte, verstellbare 
Walze über ein auf dem Grunde des Troges angebrachtes Messerwerk hin- 
weggeht, wobei die eingeschütteten, mit Wasser vermengten Lumpen in ktei- 
sende Bewegung versetzt und beim Durchgang zwischen Walzen- und Grund- 
werksmessern mehr oder minder fein zerfasert werden, wat der zunächst nach 
Art einer Häckselschneidemaschine gebaute Hadernschneider später ebenfalls 
mit rotierender Messetwalze verschen und erledigte spielend die zeitraubende 
und gesundheitsschädliche Arbeit des Hadernzerkleinerns mit der Hand. 
So waren im Laufe der Zeit — von Jahrhundetten, seit Ulman Stromers Tagen! 
— wohl eine Reihe mühsamer Handarbeitsvorgänge in der Papiermacherei 
durch maschinelle Leistungen ersetztworden, aber die mühevollste und schwie- 
tigste Handarbeit bei der ganzen Papierbereitung, das Schöpfen der Bogen 
mit dem sachgemäß geschüttelten Drahtsieb maschinell zu ermöglichen, war 


noch nicht gelungen. 


Papiermacherei im 17. Jahrhundert. 
Kupferstich aus: de Franqueville 


„Mitoir de la Nature“. 


72 


WIE Lösung dieses Problems aber gelang erst an der Schwelle ®* 


ES des 19. Jahrhunderts. Das Jahr 1799 bedeutet den Beginn 


einer völligen Umwälzung in der Papiermacherei mit der 


Tl in diesem Jahre patentierten Erfindung der Papier-Schüttel- 
1 A 


IT| maschine durch den Mechaniker der Didotschen Papier- 


fabrik zu Essonnes, Louis Robert. Dessen Erfindungnahm 
dem Büttgesellen endgültig das Sieb, dem Gautscher den 
Filz und dem Leger den Bogen aus der Hand. Von dem Engländer Bryan 
Donkin wurde Roberts Erfindung mit der 1804 für die Gebrüder Foudrinier 
in London gebauten ersten Langsiebmaschine lebensfähig gemacht. Zwei Jahre 
später erfand Joseph Bramah die Rundsiebmaschine, die von John Dickinson 
1804, von F. Leistenschneider 1814 verbessert wurde. In der heutigen, tau- 
sendfach verbesserten Ausgestaltung der Robertschen Erfindung, mit dem 
endlosen Schüttelsicb, auf das der Faserbrei gegossen wird, mit ihren Gautsch- 
und Preßwalzen und ihrer Trockenpartie, fertigt die Maschine eine endlose 
Papierbahn in einer Geschwindigkeit, die ans Unwahrscheinliche grenzt. 
Nach Deutschland kam die erste Donkinsche Maschine im Jahre 1818 und 
wurde in Berlin in der Cortyschen Maschinenfabtik aufgestellt. Um diese Zeit 
beschäftigte das Problem der maschinellen Herstellung des Papiers auch den 
etfindungsteichen Sohn des Cröllwitzer Papiermüllers, Adolph Keferstein 
in Weida, dessen mit einer Walze arbeitende, aus Holz gefertigte Maschine 
indessen nicht zur Geltung kommen konnte. 

Da bald nach Roberts Erfindung der Uhrmacher Moritz Friedrich Illig in Er- 
bach (der in der väterlichen Papiermühle seit 1798 Versuche machte), das alte 
bogenweise Leimen des Papiers mit tierischem Leim durch pflanzliche (Harz-) 
Leimung des flüssigen Faserstoffes schon im Holländer oder in der Bütte er- 
setzte (1806), war ein weiterer Schritt in technischer Hinsicht getan, da nun- 
mehr auch die alten Leimkocher, wenn auch ungern, abtreten mußten. 

Was halfen indessen Maschinen zur schnelleren Papierherstellung, wenn dem 
Papiermacher die Rohstoffe mangelten, wenn der Handel mit Lumpen, allen 
landesherrlichen, oft von der Kanzel herab verkündeten Verboten zum Trotz, 


schon seit dem zojährigen Kriege immer wieder über die Grenzen des Landes 


73 


strebte und wenn gerade die zur Feinpapierherstellung nötigen Hadern in 
erster Linie im Schleichhandel außer Landes gingen! Bezog doch unter den 
holländischen Papierfabrikanten um die Mitte des 18. Jahrhunderts ein einzel- 
ner aus Deutschland bis zu 140000 Pfund Lumpen jährlich. Selbst hochwer- 
tige Halbfabrikate waren schon im 17. Jahrhundert aus Böhmen in Umgehung 
der Verbote massenweise nach Holland ausgeführt worden, wie der Prager 
Jesuit Bohuslav Balbinus 1679 berichtet, und kamen um teutes Geld als feine 


holländische Papiere nach Deutschland zurück. 


an war allerdings in der zweiten Hälfte des 18. Jahthun- 
derts der Mangel an Hadern nicht so fühlbar, als daß die 


er ihre ernste Aufmerksamkeit Versuchen 88 


I Christian Schacffer, ein gelehrter Na- 
SE turforscher, zu Regensburg anstellte, der für seine Ver- 
en dienste vom Kaiser Joseph I. mit einer goldenen Kette be- 


schenkt wurde. Er unternahm es, aus den verschiedensten Stoffen Papier her- 


zustellen, Versuche, die et 1765 erstmalig beschrieb und dabei aus den merk- 
würdigsten Materialien hergestellte Papiere vorführte: Pappelwolle undMoos, 
Hopfen und Weinteben, Asbest, Disteln, Erdäpfel, Tannenzapfen, Dachschin- 
deln waren ihm recht, um darausPapier zumachen, und wenn ihm auch nicht ge- 
tade blütenweißes Schreibpapier gelang, so erbrachte er gleichwohl den Nach- 
weis, daß alle dieseund noch andereStoffe zur Papierbereitung brauchbar waren. 
Ähnliche Versuche waren schon vor Schaeffer gemacht worden: Daß die 
Wespen für ihre Nester ein wasserdichtes Papier machen, indem sie mit der 
Zunge geglättete Pflanzenfasern dauerhaft verfilzen, meldete der gelehrte 
Naturforscher Reaumur bereits in den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhun- 
derts der Pariser Akademie der Wissenschaften und gab Anregung, sich diese 
Erkenntnis für die Papiermacherei zunutze zu machen. Auf die Verwendung 
von Seegras hatte Albert Scha schon 1734 hingewiesen; Reaumuts Schüler 
J. E. Guettard stellte 1751 Versuche mit Wollgewächsen an; der Schwede 
Stakel machte um die gleiche Zeit Versuche mit Sägespänen. 
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Porträt des Pastors und Naturforschers Jacob Christian Schaeffer aus dem Jahre 1774. 
Schabkunstblatt von J. E. Haid nach einem Gemälde von G. V. Mansinger. 


 Berfüdie und Mufter 
he alle LZumpen 
oder de 
miseinemgeringenZufagederfelben 
Papier au machen, x 
Erfier Band. 
Nehf tier ausgemapiten Rupfertafen. | 

Regensburg, 1765, E 


Titelkupfer und Titelblatt zu: Jacob Christian Schaeffer „Versuche und Muster“. 
Erste Ausgabe, Regensburg 1765. 
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In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts setzten Deutsche wie Clarus Mayt, 
C.F.Lesset, Plümicke, G. A.Senget (1799) u.a. die Schaefferschen Versuche 
fort, Ersatzstoffe für die Hadern ausfindig zu machen. In Italien arbeitete auf 
diesem Gebiete Antonio Minasi 1762, in Frankreich der Marquis de Villette 
(1754). Aus bedrucktem Papier wieder neues zu machen, unternahm der Göt- 
tinger Professor Justus Klaproth, der über seine Erfindung 1774 eine Schrift 
veröffentlichte, die auf Papier gedruckt war, für das ehemals bedrucktes Pa- 
pier als Rohstoff gedient hatte, aus dem nach seinen Angaben die Druck- 
farbe wieder ausgewaschen war. 
Sttohpapier, wenn auch nicht für Druckzwecke, kannte man bereits 1780 in 
Frankreich; ein für den Buchdruck geeignetes Papier aus Stroh stellte der Pa- 
pierfabrikant Mathias Koops aus Hamburg in seinen Papiermühlenbetrieben zu 
Millbanck bei London her. Er ließ ein heute selten gewordenes Buch über 
Strohpapierfabrikation erscheinen, gedruckt auf Strohpapier seiner Mühle, das 
am 7. November 1800 dem König Georg III. von England überreicht wurde. 
In Deutschland erschien das erste auf Strohpapier gedruckte Buch von C.L. 
Engelmann 1805. 
Weitere Versuche, einen Hadernersatz zu finden, blieben nicht aus, fanden in- 
dessen zunächst ebensowenig wie dic Schaeffers in der zünftigen Papier- 
machetei gebührende Beachtung. 
Es bedurfte seit Reaumuts ersten Anregungen mehr.als eines Jahrhundertsund 
nunmehr dringlich gewordener Rohstoffnot, ehe den sächsischen Weber 
Friedrich Gottlob Keller aus Hainichen seine Beobachtungen im Jahre 1844 
dahin führten, einen zur Papierbereitung geeigneten Faserstoff unter Verwen- 
dung von Holz im Wege des Schleifens herzustellen, was seine Erfindung von 
der primitiven Methode Schaeffers, der Sägespäne verwandte, wesentlich 
unterscheidet. Wenn auch Holzschliff allein kein brauchbares Papier ergibt, so 
läßt sich durch Mischen des Holzschliffs mit aus Hadern hergestelltem Papier- 
stoff ein brauchbares Papier fabrizieren, wenn es auch höheren Ansprüchen 
nicht genügt. Kellers Erfindung wurde von dem schwäbischen Papierfabri- 
kanten Heinrich Völter übernommen und lebensfähig gemacht. 


Angestellte Untersuchungen ließen jedoch bald erkennen, daß die im Wege des 
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- Loitel zumw.Ratısb, 


WESPEN ALS PAPIERMACHER 


Nach einem farbigen Kupferstich aus Jacob Christian Schaeffers Werk: 


„Versuche und Muster ohne alle Lumpen Papier zu machen.“ Regensburg 1765. 


Papiermacherei im 18, Jahrhundert 


Das Sortieren der 
Lumpen durch 
Frauenarbeit 


an] 


Das Faulen 

der Lumpen \ zu 
in der Faulbütte i S . 
| 


Das Schneiden 
der Lumpen mit 


Schneidemessern 


Das Trocknen der 


Bogen in der Henke 


Antrieb des Stampfwerks 
|| mit Wasserkraft 


Leimküche und 
Leimen der Bogen 


in tierischem Leim 


Das Stampfwerk 
zur Zeugbereitung 


| Das Glätten der 
Bogen von Hand 


} mit Achatstein 
(Frauenarbeit) 


Die Büttkammer. 
Schöpfen und Gautschen 
der Bogen 


Das Glätten der 
Bogen mit dem 

mechanischen 
Stampfhammer 


Die Sieb- oder 
Formenmacher 


DieHerstellung 
von Pappen 


Holzschleifens gewonnene Faser noch nicht die 
reine Faser des Holzes darstellt, daß ihr Bestand- 
teile anhaften, die abgeschieden werden müssen, 
um zur reinen Faser zu gelangen. Dieses Ziel 
sollte indessen erst auf chemischem Wege nach 
vielfachen Versuchen, die bis ins Jahr 1826 
zurückgehen, nach der Mitte der 60er Jahre des 
19. Jahrhunderts mit der Herstellung des Sulfit- 
Zellstoffes erreicht werden, wobei die Faser des 
Holzes durch Behandlung mit Sulfitlauge rein 
gewonnen wird. Diese Erfindung des Ameri- 
kaners Tilghman, 1863 zum Patent gemeldet, 


ohne sich durchsetzen zu können, wurde im 


2.30). FoahimBeders, 


Kim. SB Tammers 
Säreifche, Beißpeit 
Brife Karıheit: 
Ein Hundert fo Politifche 


als Phyficalifche, Mechanifche und Mer- 
eanilifdhe Concepten und Propofitiooen, deren 
etliche gut getban, «liche zu MER morden. 
Anigobon neuem heraus gegeben, 
mit einem Borbericht an den Lefer, 
arianen 
Erlid) vonbeson.D-Behersperfon 
nacyihten Tugenden und Laftern,, und dem 
beraug entffandenen Glüc und Inglüg; Hernac 
von feinen Schrifften fo tohl indgemein, alg 
auch) von gegenwärtigem Tractat jnfon- 
derheitgehandelt wird 
FE R 
. P.P, &5.).A.P.P.H, 
ANNo M DCCKXV. 


Laufe der Zeit erheblich verbessert und in Eu- 
J.J. Bechers „Närrische Weißheit““ 
(1682 erste, 1775 zweite Ausgabe): 
Verbr eitung & ebracht. der, „Holländer“erstmaligerwähnt. 


ns a 


n 
l 
gas, 17. nur zögernd einmal gestellt worden. 
a 


Erler 


ropa durch A. Mitscherlich zur allgemeinen 


piers war bis ins 16. Jahrhundert hinein noch kaum, im 


Der gelehrte Pastor Wolfgang Jakob Dümler hatte zwar 


1664 eine ausführliche Beschreibung der Papiermacher und 
der Arbeitsvorgänge in der Papiermacherei seiner Zeit ge- 
geben, einleitend aber festgestellt, daß man über den Erfin- 
der der Kunst nichts wisse; der Prager Jesuit Bohuslav Balbinus zeigte in 
seiner 1679 erschienenen Geschichte des Königreichs Böhmen schon ein mehr 
wissenschaftlich gerichtetes Interesse für die Papiermühlgründungen seines 
Landes; dagegen erwähnt der kaiserliche Rat Johann Joachim Becher in 
seiner „Närrischen Weißheit und Weisen Narrheit“ von 1682 unter anderen 
Erfindungen nur kurz eine neue holländische Lumpenmahlmaschine, die er 
selbst zu Zaacrndam gesehen habe und bedauert, daß man nicht wisse, „wer das 


Papiermachen erfunden, welches eine feine, doch wunderliche Invention« sei. 


6 8ı 


I \ Frage nach der Herkunft und nach dem Erfinder des Pa- Ani 


A ne > 


ginn des 18. Jahrhunderts, im Zeitalter der Aufklärung, das zugleich 
‚gehendere Beschäftigung mit den Rohstoff-Fragen gebracht hatte, 
ie Erfindungsgeschichte des Papiers lebhafter, 


So schrieb der ebenso erfolgreicheals vielfach 


Etst zu Be 
auch die ein, 
wurde das Interesse auch für d 


angefeindete Kanzler und Professor der Uni. 
HISTORICAL ACCOUNT 


vetsitätHalle, Johann Peter Ludewig, im Jahre 


1736 in den „Hallischen Gelehrten Anzeigen« 


SUBSTANGES 


einen Preisvon 12 Dukaten aus für denjenigen, 


der die Frage löse ‚Wann das heutige Hader- 
ee eize lumpenpapier erfunden worden?“ Der Stetti- 
ner herzogliche Jagdrat J.S. Hering, Professor 
N am dortigen Gymnasium, beeilte sich, „aus 
Liebe zum Publico“ bald darauf im gleichen 
Jahre „Unvorgreiffliche Gedancken über die 


Frage: Wenn das heutige Papier so aus zerstos- 


senen und gestampfften Leinwands-Lappen 


3 verfertigetwird, erfunden worden?“ zuäußern 
Titel zu dem selten gewordenen, auf 


Strohpapier seiner Mühle gedruckten 
Buche von Mathias Koops (1800). 


und prüfte zugleich auch die Fragen nach dem 
frühesten Vorkommen des Papiers inPommern 
und der dortigen Papiermacherei, über die ihn der damalige Hohenkruger Pa- 
piermüller C.W. Münch nur sehr unvollkommen hatte unterrichten können. 

Der gelehrte holländische Frühdruckforscher Meerman hielt Herings mit 
Zitaten aus der gelehrten Literatur reich verschene Abhandlung für wett, sie 
ins Lateinische zu übertragen (1767 in seinem Briefwechsel erschienen). Geht 
Hering in seinem Bestreben, den Gebrauch des Papiers in Pommern bis ins 
13. Jahrhundert zu versetzen, zu weit, so hat er gleichwohl, wenn auch seine 
Schlüsse irtig waren, das Verdienst, als erster Wasserzeichen aus Urkunden, die 
et zum Beweis heranzog, abgebildet und zur Altersbestimmung von Papieren 
benutzt zu haben, Sein Hinweis darauf, daß Herzog Bogislav X. nach seiner 
Rückkehr yon Griechenland und Italien im Jahre 1496 den Anstoß zur pom- 
metschen Papiermacherei gegeben habe, verdient gleichfalls Beachtung, da die 


Begründung der Hohenkruger Mühle in das Jahr 1528 zu setzen ist. 
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Hinter Halle wollte Göttingen nicht zurückstehen: 1755 schrieb die dortige 
Königliche Gesellschaft der Wissenschaften einen Preis von 25 Dukaten aus, 
den sich der kurpfälzische Rat Flad eroberte, indem er Urkunden aus Leinen- 
papier aus den Jahren 1342 und 1377 vorlegen konnte. 

Nunmehr, in der zweiten Hälfte desJahrhunderts, beginnt die Papiergeschichts- 
forschung aufzublühen in Verbindung mit der Erforschung der verschieden- 
sten Stoffe, die als Hadernersatz dienen sollen, unter denen die Schaefferschen 
Versuche von 1765 die wichtigste Rolle spielen und vielfach diskutiert werden. 
Die großen Nachschlagewerke der Zeit, wie Diderot und d’Alemberts Ency- 
clopädie von 1751, die Abhandlung über das Papier von Delalande und seinen 
Übersetzern Gottlob und Justi, die „Technologie“ von Johann Beckmann 
(1777), die Darstellung Demarest’s von 1789 und seines Übersetzers Ludwig 
Secbaß, Joh. Georg Krünitz’s Encyclopädie behandeln ausführlich die Papier- 
macherkunst; andere selbständige Untersuchungen schlossen sich an. Der 


Cröllwitzer Papiermüller Keferstein schreibt 1766 seinen „Unterricht eines 


Unvorgreiffliche FL 


eDanech, 


über die Frage; 


Wem das heutige Bapier fü 
aus zerftofenen und geftampfften 
Leintwands-Lappen verferkigef tvird, 
erfunden worden? 

Und wie lange e8 wol in Bommern 
fon mag im ee) gewefen 


Titel zu: 

Joh. S. Hering „Unvorgreiff- 
licheGedancken“,, Stettinı736, 
über die Erfindung des Papiers 
und sein Aufkommen in Pom- 
mern. Der Verfasser druckt am 
Schlusse seines Buches einen 
Brief des Hohenkruger Papier- 
müllers C. W. Münch ab, an 


den er sich um Aufklärung 


Aus Liebedem Prblico gi dienen enftvorffen 
und zum Drud befordere 


Bon 
D. Sohann Samuel Seringen, 


König Sage Naht Sregeaumd Domainen-Eammer Anmalden, und Pro- 
fellore Juris Ordinario am Königl, Gymnafıo Hiefebft. 


Alten,Stettin, gebrudt bey Hermann Gottfried €; 
NE a en 


über die Herkunft des Papiers 
gewandt hatte. Der gelehrte 


Verfasser wird sich seine eige- 
nen Gedanken gemacht haben, 


als er gelesen hatte: 


2 Lu)® 
‚noch benfilgen den SBrief, weidhens 
ann onen Kim 
Sun Here C. W.Münch, am at. April, care. an mid 90 
Ürieben, welche felgendergefitt Aut 
Eiv. Hoc: Erelgebohrmen gebe auf defen Ber: 
Magen megen x Dec den Sm Bapiamadı, 
ines Wiflens ift, zur Unetvort: > 

Be mir an if a und ıch hoffe auch nool, daß 
von allen HR /cuten niemand en Galer 
finder des Wapiers zu nennen weiß, und an toclz 

= ‚Otter gelebet und fich aufgehalten hat. 
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ergangen (dach mögen mod) teol binlänglichere 
ietel fen, e8 auf ene andere rt heraus u fin 
Sen) ef aber babe an allen fremden Drten, to 
ic) getocfen, von alten und erfahrnen Papiermachern 
‚or einffimmig vernommen, baß 8 vo einem SEas 
tholifipen Geiltliben bergeftalt erfunden torden: 
Nadıdem fc obbemeldeter Geiflicher mit (nen 
Deibern im Slofer verzürmet, und aus Verbruß 
in feiner Celle auf und miedergegangen, muß er tel 
ohngefehr einlegen Leinwand in den Mund ges 
nommen haben, und hat baffelbe gan Eltin geb 
fen, tier num aus Zergernüß nicht tue tvas cr 
but, fo nimmt er ie Hein gebiffene Materie, und 
oe fi an Die Wand, ba den Die Materie ich 
woneinander leer; Bir er Denn nach etlichen 
Tagen e8 ungefehr tieber anfidrig mid, fo beine 
Det en, Daß e8 troden,uund nimmt 8 ab, da e8 .- 


ch 
ine em Stud Yapier ausfichet; Cr madhet comit 
dem Nagel de3 Daumens glatt, und probiret, cb 
nicht darauf gefchrieben nocrden Fan ; ie Denn 
das angebet, fo finnet er nad), ob es nicht Fönte 
tractiret erden, Daß micht mehr dürfte fo mübfam 
in Bley und Macs araraben werden; Numme 
baraufgeintwand, hncdetdieebe in Stücen, und 
hut fi in einen grofen Mörfel, läffer fibiges fo 
lange im after jtampffen, Bis «8 eine Materie 
toi, fiteicper Darnadh die Materie auf ein Drett 
Dihnne voneinander, läfe e8 trocknen , machet oder 
fläget e8 mit einem Hammer glatt, oder c6 ft 
Vermutblidh, dafs e8 mit einem bölßernen Bretchen 
gefächen. _@ieernun befinde,daß es aut if, und 
Durch Bas Stampifen fan Kein gemachet toben, 6 
ifo ange nadbgefonnen, bis c8 eine Machine ges 
worden, Die Das Sal treibet‘, tuelche Doch denen 
heutigen nicot mag ähnlich gefcben haben. Und 
pc an = ‚Dite die nl von aan 
'apyrus *) genannt, müfen feir zum Schreiben ger 
Braut morden fepm, (0 bat c8 den Nahımen Bacon 
auch endlich erhalten, in welchem Jahr und an tech» 
em Orte? ift ung unbefannt, 

3) Sn teelchem Seculo und in welchem Tab hier in 
Wommern das erfte Papier gemachet ep, fan nicht 
inelden, und habe Feine weitere Nachricht, als daß 
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mein Alter-Bater (cin geboprmer&chtvabe, derzu 
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inet Dat, 68 it aber Dorbero f_hon an dem Orte 

nemlic) zu Stolpe) Papier gemachet worden. 
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Was der Hohenkruger Papiermüller C.W. Münch anno 
1736 von der Erfindung des Papiers zu berichten wußte, 


Papiermachers an seine Söhne“, bei Breit- 
kopf in Leipzig erschienen, ein heute selten 
gewordenes Büchlein, in dem bereits zu den 
neuen Schaefferschen Versuchen Stellung 
genommen wird; der Legationsrat Ritter 
G. F.Wehrs faßte 1779 das damalige Wissen 
vom Papier zunächst in einer kleinen Studie 
„Vom Papier und von den Schreibmassen« 


zusammen, die er zehn Jahre später in er- 


heblich erweitertem Umfange mit Nachtrag 
erscheinen ließ. Der gelehrte Leipziger Buch- 
drucker J. G. J. Breitkopf veröffentlichte 
1784 seinen „Versuch, den Ursprung der 
Spielkarten, die Einführung des Leinenpa- 
piers und den Anfang der Holzschneidekunst 
zu erforschen“, in dem er die bereits einen 
ansehnlichen Umfang aufweisende Literatur 
gründlich auswertete, 

Auch in Laienkreisen nahm man damals an 
papiergeschichtlichen Fragen lebhaften An- 
teil, wie die Kalender und Almanache der 
Zeit zeigen. Mehrfach kam der Göttinger 
Physiker und Aphoristiker Lichtenberg auf 
das Papier zu sprechen, für das er ein biblio- 
philes Interesse hegte; von Goethe und 
Schiller und ihren Zeitgenossen sind in ihren 
Werken und Briefen zahlreiche Zeugnisse 
vorhanden, die beweisen, daß auf die Quali- 


tät des Papiers größter Wert gelegt wurde, 
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PAPIERERIN 


Nach einem farbigen Kupferstich aus dem um 1730 erschienenen Trachtenwerk des Augsburger 


Kupferstechers und Verlegers Martin Engelbrecht, 1684—1756. 


De en en 5 


und daß man den damaligen Verfall der 
Papiermacherkunst im eigenen Lande tief 
beklagte. 

Um die Jahrhundertwende treten dietech- 
nischen Probleme in den Vordergrund: 
die allmähliche Mechanisierung der Pa- 
piermacherei fand ihre Krönung in der 
Erfindung der Papiermaschine, die den 
'Tod der alten Handpapiermacherei her- 
beiführte. 

Nicht mit Unrecht ist gesagt worden, die 
Geschichte des Papiers sei die Geschichte 
seiner Rohstoffe. Aber auf diese knappe 
Formel allein läßt sich doch nur ein Teil, 


wenn auch ein schr wesentlicher, der sich 


Bom 
Yopier 


von den Schreibmaffen, 


derer man fic) vor der Erfindung, 
deffelben bediente, 


Ein Schreiben 


Herrn ©. F. Wehrs, 
Ber Rente Cantina, 
an 
Heren $. D. Lübberg, 


in Crodelatorf bei Lübed, 


Hannover, 1779 


| über Jahrtausende erstreckenden Papier- Dasgelehrte Werk vonG.F, Wehrsgehört 
zu den wichtigsten Büchern zurGeschich- 


geschichte bringen. Zu einer Geschichte tedesPapiers (2.Ausg.1789, Nachtr.1790). 


des Papiers gehört ja auch die Geschichte 
seiner Wanderung vom Reich der Mitte 
nach Ost und West, gehört die Geschich- 
te der Werkzeuge in alter, der Maschinen 
in neuer Zeit, dazu beim abendländischen 
Papier die Geschichte seiner Wassetzei- 
chen, die Geschichte der Mühlen selbst, 
ihrer Ausbreitung und ihrer Schicksale, 
die tausendfältige Verwendung des Pa- 
piets und der Papierhandel. Auf allen die- 


sen Gebieten steht der Forschung noch ein 


Seltenes satirisches Büchlein eines anonymen Ver- 
fassers, in Frankfurt a. M. 1789 gedruckt, in dem das 
Papier die Gelehrten bittet, ihm mehr ‚Achtung ent- 
gegenzubtingen (Original im Deutschen Buchmu- 
seum, Neudruck 1909). 
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weites Feld offen, denn wir sind noch weit von dem Ziele entfernt, daß sich 
eine lückenlose, alle Fragen testlos klärende Papiergeschichte schreiben ließe, 


Unsere Kenntnis über die Wege der allmählichen Ausbreitung der Papiermache- 


ich! . . . 
der Gegenwart rei, namentlich im islamischen Kulturkreis, ist durchaus mangelhaft; wir wis- 


sen so gut wie nichts darüber, wann und wie die Mechanisierung des Stampfens 
der Rohstoffe vor sich gegangen ist; eines der wichtigsten Werkzeuge der Pa- 
piermacherei, das Schöpfsieb, gibt in den Wandlungen seiner Form und seines 
Materials von der chinesischen Bambusmatte an bis zu dem aus Draht gefloch- 
tenen, dann aus Draht gewebten Sieb immer noch Rätselauf. Ermöglichte doch 
erst dieses aus Draht gewebte Sieb, das im 18. Jahrhundert aufkam, die Her- 
stellung eines rippenlosen Papiers, das das Entzücken der Zeitgenossen war. 
Das erste Aufkommen dieser „letzten und vollkommensten Blüte des alten, 
mit der Hand aus der Bütte geschöpften Papiers“ bezeichnet ein Papierforscher 
von Weltruf wie Theodor Weiß als „ein ganz unerschlossenes Feld“. Der eng- 
lische Drucker Baskerville in Birmingham ließ mit Hilfe von aus Draht geweb- 
ten Sieben „Velinpapier“ herstellen, — seine Vergilausgabe von 1757 war das 
erste Druckwerk dieser Art — das er auf besondere Art zwischen heißen Wal- 
zen zu glätten verstand. Man verglich es der membrana vitulina, dem aus Kalb- 
fell (vellum) hergestellten Pergament und nannte es in Frankreich, wo Fran- 
cois Ambroise Didot das mit dem gewebten Drahtsieb geschöpfte Papier auf- 
brachte, papier velin, dem Kalbspergament ähnliches (Velin)papier. 
So hatte man einst, das Papier der Seide vergleichend, es als carta bombycina be- 
zeichnet und damit ein der Seide ähnliches Papier gemeint, wie wir heute von 
Seidenpapier sprechen, wohl wissend, daß es mit dem Seidenstoff nichts zutun 
hat. Ein merkwürdiges Mißverständnis aber hatte dazu geführt, die Bezeich- 
nung carta bombycina als Baumwollenpapier aufzufassen, und es entstand die 
Meinung, alle älteren Papiere seien aus Baumwolle gefertigt gewesen. Gegen 
diese „Legende«, die in der Paläographie einst eine große Rolle spielte, wandte 
sich vor so Jahren der GenferPapierforscher Briquet, und seine Untersuchungen 
ergaben, daß es nie aus Baumwolle gefertigtes Papier gegeben habe, was die 
Wiener Forscher Wiesner und Karabalek bestätigten, welch letzterer bombyci- 


m AR 
us nunmehr als vondem Namen der kleinasiatischen Stadt Bombyke abgeleitet 


86 


erklärte, wo seiner Ansicht nach eine frühe Papierfabrikation bestanden haben 
sollte, Damit aber schuf er eine neue Legende, denn die neuesten Forschungen 
des Innsbrucker Forschers Lehmann-Haupt machen es deutlich, daß in Bom- 
byke, dem heutigen Mambidsch, keine Papierfabrikation bestanden hat, die 
einem bestimmtem Papier den Namen gegeben hätte: bombyx bedeutet nichts 
anderes als den Seidenwurm und das von ihm gewonnene Gespinst, die Seide. 

Es war also nichts mit dem „Baumwollenpapier“, auch nichts mit der „bom- 
byciner‘ Papierfabrikation. Nun aber zeigen die neuesten Untersuchungen ost- 
turkestanischer Papiere aus den Funden von Sven Hedin, daß in ihnen doch 
Baumwollgewebe (wenn auch in geringer Menge) enthalten sind, und die Be- 
hauptung, daß es niemals Baumwollenpapier gegeben habe, schränkt sich vor- 


erst nun dahin ein, daß es niemals aus roher Baumwolle hergestelltes Papier 


gegeben habe. 
Merkwürdig ist aber, daß die Provinz Chorasan, wo Samarkand, der früheste 


petsisch-arabische Papiermacherort, liegt, schon von altarabischen Schrift- 
stellern als das Land der Baumwolle (im Gegensatz zum Flachslande Ägypten) 
bezeichnet wird, und ein anerkannter deutscher Papierforscher der Gegenwart 
wie Paul Klemm hält daran fest, „daß die Araber ursprünglich als Hauptmate- 
trial das von Natur reinste und günstigste Fasermaterial, Baumwolle, meist 
ohne vorherige Ausnützung in Geweben, als Rohstoff verwendet haben“, 
wenn ihnen auch am Ende des 8. Jahrhunderts die Verwendung von Lumpen 
bekannt gewesen sei, wie Wiesnets Forschungen ergeben hatten. Wie sich 
zeigt, ist also auch die Rohstoff-Frage in der arabischen Frühzeit des Papiers 


noch nicht restlos geklärt. 


f] \\ UCH auf einem anderen Gebiete der Papiergeschichte, der 


A Wasserzeichenforschung, sind wir von eindeutigen Lö- 


sungen der sich darbietenden Probleme noch weit ent- 


Briquet nach fünfundzwanzigjähriger mühevoller Sammel- 


arbeit 1907 in vier Foliobänden aus seiner 44000 Zeichen 
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Wafferzeichenforfehung 


WASSERZEICHEN-FORMEN AUS DER FRÜHZEIT DES PAPIERS 


Verkleinert nach Briquet 
Kirchliche 
Obrigkeit el 
IR En; 
Lateinisches Lamm © Bischofs-Mütze 
Hohe Krone | Seepisr I 


Griechisches Kreuz Kreuz 
Weltliche 
Obrigkeit 
Niedrige Krone Weltkugel a 
Waffen 
Waidwerk 
Dolch 

Pfeil Armbrust Bogen Helm or 
Handwerk 
Handel 
Schlüssel 
Axt 
Schere Schiff 


Waage Anker 


Pflanzenreich 
Wein- 
Lilie Rleeblatt Rose Baum ale 


Tierreich Tr A 
Ochsenkopf Hirschkopf Einhorn Vogel Schlange 
ich. 
Menfchenrei ee 
I zeichen 
Menschen ee 


al Kopf Nacr Stern  Halbmond 


‚Altefte 
Wafferzeichen R m To) R \V 5 (®) N ®) &ı 
ö Namenszug des Fabrianeser Fabriano 1293 
Bologna Papiermachers Andruzo 1308 als Wasserzeichen 
H 1282 (?) © 
Breisg II) 
ne Oberital. Wasserzeichen 


Stromerbüchls in Papier zur Ausfuhr 
1360—1407 Tirman 1394 Wasserzeichen im Papier der Gutenberg-Bibel Mainz 1450 in islamische Länder 


Hohenkruger 
Wafferzeichen 
18,-18. Jahrh, 


enthaltenden Sammlung die Abbildungen von 16000 Wasserzeichen brachte, 


da war man der Meinung, daß die Wasserzeichenforschung einen eigenen Lehr- 
stuhl an einer Universität verdiene, so große Hoffnungen knüpfte man an die 
Wasserzeichen als aufschlußgebende Zeichen über alle möglichen Fragen nicht 
nur der Papiergeschichte. Indessen hat sich gezeigt, daß sowohl für die Hand- 
schriftenkunde als für die Frühdruckforschung die Wasserzeichenforschung 
nur bedingt zu positiven Ergebnissen führt, dagegen hat sie für die Ge- 
schichte der Mühlen selbst natürlich ihre große Bedeutung, und es kann erfolg- 
reich mit ihr gearbeitet werden. 

Während vom orientalischen Bambusschöpfsieb der geschöpfte Bogen abge- 
tollt wird, und das Sieb seiner biegsamen Form halber die Anbringung eines 
starren Wasserzeichens verbietet, weshalb alle östlichen Papiere ohne Wasser- 
zeichen sind, haben auch die Araber, die ja bereits Drahtsiebe gehabt haben, 
auf Wasserzeichen verzichtet. Somit dürften es wohl die Italiener gewesen 
sein, die zuerst auf das starte Drahtsieb zurechtgebogene Drahtfiguren der 
verschiedensten Art aufnähten, die im Bogen in der Durchsicht heller er- 
scheinende Umrißlinien hinterlassen. 


Bereits aus dem Jahre 1282 kennen wir ein Wasserzeichen in einem Papier un- 


bekannter Herkunft; 1293 taucht das älteste italienische Wasserzeichen in 
Fabrianopapier auf, 1308 nennt sich dort ein Meister Andruzo selbst im Was- 
serzeichen seiner Mühle, und seitdem tragen alle abendländischen Papiere mit 
wenigen Ausnahmen ein solches Zeichen, das als Herkunftsmarke einer be- 
stimmten Mühle zugleich als deren Qualitätszeichen anzusprechen ist und 
schließlich auch bestimmte Papierformate bezeichnete. In einem „De signis 
quibus utuntur fabricatores chartarum de papyro« betitelten Abschnitt seines 
„Wappenrechtes“ macht um 1350 der erwähnte italienische Jurist Bartolus 
des Sassoferrato auf die Fabrianeser Wasserzeichen aufmerksam und stellt 
schon damals die Forderung auf, jeder Papiermühle müsse ihr eigenes Zeichen 
verbleiben; denn gar bald ahmte eine Mühle der andern ihr Wasserzeichen 
nach, wenn deren so gekennzeichnetes Papier begehrt war. 

Dasselbe ist dann auch in Deutschland der Fall gewesen, und Wasserzeichen 


wie der Ochsenkopf, das gotische ®, der Baselstab und viele andere wurden, 
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da ein gesetzlicher Schutz nicht bestand, vielfach nachgeahmt, wenn nach 
Papieren mit solchen Zeichen die Nachfrage einsetzte. Dies ist in der Wasser- 


zeichenforschung ein überaus hemmendes Moment für die Herkunftsbestim- 
mung der Papiere, da spanische, italienische und deutsche Papiere die gleichen 
oder einander schr ähnliche Zeichen tragen können. Da sich übrigens auch 
infolge des häufigen Gebrauchs des Schöpfsiebes die gleichen Wasserzeichen 
in verzerrter Form finden oder das Wasserzeichen bei einem neuen Sieb mit 
erneuert wurde, werden dieVergleiche erschwert, 
Irrtümer möglich, um so mehr, als die mit der 
Hand zurechtgebogenen Drahtfiguren bei den 
verschiedenen Sieben, die eine Mühle doch 
hatte, nicht absolut gleichmäßig ausfielen. So 
sind ein erfahrener Handschriftenforscher wie 
Karl Löffler, ein Frühdruckforscher wie der 
Altmeister der Inkunabelkunde Konrad Häbler, 
den Wasserzeichen gegenüber etwas skeptisch, 
und letzterer weist mit Recht auch darauf hin, 
daß es ganz unmöglich ist, „daß die ungeheuren 


Mengen des in den Inkunabeln verwendeten 


Papiers mit dem venetianischen Wasserzeichen 


Alter Riesumschlag „Saltzburger 
Wildemann Papier“. Nach einem 


Holzschaitt um 1700. Hand und Stern je aus einer einzigen Papierfabrik 


der Waage oder der genuesischen Marke von 


hervorgegangen sein sollten“; aus allen diesen Gründen erwiesen sich die 
Wasserzeichen als wenig zuverlässige Führer. Dazu kommt, daß in der Früh- 
druckzeit für umfänglichere Werke meist mehrere Papiersorten mit verschie- 
denen Wasserzeichen Verwendung gefunden haben, wie das bereits der Fall 
ist bei Gutenbergs erstem großen Druckwerk, der 42zeiligen Bibel, in deren 
Papier sich verschiedene Wasserzeichen finden. 

Wenn nun die Handschriften- und Frühdruckforschung an den Wasserzeichen 
gewiß nicht vorübergehen dürfen, da diese ein wichtiges Beweismittel sein 
können, so wird von der zünftigen Forschung vor einer Überschätzung ihrer 


Bedeutung für diese beiden Gebiete gewarnt. Auch in der Kupferstichkunde 
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er Yen pfe enge 
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ALTER RIESUMSCHLAG UM 1700 
Nach einem handkolorierten Kupferstich eines unbekannten Künstlers. Der Begleitvers macht den römischen Feldherrn 
Lucius Papirius Cursor (den Läufer) aus dem Geschlecht der Papisii (am 300 v. Chr.) zum Erfinder des Papiers und ver- 


setzt ihn nach Ägypten ins 4. Jahrtausend. (Original im Deutschen Buchmuseum zu Leipzig.) 


verkennt man keineswegs die Bedeutung der Wasserzeichen, aber eine Auto- 
rität wie Max Lehrs führt mehrere treffende Beispiele an, die zur Vorsicht 
mahnen, Zuschreibungen von Kupferstichen an bestimmte Meister nur auf 
Grund der Wasserzeichen vorzunehmen, so sehr er sonst die Wasserzeichen- 
forschung schätzt. 

Der Papierforscher Alfred Schulte betont, daß eine exakte Wasserzeichenfor- 
schung, die zugleich auch Rippung und Stege im Papier berücksichtigt, die 
Möglichkeit biete, „undatierte Schriftstücke und Drucke in ihrem Alter auf 
einen relativ kurzen Zeitraum zu bestimmen, viel genauer, als es durch Schrift- 
oder Typenvergleich möglich ist“. Allerdings muß auch nach seiner Ansicht 
die Wasserzeichenforschung immer „Hand in Hand mit der Papiermühlen- 
forschung gehen, genau wie bei Drucken die Verhältnisse der Druckerei be- 


rücksichtigt werden müssen“. 


OVIEL steht fest, daß die Wasserzeichenforschung im Rah- 
men einer wissenschaftlichen Erforschung der Geschichte 
des Papiers einen hervorragenden Platz beanspruchen darf, 
und die Bestrebungen, die auf Schaffung eines umfassen- 
den Papierarchivs hinauslaufen, verdienen ernste Anteil- 
nahme wissenschaftlicher Kreise. Die Schwierigkeiten, die 
sich der Anlage eines solchen Archivs entgegenstellen, sind 
nicht zu verkennen. Berechnet doch A.Schulte die Anzahl der deutschen Was- 
serzeichen vor dem Jahre 1600 auf rund 25.000, die in der Zeit von 1600 bis 
zum Jahre 1800 vorkommenden aufnicht weniger als 175 000, wozu noch rund 
40000 Wasserzeichen in den nach Deutschland eingeführten Papieren kommen. 
Er rechnet aus, daß, wenn Briquet für seine 16000 Wasserzeichen bereits 
4 Foliobände nötig hatte, die rund 200000 deutschen Wasserzeichen 20 Bände 
füllen würden, die Gesamtheit der europäischen Wasserzeichen, mit einer Mil- 
lion angenommen, rund roo Bände. 

Das sind Zahlen, die von einer Drucklegung, allein schon der deutschen Was- 
serzeichen, abschrecken müssen. Dagegen könnte die Anlage eines Atchivs 


um so cher erwogen wetden, als mit der riesigen Sammlung des Mönchweiler 
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Forschers und Sammlers, Dr. Theodor Weiß, 
ein umfassender Grundstock gegeben wäre. 
In Verbindung mit einer papiergeschichtlichen 
Bibliothek könnte ein solches Archiv der For- 
schung unschätzbare Dienste leisten, steht doch 
auch eine wissenschaftliche, also kritische 
Verzeichnung der gesamten in- und auslän- 
dischen Papierliteratur, eine umfassende Bi- 
bliogtaphie, überhaupt noch aus. Eine solche, 
und zugleich auch eine Zusammenstellung 
alles bildlichen Materials zur Geschichte des 
Papiers von den Anfängen bis zur Gegenwatt, 
alsoneben derBibliographie eineIkonographie Alter Riesumschlag: „Pardubitzer 
zu schaffen, wäre der erste Schritt zur wissen- Sn Tolsschä.umszoe, 
schaftlichen Fundierung der Wissenschaft vom Papier und seiner Geschichte. 
Wieviel zu tun noch übrigbleibt, das zeigen, um nur ein paar Namen heraus- 
zugreifen, die fleißigen Arbeiten von heute noch emsig tätigen Forschern, 
die sich wie Friedrich von Hößle und Albert Jaffe um die regionale Papier- 
mühlengeschichte verdient machen und immer wieder neue Forschungs- 
ergebnisse aufzuweisen haben. Die exakten wissenschaftlichen Arbeiten von 
'Th.Weiß, P. Klemm, A, Mitterwieser, A. Schulte, Victor Thiel, Armin Renker 
u. a. haben den Blick geschärft für die zahlteichen Lücken, die in der Papierge- 
schichte noch zu schließen sind und das Interesse an der Geschichte des Papiers 
in weiteren Kreisen wieder neu belebt. Das Ausland bezeugte in der jüngsten 
Gegenwart seine besondere Anteilnahme an papiergeschichtlichen Fragen mit 
den grundlegenden Arbeiten von Blum, Le Clert, Nicolai, Clapperton, und von 
Thomas Catter, Berthold Laufer, Dard Hunter, die namentlich für die Kenntnis 
der frühchinesischen Papiermacherei von hervorragenderBedeutung geworden 
sind. Dazu kommen in allen Ländern wertvolle monographische Darstellungen 
und die oft aufschlußreichen Festschriften einzelner Papietfirmen, die aus An- 
laß eines Jubiläums ihre Entwicklungsgeschichte in Wort und Bild geschildert 


und sich damit um die Papiergeschichte verdient gemacht haben. — 
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S ist ein vergebliches Unterfangen, auf die jeweilige Kultur- 


höhe eines Volkes schließen zu wollen aus der Jahresmenge 


NE ten hoher Kultur so gut, wie von papierverschlingenden Zei- 


N: 


N 


T einst papierlose Zeiten mit blühendet literarischer und künst- 
lerischer Kultur gegeben hat, so nicht deshalb, weil das Pa- 
pier fehlte, sondern deshalb, weil die Menschheit sich mit anderen Beschreib- 
stoffen zu behelfen wußte. 

Wir aber haben im Papier den wesentlichsten Helfer und Verbreiter mensch- 
licher Kultur zu erblicken, sowie es zum Träger von Schrift und Bild wird, 
geistige und künstlerische Werte im graphischen Ausdruck vermittelnd und 
bewahrend. Damit ist das Papier ein Kulturfaktor geworden, ohne den die 
Menschheit von heute nicht mehr bestehen kann, soll nicht unser gesamtes 
öffentliches und privates Leben ins Stocken geraten, soll nicht unsere ge- 
samte geistige Kultur zugrunde gehen. 

Als Träger von Schrift und Bild schlägt das Papier die Brücke vom stummen 
Gedanken zur sichtbaren Welt, auf dem Papier gewinnt der Gedanke Leben 


und Dauer: 


„Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt.” 


ZU PAPIERMÜHLGRÜNDUNGEN IM DEUTS 


ZEITTAFEL 


CHEN SPRACHGEBIET 


BIS ZUM AUSGANG DES 16, JAHRHUNDERTS 


1390 laßt der Nürnberger Rats- und Kauf- 
herr Ulman Stromer in der von ihm mit 
Hilfe deutscher und italienischer Werkleute 
zu einer Papiermühle umgebauten Gleasmund 
(Gleismrühle) bei Nürnberg, nächst der Wöhrder 
Wiese an einem Pegnitzarm gelegen, Papier 
schöpfen. Stromers Gleismühle ist die erste 
deutsche urkundlich einwandfrei nachweis- 
bare Papiermühle, die bis 1463 bestand und 
deren Bild in Schedels Weltchronik 1493 
erscheint. In seinem „Püchl von meim 
geslecht““ beschreibt Stromer die Errich- 
tung seiner Mühle; seine ersten Werkleute: 
Obsser und Tirman. 


1394 verpachtet Ulman Stromer seine Gleis- 
mühle an seinen Werkmann Jörg Tirman, 
der ihm jährlich 30 Ries „groß papir“ als 
Zins zu liefern hat, während der Besitzer für 
die Instandhaltung der Mühle Sorge trägt. 


1398 ist von Markgraf Wilhelm I. von 
Meißen dem Abt Nicolaus und dem Benedik- 
tinerstift in Chemnitz ein Papiermühlprivileg 
erteilt worden, das älteste bisher bekanntge- 
wordene (heute im Hauptstaatsarchiv zu 
Dresden), das der zu begründenden Mühle 
einemonopolartige Stellung im Lande sichern 
sollte. Bs ist nicht bekannt, ob es zur Er- 
tichtung der Mühle gekommen ist. 


1402 wird am 6. Januar in Ravonsburg ein 
„Stängly bapirer“ in das Bürgerbuch ein- 
eingetragen. 


1407 im Todesjahre Ulman Stromers, 
Deutschlands ältestem urkundlich nachweis- 
baren Papiermühlenbesitzer, errichten die 
„PapirerKunrat, Peter und Stengeli“‘ im Wei- 
ler Schornreuthb. Ravensburgein „Papic-huß““ 
auf einem ehemaligen Mühlengrundstück. 


Um 1408 wird die erste Papiermühle in 
Straßburg begründet. 


I4IO kommen in Ravensburg als Papier- 
macher urkundlich vor: „Haintz Wolferts- 


hover der Pappirer““ und „Hans Krieger 
Bappirer“. 


I4II wird in den Rechnungsbüchern der 
Stadt Freiburg in der Schweiz eine Papier- 
mühle in Marly als bereits bestehend er- 
wähnt. 


1413 erbt Ulman Stromers Sohn Georg in 
Nürnberg „die mul vor der stat, die Gleismul 
genannt, daryanen man pappir macht“. 


1420 besteht eine Papiermühle in Alten- 
beckern bei Liegnitz. 


Vor IA42I besteht bei Lübeck eine Papier- 
mühle in Schonencamp bei Curau, deren erster 
Inhaber Heintich Soling nebst zwei andern 
Bürgern ist. Er übergibt 1421 seinen halben 
Geschäftsanteil an Tidekino Soling und des- 
sen Sohn. 


1427 liefert der Ravensburger Papiermüller 
Haintz Gälderich Papier nach Ulm, dem 
Haupthandelsplatz für süddeutsches Papier. 


1428 gestattet Herzog Adolf von Cleve- 
Mark dem Wilhelm Boye von Nymwegen, 
oberhalb der Genneper Kornmühle an der 
Niers eine Papiermühle mit 2 Wasserrädern 
zu errichten. Diese Konzession für die Mühle 
zu Gennep ist die zweitälteste erhalten geblie- 
bene, heute im Düsseldorfer Staatsarchiv. 


1428 ist ein Tideman Soling Besitzer einer 
Papiermühle in Höntragen bei Nusse, der in 
diesem Jahr die Mühle einem Neffen auf 
10 Jahre übergibt. 1434 mietet er einen Ar- 
beiter, der als Lohn „sechs mark lub., en 
par hosen unde twey par schoe“ erhält 
und eidlich Geheimhaltung der Kunst ge- 
loben muß. 


1431 liefern Lübeck und Hamburg Lumpen 
an eine zu Lüneburg bestehende Papiermühle. 


1433 wird ein Peter Wurm, Müller, als Be- 
sitzer der oberen Fichtenmühle zwischen 
Schwand und Schwabach genannt. 


1438 besitzt Nikolaus Heilmann, ein Bru- 
der des mit Gutenberg in Verbindung stehen- 
den Andreas Heilmann, di 
dem Weißturmtor in Strafbs 


Papiermühle vor 


I440 war die von dem Basler Ratsherrn 
Hans Halbisen begründete Papiermühle vor 
dem Riehentor bei Basel bereits in Betrieb. 


1440 wird Straßburg ohne nähere Angaben 
als „Papierort“ bezeichnet, was auf Handel 
mit Papier und auf Papiermacherei hinweist. 


1445 gt Erwähnung einer dritten 
Mühle bei Freiburg in der Schweiz. 


1446 ist Hans Halbisen ins Sr. Albantal bei 
Basel übersiedelt und betreibt dort mit sei- 
nem Sohn Heinrich eine Papiermühle, die 
9 Knechte und 3 Mägde beschäftigt, was für 
damalige Zeit einen Großbetrieb bedeutet. 


Um 1446 erbaut die Stadt Merz eine Pa- 
Piermühle an der Mosel, die 1450-51 an die 
Stadtverwaltung 1050 Ries Papier zu lie- 
fern hat. 


1446 ist Andreas Stromer, Ulman Stro- 
mers Enkel, Besitzer der Gleismühle bei 
Nürnberg, „die ieczunt die pappirmüll hais- 
set.“ 


Um 1450 besteht eine Papiermühle im Ro- 
sengarten zu Straßburg. 


1450 kommt die italienische Papiermacher- 
familie der Galliciani nach Base/ und betreibt 
dort seit 1451 anfangs am Rümelinsbach vor 
dem Steintor, später im St. Albanstal Papier- 
macherei. 


1463 erlischt die Papiermacherei in der 
Stromerschen Gleismühle bei Nürnberg, die 
an mehrere Meister Klingenschmiede über- 
geht. 


1466 erhält der Papiermüller Jaggi, der die 
von dem Lombarden Antonio de Novara ge- 
gründete Mühle in 7ba/ bei Bern kauft, vom 
Berner Rat ein Privileg auf das Sammeln von 
Hadern. 


1468 entsteht die älteste Papiermühle 
Angsburgs, Drei weitere Mühlen werden in 
der Umgebung der Stadt noch im 15. Jahr- 
hundert begründet. 


1469 wird „des Nemptschi hadermul“ bei 
St. Pölten an der Traisen erwähnt, die älteste 
Nachricht über dortige Papiermacherei. 


1470 läßt sich ein Ulrich Zürcher als Pa- 
piermacher in Base} nieder. 


1473 besitzt Danzig eine Papiermühle, die 
der Stadtkasse ı2 Mark Wasserzins ein- 
bringt. 


1476 wird in Lüneburg eine Papiermühle an 
der Ilmenau als bereits bestehend erwähnt. 


1477 errichtet die Reichsstadt Kempten im 
Allgäu „Im Hammer“ zu Kottern ihre erste 
Mühle. Im Laufe des 15. und 16. Jahrhun- 
derts finden an der Iller bei Kempten 12 
weitere Mühlengründungen statt. 


1480 soll die Begründung einer Papier- 
mühle zu Schrobenhausen (Bayern) erfolgt sein, 
was urkundlich nicht erweisbar ist. 


IA81 erbaut die Stadt Memmingen eine 
Mühle am Heuenbach. 


1482 besteht einer Pachturkunde von die- 
sem Jahr zufolge eine Papiermühle in Eis 
lingen, den Markgrafen von Baden gehörig. 


Vor 1482 wird in Offenburg in Baden Pa- 
Pier gemacht. 


Vor 1485 liegt die Begründung einer Pa- 
piermühle bei Dresden an der Weißeritz un- 
ter Herzog Albrecht von Sachsen (1464 bis 


1500), deren Papier seit 1493 nachweisbar 
ist. 


1486 wird in Augsburg die Papiermühle 
des Druckers Johann Bämler erwähnt. 


1486 erfolgt durch M. Ziser die Begrün- 
dung der ersten Papiermühle von Reurlingen, 
der bis zur Wende des 15. zum 16. Jahrhun- 
dert noch 3 weitere folgen. 


1487 wird ein „Wagner, der die Bappyt- 
mule zu Schnygling bei Nürnberg hat“, ur- 
kundlich erwähnt. 


1489 wird eine städtische Papiermühle zu 
Landshut an der Isar durch Conrat Loscher 
lextichtet, der von Augsburg als Berater des 
Landshuter Stadtzimmermanns Conrat zum 
Bau der Mühle geholt wird. Der erste Pa- 
pierer war den Steuerbüichern zufolge ein 
„Michel Walh (Welsch) papirer“ (1497). 


1489 erhält Reutlingen seine zweite Papier- 
mühle, begründet von einem Mitglied der 
Familie Galliziani in Basel. 


Nach 1489 besteht eine „papeyerne mull‘“ 
in Siegburg. 


1490 ist eine Papiermühle in Breslau in Be- 
trieb, die von der Stadt begründet worden ist. 


1490 kommt die Schrenkmühle in der Vor- 
stadt Au bei München in den Besitz der Münch- 
ner Patrizier-Familie der Pötschner. 1490 
wird vom Herzog dem Bürgermeister Bal- 
thasar Pötschner zu Giesing unterm Berg eine 
Papiermühle zu bauen erlaubt; sie wird von 
Wolfgang Sorg, einem Verwandten des 
Augsburger Druckers Anton Sorg, und von 
Jakob Bernhart betrieben, denen gestattet 
ist, daß sie im Lande „hader und vetzen 
samnen und kaufen lassen mögen“. 


TAJT besteht in Sohveidnitz. die Mühle des 
Papiermachers Michael Peuthl. 


TA9I sind „Pappirer“ in Krakau nachweis- 
bar. In diesem Jahre erhielt Johann Haller, 
der in Nürnberg bei Koberger gelernt hatte, 
das Bürgerrecht in Krakau. 


1492 besitzt der Drucker Schönsperger in 
Augsburg eine Papiermühle, 


1492 wird von dem Papiermacher Merten 
Bauer, späteren Ratsherrn, in Leipzig die 
Angermühle als Papiermühle betrieben. 


1493 erscheint in der Weltchronik des 
Nürnberger Humanisten Hartmann Schedel 
&in Holzschnitt yon Nürnberg mit Stromers 
Gleismühle vor. den Toren der Stadt. 


1495 wird Hans Österreicher, aus einer 
Süddeutschen Kaufmannsfamilie stammend, 


Besitzer der ältesten „Angeburger Papier- 
mühle, 


1496 erscheinen Wasserzeichen einer Müh- 
le zu Pradnik (Polen). 


Seit 1496 sind Wasserzeichen der Papier- 
mühle zu Neiße nachweisbar. Die von der 
Stadt erbaute Mühle wird urkundlich 1525 
erstmalig erwähnt. 


Seit 1497 sind 


von Ratibor nachweisbar. 


serzeichen der Mühle 


1498 ist eine Mühle in Wiener-Neustadt in 
Betrieb, die älteste österreichische; die aus 
diesem Jahre stammende älteste urkundlich 


Nachricht besagt, daß die dortigen Papierer 


„ein ungeordnetes Wesen in ihrer Mühle“ 
trieben, auch halte sich „allerlei Volks“ bei 
ihnen des nachts auf, weshalb die Papierer 
zur Rechenschaft gezogen werden sollen. 


1499 erhält der Müller des Abtes von Xö- 
nigssaal in Böhmen von König Wratislaw die 
Genehmigung, Papier zu machen und Lum- 
pen aufzukaufen: älteste Nachricht über das 
Papiergewerbe in Böhmen. 


Um 1499 besteht in Trautenau in Böhmen 
eine städtische Papiermühle. 


Vor 1500 besitzt das Erzstift Mainz in 
Erfurt eine Mühle. 


Vor 1500 soll nach Angabe des Hohen- 
kruger Papiermüllers C. W. Münch (in He- 
rings „Unyorgreifflichen Gedanc 
1736) in Stolpe in Pommern von se 


.n“ von 


em Äl- 


tervater, der in Salzburg die Kunst erlernt 
hatte, Papier gemacht worden sein. 


Um 1500 wird in der seit 1481 dem Chor- 
herrenstift Sy. Pölten gehörigen Tattermühle 
Papier hergestellt. 


Um 1500 bestand eine Papiermühle in 
Prag bei der Mühle am Kamen (Stein). 


Um 1500 war in Than im Elsaß ein Pa- 
piermacher Burchartt tätig. 


Nach 1500 bestchen in Landsberg am Lech 
mehrere Papiermühlen als Eigentum der 
Stadtgemeinde. 


I5OL betreibt in Augsburg der Papierer 
Österreicher eine Mühle. 


15OI war in Tullnau bei Wöhrd an der 
Pegnitz eine „Bappirmule“ in Betrieb, ver- 
mutlich im Besitz von Ludwig Schnöd, Rich- 
ter zu Wöhrd. 


1503 gehört die 1438 begründete Straß- 
burger Papiermühle vor dem Weißenturm- 
tor dem „babirifex“ Gabriel Schwarz. 


1505 wurde vermutlich die Papiermühle 
in Olmätz in Mähren begründet. 


1508 soll am Lutterbache bei Königelutter 
(Braunschweig) die „vordere Papiermüble“ 
bestanden haben. 


15IO wird in Zittau eine Mahlmühle zu 
einer Papiermühle umgebaut. 


15IO pachtet Johann Haller in Krakau 
(aus Nürnberg stammend) die dem Kloster 
2. Hl. Geist in Krakau gehörige Papiermühle 
in Pradvik um 6 Denare Jahreszins, die von 
Johann Ciser aus Reutlingen betrieben wird. 


I5IL erfolgt die erste urkundliche Erwäh- 
nung einer Papiermühle in Bautzen: der Be- 
sitzer Valten Ochsel verkauft in diesem Jahr 
die Mühle an Michael Schafhirt. 


1512 werden als bei Metz befindlich drei 
Mühlen erwähnt: Vallieres, Lorry, Ats sur 
Moselles, 


1513 wird eine in Leesdorf bei Baden in 
Niederösterreich bestehende Mahlmühle von 
dem „pappirer“ Jorig Lampl, zu einer Pa- 
piermühle umgebaut. 


1516 besteht eine, zu Beginn des Jahr- 
hunderts aus einer Mahlmühle zu einer Pa- 
piermühle umgebaute Mühle in Kolmar, die 
von Georg Dietz betrieben wurde. 


15 17 ist die Papiermühle des Michel Wurm 
aus Memmingen in der Au zu Leuzendorf bei 
Graz nachweisbar. 


1518 geht die Dresdner Mühle durch Kauf 
an Michael Schaffhirt für 200 Gulden über 
und bleibt im Besitz der Familie Schaffhirt 
bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts. 


Vor 1510 besteht in Friedland (Böhmen) 
Papiermacherei. 


1519 wird in Semheim im Elsaß eine Pa- 
Piermähle von „Lorentz bappirmacher“ be- 
wirtschafter. 


Vor 1520 wird inXaufbeuren Papiermacherei 
betrieben. 


1520 hat Papierfabrikation in Graß Ullers- 
dorf in Mähren bestanden. 


1520 wird im Steuerbuch von Freiburg im 
Breisgau ein „Bastian Loser der papierer“ ge- 
nannt; die Mühle war bis 1548 Eigentum der 
Stadtgemeinde. 


1520 errichtet der Mautner Wolfgang 
Trainer in dem damals bayrischen Braunau 
eine Papiermühle auf Grund eines herzog- 
lichen Privilegs; die Mühle besteht bis zum 
heutigen Tag. 


1523 wird eine Papiermühle in Känigs- 
berg begründet. 


1524 besteht bereits eine Papiermühle in 
Belzig (Brandenburg). 


1524 wird eine Papiermühle in Graben 
(Mecklenburg) genannt, die Lumpen aus Lü- 
beck bezog. 


1525 wird eine Papiermühle zu Neisse als 
bereits bestehend erwähnt. 


1527 wird ein Papiermacher Paul Ulrich 
in Glaucba bei Meißen erwähnt. 


} Am 2. Februar erteilen die Herzöge 
von Pommern Georg I. und Barnim XT. dem 
JostKlopfferein Privilegzur Errichtung einer 
Papiermühle aufeinemder Stadt Damm gehö- 
zigen Gebiet unweit des Ortes , die 
als Vorgängerin der heutigen Papierfabrik 
Hohenkrug anzusprechen ist. 


Nach 1528 wird eine Papiermühle von der 
Stadt Zürich erbaut. 


1529 wird eine Papiermühle zu St. Magda- 
Tena bei Linz erwähnt. 


Um 1530 sollen auf Waldenburger Gebiet 
Papiermühlen in Betrieb gewesen sein, 


1530 wird in Prag ein Papiermacher Do- 
minik Oton erwähnt. 


1532 errichtet der Stadtrat von Neustadi- 
Eberswalde (Brandenburg) eine Papiermühle, 


1533 Begründung der Papiermüble zu 
Görlitz. dutch die Stadtgemeinde. 


1534 errichten die Gebrüder Jakob und 
Sebastian Stalegker aus Reutlingen eine Pa- 
piermühle im Erzstift Salzburg. 


1534 besitzt Hannes Frey aus Reutlingen 
eine Mühle in Stein bei Prag. 


1534 erbaut Hannes Frey aus Reutlingen 
eine zweite Mühle in Liben bei Prag. 


1535 ist Bartel Fetscher aus Ravensburg als 
Papiermacher in Trautenau in Böhmen tätig. 


1535 erteilt Herzog Friedrich von Schle- 
sien dem Papiermacher Bartel Fetscher aus 
Ravensburg die Genehmigung zur Errich- 
tung einer Papiermühle in iegnitz. 


1537 ist in Solingen dic Druckerei und Pa- 
piermühle von Johann Socters urkundlich 
nachweisbar. 


1537 erteilt der Burggraf Hugo von Leis- 
nig dem „papier gesellen Burkart schmidt“ 
ein Privileg und gibt ihm 200 Meißnische 
Gulden zum Bau der Papiermühle in Popig 
3. Sa., aus der die heutige Patentpapierfabrik 
Penig erwachsen ist. 


1538 wird in Lachendorf bei Celle durch Her- 
zog Ernst von Braunschweig-Lüncburg eine 
Papiermühle erbaut und von dem Papier- 
macher Martin Kummer gepachtet. 


1539 ist in Bonames bei Frankfurt am 
Main eine Mühle in Betrieb. 


1539 wird eine Papiermühle in Frankfurt 
an der Oder von der Stadt errichtet, später 
‚„Papiermühle Pulverkrug“ genannt. 


1539 wird in Regensburg eine Papiermühle 
begründet. 


Vor 1540 erbaut das Stife Kremsmünster 
eine Papiermühle. 


Ab 1540 wird die 1490 begründete Pa- 
Piermühle ob der Au bei Minchen von der 
Papiermacherfamilie Wurmb betrieben. 


1540 wird in Neustadt-Eberswalde einem 
Meister Hans vom Rat der Stadt ein Grund- 


brief erteilt, vor dem Bernauischen Spring 
eine Papiermühle zu errichten. 


1540 errichtet Hannes Frey aus Reutlin- 
gen eine Papiermühle in Altenberg bei Iglau 
ander böhmischen Grenze. 


1540 ist in der Stadt Eger eine von der 
Gemeinde erbaute Papiermühle nachweisbar. 


Seit I54I sind die Wasserzeichen einer 
Mühle zu Waltrasch, begründet vom Erz- 
bischof Johann III. von Trier (1530—4r), 
nachweisbar. 


1542 betreibt in der Endtes Oertel gchö- 
tigen Weidenmühle bei Nürnberg Endres Volk- 
mair Papiermacherei. 


1542 sind Hans Siber und Jörg Eisen- 
schmid „pappirer auf der Ti/lnzw“ bei Nü 
berg, die 1557 abbrennt. 


1543 erlaubt der Rat der Stadt Colditz dem 
Papiermacher Hermann Keferstein die Er- 
tichtung einer Papiermühle. 


1544 erfolgt die Begründung der Papier- 
mühle zu Oberölcbach. 


1544 besteht an der Holtemme in Hasse- 
rade in der Grafschaft Wernigerode eine Pa- 
Piermühle. 


1545 wird die Papiermühle in Zwönitz bei 
Chemnitz erbaut. 


1546 wird eine Papiermühle in Kronstad 
in Ungarn durch den Papiermacher Hans 
Früh errichtet. 


1549 erbaut der Papiermacher Friedrich 
Duricke eine Papiermühle zu Woddersieben 
(Ostharz). 


Seit 1549 etscheinen Wasserzeichen der 
städtischen Papiermühle von Brieg. Die Müh- 
le wird 1562 von dem Papierer Michel Gün- 
ter dem Papierer Clemens Olschitz aus 
Schweidnitz übergeben. 


Vor 1550 besteht eine alte Papiermühle an 
der Fluthrenne bei Wernigerode. 


Um 1550 wurde in Braunschweig Papier 
hergestellt. 


1550 ist die Papiermühle in Gengenbach an 
der Kinzig im Besitz des Papiermachers Ana- 
stasius Leuthold in Bonames bei Frankfurt 
am Main. 

Um 1550 beginnt in Torgau die Papierma- 


cherei. 


icht schon eine Papier- 


I55I besteht viel 
mühle in Villach in Kärnten. 


1552 erläßt der Rat von Regensburg eine 
he Papiermühlordnung. 


ausführli 


1553 wird von Jakob Stalegker aus Salz- 
burg eine Papiermühle zu Wels errichtet. 


1553 wird die Papiermühle zu Sf. Vei 
der Glan begründet, Kärntens älteste Mi 


Um 1553 wird in Ssyr eine Papiermühle 
begründet. 

1553 verkauft der Rat der Stadt Leipzig 
die Walkmühle bei Lindenau an den Papier- 
macher Johann Schafhirt, der sie zu einer 
Papiermühle umbaut, 


1553 begründet das Domkapitel zu Krakau 
eine Papiermühle, 


Um 1554 begründet Christoph von Carlo- 
witz die erste Papiermühle in Görkan. 


1555 wird in Bentrup im Fürstentum Lippe 
eine Mühle begründet. 


Vor 1557 erbaut Michael Schaffhirt auf An- 
segung Herzog Heinrichs von Sachsen an 
der Mulde vor Freiberg eine Papiermühle, die 
für ihr gutes und reines Papier bekannt ist. 


Vor 1558 besteht Papiermacherei in Neu- 
‚stadt (Mecklenburg). 


1559 betreibt Wiegand Hau aus Frankfurt 
am Main eine Papiermühle in Tann im Elsaß. 


1559 errichtet Hans Schaffhirt aus Dres- 
den eine Papiermühle in „Außig in Böhmen, 
die 1562 von Alexius Schaffhirt erworben 
wird. 


1559 ist von dem jüngeren Georg Flet- 
scher die zweite Brieger Mühle (vermutlich) 
errichtet worden. 


15,59 besteht Papiermacherei in Corrbus. 


1559 wird in Wattens in Tirol Papier her- 
gestellt. 


1562 besteht bereits die Fapiermühle des 
Ambros Tepper in Reinerz, der in diesem 
Jahre seinen Anteil an Nikolaus Kretschmar 


verkauft. 


Seit 1563 wird in St. Ruprecht bei Klagen- 
fürt eine Mühle errichtet. 


1563 will Heinrich Overkamp d. Ä. ober- 
halb der alten Wernigeräder Mühle an der 
Fluthrenne eine neue errichten, was die 
Bürgerschaft wegen Verunreinigung der Ge- 
wässer zu verhindern sucht, wogegen die 
Grafen Stollberg für Overkamp eintreten. 


Vor 1564 ist in Littas in Mähren Papier 
hergestellt worden. 

1564 ist der Basler Drucker Sixt Petri Be- 
sitzer einer Papiermühle in Kandern bei Lör- 
rach. 

1564 besteht die Papiermühle von Chri- 
stoph von Carlowitz auf Hermsdorf und Ro- 
thenhaus. 

15.64 erzichtet der Italiener Giovanni Paolo 
Pellecano eine Papiermühle in Krakan. 


1565 wird durch Hanns Siber, früher Pa- 
pierer auf der Weidenmühle bei Nürnberg, 
eine Lohmühle bei Hagenhausen am Resch- 
bach hinter Altorf zu einer Papiermühle um- 
gebaut. 


1567 besteht Papiermacherei bei Kürtrin. 


Vor 1568 wird in Brünn eine Papiermühle 
etrichtet. 


1569 erteilt der Herzog von Pommern 
Barnim XI. ein Privileg für den Buchdrucker 
Johann Eichhorn in Stettin zur Errichtung 
einer Papiermühle in Köckeritz. 


1569 betreibt Jonas Adam in Zittau Pa- 
Piermacherei. 


1569 errichtet der Oberlausitzer Heinrich 
Linke eine Papiermühle in Bensen in Böhmen. 


1569 begründet Hans von Schleinic in 
Unter-Einsied] in Böhmen die Papiermacherei, 


1570 besteht bereits Papierfabrikation in 
Niemes in Böhmen. 


1570 Begründung der Papiermühle zu 
Hawmritz. 

1570 Begründung einer Papiermühle zu 
Schänderf bei Vöcklabruck (Kärnten). 


1570 bestcht in Zwickau die Papiermühle 
des Papiermachers Caspar Graff (Gref), der 
vermutlich in Diensten Christophs von Car- 
lowitz (1564) steht. 


1570 mietet cin 1566 erstmalig urkundlich 
erwähnter Heinrich Probstiy eine Kupfer- 
mühle bei Danzig, um Papier herzustellen. 


Vor 1571 wurde die Papiermühle zu 
Schönberg in Mähren erbaut, 


Vor 1571 besteht in Aachen eine Papier- 
mühle, dic ein Jahrhundert lang in Betriebist; 
in Wetzlarer Prozeßakten 1573 erwähnt. 


1571 erfolgt die Begründung einer Pa- 
piermühle zu Hof. 


1572 besteht Papiererzeugung in Ober- 
kaufungen (Hessen). 


1572 erbaut der Rat der Stadt Schneeberg 
eine Papiermühle in Oberschlema. 


1572 ist in Glawhau ein Papiermacher 
Martin Müller nachweisbar. 


1572 war die von dem Papiermacher Va- 
lentin begründete Mühle in Krumau bereits 
in Betrieb. 


Seit 1573 kommen Wasserzeichen einer 
Papiermühle bei Straubing vor. 


1573 Begründung einer Papiermühle in 
Obergurig bei Bautzen durch Adam Blasius. 


1573 wird die (seit 1555 geplante) Papier- 
mühle in Hermannstadt (Siebenbürgen) durch 
Michael Birthalmer erbaut und seit 1574 von 
Jerg Berger „sonst teuffel genent von Ried- 
lingen“ (Reutlingen) betrieben. 


1574 übernimmt Heinrich Probstly die in 
diesem Jahre begründete Mühle in Straszin 
bei Danzig. 


1574 betreibt in Bautzen Alexius Schaff- 
hirt Papiermacherci. 

Vor 1575 besteht Papiermacherei in Por- 
kenstein (Mecklenburg). 


1575 erhält Wolf v. Schönberg von Kur- 
fürst August von Sachsen ein Privileg zur 
Begründung einer Papiermühle in Knaut- 
bain an. der Elster bei Leipzig. 


1576 oder früher, war die Papiermühle zu 
Oklası bei Brieg Eigentum der Herzöge von 
Schlesien, Pächter war Melchior Weiß. 


1576 werden Papiermühlen in Lörrach und 
Maulburg gelegentlich eines Wasserzeichen- 
streites mit Basel erwähnt. 


1577 exzichtet der Dresdner Ratsverwandte 
Georg Schwarz eine Papiermühle zu König- 
‚stein. 


1578 hat Georg Stumpfelt in der Lößnitz 
vor Freiberg eine Papiermühle errichtet. 


1578 wird Papier in Frankenberg (Hessen) 
hergestellt. Die dortige Mühle wird von Da- 
niel Dier aus Reutlingen betrieben. 


1579 erhält der Papiermüller zu 

Hans Beyer vom Herzog Friedrich von Pom- 
mern die Erlaubnis, bei Damm auf der Plöne 
„da zuvor die Kupfermühle gelegen“, eine 
zweite Papiermühle zu errichten. Für beide 
Mühlen zahlt er 209 Gulden Pacht. 


1579 wird in St. Pölten eine Papiermühle 
errichtet, die Andre Perner pachtet. 


Vor 1580 gehört die Papiermühle zu 
Wangen (Württ.) dem Bürger Peter Schnit- 
zer, der sie 1580 verkauft. 


1580 Erbauung der Papiermühle zu Kal- 
Yenbrunn durch den Hofkammerpräsidenten 
Khisl, mit Privileg von Erzherzog Karl. 


1580 hat Herzog Ernst Ludwig von Pom- 
mern die Papiermühle Kewmmnitzerhagen bei 
Greifswald errichtet und sie an Meister Hans 
Groninge von Grabow verpachtet. 


Um 1581 besteht die Papiermühle Hirsch- 
bach bei Eschenbach in der Oberpfalz. Als 
eister „Pappirmacher im Hirschbach“ wird 
im Jahre 1591 Jeronimus Angerer erwähnt. 


1582 Begründung der Schnabelmühle in 
Bergisch-Gladbai 
1582 ist eine Mühle in Silstadt (Wernige- 
zode) in Betrieb. 


1584 errichtet der Papiermacher Martin 
Spieß in Reylingsbausen bei Dassel eine Mühle. 


ine Papiermühle in Kreuzburg 


1584 wird 


(Ostpreußen) erwähnt. 


(Lippe). 


wird der die Papiermühle 


mit ihren Söhnen betreibenden Witwe des 
Hans Beyer die Pacht von 200 auf 100 Gul- 


den ermäßigt. 
1588 erbaut Karl von Kittlitz als Besitzer 
der Herrschaft Spremberg eine Papiermühle. 
1588 erwirbt der Papiermacher Jakob 
Wurmb die Pötschnersche Schrenkmühle bei 
München aus dem Nachlaß. 

1589 errichtet Herzog Johannes I. in 
Zweibrücken (Rheinpfalz) eine Papiermühle. 
1589 besteht Papiermacherei in Gadebusch 
(Mecklenburg). 


1590 errichtet Mathias Steinmüller in Ros- 
tenmann: (Steiermark) eine Papiermühle. 


I5JI erbaut bei ar 
hann Zöschlin eine Papiermühle (Zöschlins- 
weiler), die später zu Bayerns größter Pa- 
piermühle wird. 


Vor 1592 bestehen Papiermühlen in Weida, 
deren Inhaber Jacob Beuttner 1592 Papier 
nach Leipzig liefert. 

1593 begründe: 
zu Mögeldorf bei } 


iclas Rumpler die Mühle 
lürnberg. 


1593 wird die Mühle der Barbara Rantzau 
in Höltzern-Klinken in Holstein erwähnt. 


1593 erhält Posen eine Papiermühle durch 
Zacharias Mayer. 


1594 erbaut der Zeugmeister Hans Löhner 
eine Mühle in Dutzendteich bei Nürnberg. 


1594 besteht eine Mühle in Bonneberg bei 
Vlotho in der Grafschaft Ravensberg. 


1594 errichtet der Papiermacher Hermann 
Brandis in Räbke eine Papiermühle. 


Um 1595 errichtet der Bauerngutsbesitzer 
Schmidberger in Wendelstein (Schwarzach) 
eine Mühle. 


1595 besteht eine Papiermühle in Wasser- 
leben (Wernigerode). 

Vor 1596 ist eine Papiermühle in Storkach 
an der Stockach in der Landgrafschaft Nel- 
lenburg (Baden) in Betrieb. 


1596 erzichtet Veltin Reinwald auf der 
Queich bei Anmeikr (Herzogtum Zwei- 
brücken) eine Papiermühle. 


1596 begründen Georg und Wolf Chri- 
stoph von Carlowitz, die Söhne Christophs 
v. C., die zweite Görkauer Papiermühle. 


1597 zichtet der Müller Contz Flintsch mit 
Genehmigung des Nürnberger Rates in Doos 
cine Papiermühle ein, wozu er Bauholz von 
der Stadt erhält. Erster Beständer ist der 
von Röthenbach bei Lauf gekommene Pa- 
pierer Melchior Knapp, der 300 Gulden jähr- 
lichen Pachtzins zahlt. 

1598 wird in Plaueni. V. ein Bürgermeister 
und Papiermacher Valentin Schürer er- 


wähnt, der die aus der dortigen Hammermüh- 
le entstandene Papiermühle betreibt. 


1598 soll eine Papiermühle zu Schwarz- 
bach im Erzgebirge bestanden haben. 


1598 bestehen Papiermühlen in Komoran 
und in Brand bei Joachimsthal, letztere von 
Adam Abbt erbaut. 


1599 ist eine Papiermühle bei Blankenburg 
in Betrieb, 


1599 bestcht in Moisburg im Harz eine Pa- 
piermühle. 


1599 wird die von Wolf von Schönberg in 
Knautbain im Jahre 1575 begründete Papier- 
mühle nach Caspuden bei Leipzig verlegt, 
wo sie noch heute in Betrieb ist. 


Die Gefchichte der Feldmühle 
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(zur Zeit stillgelegt) 


Grundbefis: Eigenes Gesamtareal: 112379 qm, davon bebaut: 5217 qm 


Wohnbäufer: 6 Wohnhäuser mit 23 Wohnungen 


IL ABSCHNITT 
1885-1890 


Beginn in Liebau 


I ST die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts erfüllt mit dem erfolg- 


— 


reichen weiteren Ausbau der Mechanisierung det Kunst des Papiet- 


| machens, die ihren Höhepunkt in den Erfindungen der Papier- 
| maschine und des Holzschliffs gefunden hatte, so tritt die Papier- 


macherei in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in ihr cbemisches 

Zeitalter ein. 

Zur reinen Faser des Holzes, zum Zellstoff als dem edelsten Rohstoff der Zeiltoft als Rohrorr 
Papierbereitung, führten indessen erst langwierige Versuche, deren Anfänge 

noch in der ersten Hälfte des Jahrhunderts liegen. Wesentliche Fortschritte 


bringen die mit den Namen Arnouli und Houghton verknüpften Erfin- 


dungen: dieser verwendete, um zum Zellstoff des Holzes zu gelangen, Ätz- 


natronlauge (1857), jener arbeitete mit Schwefelsäure (1854). Über Versuche 
mit Salpetersäure, Alaun und Königswasser gelangte man schließlich zur 
Anwendung von doppelt-schwefligsaurer Kalklösung, der Sulfitlauge, 


und auf dieser Grundlage bauend meldete im Jahre 1863 der Amerikaner 


Tilghman sein Patent an, das zunächst allerdings unbenutzt bleiben sollte. 
Man arbeitete vorerst noch mit dem Houghtonschen Ätznatronverfahren, das 


von den deutschen Chemikern Dresel und Dahl durch Mitverwendung von 


Sulfat verbessert worden war. 
Tilehmans Verfahren war mittlerweile auf dem Wege des Fachschrifttums Tilshmans Patente 


a A zur Kenntnis seiner Zeitgenossen gelangt. So arbeitete in Deutschland nach 


An Stauwehr diesen Grundsätzen Professor Mitscherlich, der in den Jahren nach 1870 das 
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Sulfitverfahren weiter ausbaute, auf das er deutsche Patente erhielt und Her. 


stellerrechte vergab. 
Indessen erhoben sich bald in Fachkreisen Bedenken gegen die Berechtigung 


"sr der Mitscherlichschen Patente und Lizenzen, nachdem die Tilghman-Patente 


verfallen waren. In dem daraufhin einsetzenden Rechtsstreit um die Sulfit- 
zellstoffpatente Mitscherlichs fiel das Urteil des Reichsgerichts, einem Er- 
kenntnis des Reichspatentamts folgend, zu Ungunsten der Ansprüche Mit- 
scherlichs aus. 

Der Papierfabrikant M. Behrend-Varzin hatte die Klage erhoben, um klare 
Rechtsverhältnisse herbeizuführen, und die meisten Mitglieder des damaligen 
„Veteins von Zellstoff-Fabrikanten“ hatten ihm dabei zugestimmt. Behrend 
war Sieger geblieben: seine ursprünglich behauptete Ansicht bestätigend, 
stand das zeitliche Vortecht des bereits verfallenen amerikanischen Tilghman- 
Patents nunmehr zweifelsfrei und endgültig fest. Abgesehen von seiner be- 
sonderen Art des Laugebereitens, die ihm geschützt blieb, wurden Mitscher- 
lichs Patentansprüche durch das Reichsgerichtsutteil unwirksam. Dadutch 
war dem Sulfit-Zellstoff oder der Sulfit-Zellulose, wie man damals meist sagte 
und schrieb, jetzt auch in Deutschland der Weg freigegeben. Etwa gleich- 
zeitig mit dem Austrag des Patentstreites hatte der Sulfit-Zellstoff auch die 
Feuerptobe in der Meinung der Fachwelt bestanden. Die absprechenden Ut- 
teile der Anhänger des Natron-Zellstoffs waren verstummt. Der Sulfit-Zell- 
stoff, dem man mancherseits noch kurz vorher den Namen Zellstoff oder 
Zellulose nicht hatte zugestehen wollen, wurde jetzt als gleichberechtigt an- 
erkannt. Ein harter Kampf der Meinungen, der einige Jahre gewährt hatte, 
wat zu Ende. Eine neue Industrie konnte sich nunmehr, von Schmähungen 
unbeeinträchtigt, frei entwickeln und das ihrige dazu beitragen, den Rohstoff- 
mangel der Papierindustrie durch Lieferung eines den Lumpen ebenbürtigen 
Zellfaserstoffs endgültig zu beseitigen. 

Ein junger Doktor der Naturwissenschaften, L. Gottstein, hatte damals gerade 
seine Ausbildung beendet und auf Auslandsreisen seinen Gesichtskreis erwei- 
tert. Nun trieb es ihn, seine Kenntnisse zu verwerten, Das Wirtschaftsleben, 


das mächtig im Aufblühen begriffen war, 208 ihn in seine Kreise. 
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des waldteichen Riesengebirges: eine uralte Mühle, „Feldmühle« genannt 
und aus dem 13. Jahrhundert stammend, Ursprünglich war sie die Stifts- 
mühle der Zisterzienser-Mönche des Klosters Grüßau gewesen. Dann hatte 
sie lange Zeit als Mangelanlage für das Hauswebergewerbe der Gegend ge- 
dient. Zur Zeit beherbergte sie ein Sägewerk. In dem Gründungsbericht 
heißt es über die Feldmühle: „Nach vielseitigen, vorsichtig und sachver- 
ständig angestellten Erhebungen wurde das Grundstück, genannt ‚Feld- 
mühle‘, in Dittersbach (Grüßau) bei Liebau als geeignet zur Anlage der Fabrik 
befunden.“ 

Das Grundstück umfaßte etwa 95 at und hatte zwei feste, noch verwendbare 
Gebäude, eins von 300 Geviertmeter Grundfläche, das andere von 112. Fer- 
ner wat teichliches Werkwasser vorhanden und, je nach Jahreszeit, eine Was- 
serkraft von 10 bis 40 Pferdestärken, „zwar nicht ausreichend für den in Aus- 
sicht genommenen Kraftbedarf der Fabrik, doch immerhin deren Dampfkraft 
bedeutend entlastend“, 


Rasch fanden sich nunmehr auch Gründer in genügender Zahl, und am 


27. August 1885 wurde die „Schlesische Sulfit-Cellulosc-Fabtik Feldmühle«, : 


Liebau, mit einem Aktienkapital von 360000 Mark ins Leben gerufen. 
Dr. L. Gottstein, zum alleinigen Direktor des Unternehmens bestellt, beteiligte 
sich daran mit 30000 Mark. Er verpflichtete sich, „alle seine technischen Kennt- 
nisse und Erfahrungen auf dem Gebiete der Zellulose-Herstellung sowohl beim 
Einrichten wie beim Betrieb der Fabrik zur Verfügung zu stellen und das Werk 


für mindestens fünf Jahre zu leiten“. Sein Jahresgehalt betrug 6000 Mark und 
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„5 vH. statutenmäßige Tantieme“. Für das Überlassen des ihm bekannten 
Verfahrens sollte ihm indessen nichts Besonderes vergütet werden. 

So weit war alles bereit. Jetzt hieß es bauen und einrichten. Im Verein mit einer 
bekannten Maschinenfabrik wurde das Werk geplant und ausgeführt. Im Bilde 
zeigen wit den Plan, der rechts oben das baupolizeiliche Siegel und den Ge- | 


nehmigungsvermerk vom 26. Oktober 1885 trägt. 


To BL 


Das Bauen ging flott vonstatten. Maschinen und Kocher wurden aufgestellt, 
und bereits am 17. Oktober 1886 konnte der Direktor seinem Aufsichtsrat be- 
7, 

z tichten, daß das Werk mit zwei Kochern in Gang gesetzt worden war. Das 


| Holz, das verarbeitet wurde, kam damals als Langholz aus den hochgelegenen 
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| 4 CA in Gef RUHE j „Die Production begann am 17.Octoberund wurden bisult. Dechr. 1886 51 Kochungen vollendet. 


1 Es wurden producirt 88,582 kg diverser Qualitäten mit einem Verkaufswerth von M. 20,864.74- 
| Daß die Zahl der Kochungen keine größere war, beruht im Wesentlichen auf der mangelhaften 
| Ausführung der Antriebs-Vorrichtung des Kochers, wodurch wiederholte und langanhaltende 
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schlanken Absatz. Die Preise waren allerdings niedriger, als wirs. Z. annehmen zu dürfen glaubten, 

h% A HAT I” | Wenn nun der Abschluß des ersten Geschäftsjahres eine kleine Unterbilanz zeigt, so beruht dies 

FR auf folgenden Umständen: 

WE 2e I) Zunächst mußten der gesetzlichen Bestimmung gemäß die Gründungskosten im vollen Betrage 

PR MHlelmett schon jetzt zur Abschreibung kommen. Des Weiteren sind unsere Productionskosten noch zu 
hoch, da alle unsere Einrichtungen auf den Betrieb mit 3 Kochern, bezw. eine Production von 

© 100 Ctr. berechnet sind, während in der kurzen Betriebsperiode sich dieselben auf die Production 


+ 


. | von 2 Kochern, bezw. auf 70 Ctr. pro Tag vertheilen. 
] Endlich mußten vielfach Versuche, die nicht ohne Kosten und Verluste ablaufen, gemacht und 


| das Arbeitspersonal erst langsam angelernt werden. 

| Was die Ziffern der Bilanz betrifft, so bedürfen dieselben kaum einer näheren Erläuterung. Nur 
bezüglich der gesetzlichen Abschreibung ist zu bemerken, daß dieselbe nach folgendem Gesichts- 
| Punkte bewirkt wurde: 

i j Nach Eintritt in den regulären Betrieb stellten wir in der Woche ır Kochungen fertig. Unter der 
| - EEE 1 Annahme von 300 Arbeitstagen pro Jahr repräsentiren also die in der verflossenen Betriebs- 
periode gemachten 5ı Kochungen eine wirkliche Arbeitszeit von höchstens ?/,, Jahr. 
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Der Gründer der Feldmühle: 


KOMMERZIENRAT DR.L. GOTTSTEIN (+ 31.1.1922) 


Vorstands- und späteres Ehrenmitglied des Vereins Deutscher Papierfabrikanten E.V. 
Langjähriger Vorsitzender und späteres Ehrenmitglied des Vereins Deutscher Zellstoff-Fabrikanten E.V. 


Für die Grundstücke eine Abschreibung von 3°/aP- a., für die Maschinen usw. einesolche von 10°). 
zu Grunde gelegt, ergab pro rata temporis eine solche von 0,3 bezw. 1°/,, während wir auf dem 
Pferdekonto, angemessen derBenutzung vonnahezu 1 Jahr, 10°), Abschreibung inAnsatz brachten. 
Schließlich sei noch vorgreifend bemerkt, daß aus den oben dargelegten Gründen mit der Be- 
stellung des dritten Kochers vorgegangen worden ist, und daß nach der im Laufe des Jahres in 
Aussicht genommenen Inbetriebsetzung desselben auf eine angemessene Rentabilität des Unter- 
nehmens sichere Hoffnung ist, sofern nicht unvorhergesehene Zwischenfälle eintreten und unser 


Fabrikat weiter mit Glück das Mißtrauen bekämpft, das jeder jungen Anlage oft allerdings mit 
Recht von den Fabrikanten entgegengebracht wird.“ 
Den zu diesen Ausführungen gehörenden Abschluß des Jahres 1886 zeigen wir 
in der Urschrift. Die Hauptversammlung, die den Bericht entgegennahm, be- 
schloß, das Aktienkapital um 120000 Mark auf 480000 Mark zu erhöhen, um 
das Werk wie vorgeschlagen erweitern zu können. 
Die Jahre 1887—1890 waren durch einen stetigen Aufstieg gekennzeichnet. 
Der dritte Kocher, von dem der Berichtüber 1886 spticht, wurde gegen Ende des 
Jahres 1887 in Betrieb genommen, ein vierter im Jahre 1890. Die Leistungen 
der vier ersten vollen Betriebsjahre betrugen: 

1887: 1128124 kg in 507 Kochungen 1889: 2251928 kg in 713 Kochungen 

1888: 1699404 kg in 632 Kochungen 1890: 2445690 kg in 767 Kochungen 
Wie beredt sind diese Zahlen! Welch rasches Vorwärtsdrängen des jungen 
Unternehmens tun sie kund! Wie deutlich sprechen sie von der zielbewußten 
Tatkraft des Gründers und Leiters, der sich um alles selbst bemühte: vom Ein- 
kauf der Rohstoffe an über das Herstellen bis zum Verkauf des Zellstoffs. 
Mit berechtigtem Stolz konnte der Geschäftsbericht für 1888 feststellen, daß 
der Verkaufserlös des Feldmühle-Zellstoffs, obgleich die Zellstoffpteise allge- 
mein gesunken waren, durchschnittlich sogar noch besser gewesen war als 
im Jahre vother. Hier zeigte sich zum erstenmal der Erfolg des Bestrebens: in 
Watengüte das höchst Erreichbare zu leisten, — cin Grundsatz, dem die Feld- 


mühle alle Zeiten hindurch treu geblieben ist. 


I. ABSCHNITT 
1891-1894 


Von Liebau nach Cofel 


IT den ersten vier ertragreichen Betriebsjahren des Liebauer 
$ Werkes hatte sich der Leiter das volle Vertrauen des Auf. 
; sichtstats und der Gesellschafter erworben. 

Jetzt durfte er daran denken, weiter ausgreifende Pläne zu 
verwirklichen. Die Wasserverhältnisse des Bobers kom- 
ten, zumal in trockenen Jahren, zu unliebsamen Übern- 
schungen führen. Der Sommer 1891 brachte hiervon eine Probe: man mußte 
zeitweise den Betrieb einschränken. Leitung und Aufsichtsrat schlugen deshalb 
einer außerordentlichen Hauptversammlung am 4. Juli des Jahres 1891 vor, 
in Cosel eine neue Zellstoff-Fabrik zu errichten; in einer Lage, am Schnitt- 
punkt der schiffbaren Oder und der Bahn, die für den Bezug von Holz und 
Kohlen und den Versand der Fertigware gleich günstig war. Zugleich sollte 
das Aktienkapital um 720000 Mark auf 1200000 Mark erhöht werden. Die 
Versammlung stimmte beiden Anträgen zu. 

Vielsagend und in die Zukunft deutend war ferner der Beschluß dieser Haupt- 

versammlung, in dem Namen des Unternehmens die Worte „‚Schlesische“ und 

»Sulfit“ zu streichen, so daß esnun einfach hieß: „Cellulose-Fabrik Feldmühle“. 

Mit dem Streichen des Landschaftswortes „schlesisch“ räumte man schon da- 

mals bewußt ein Hindernis hinweg für ein späteres Übergreifen des Untet- 

nehmens auf andere Teile Deutschlands. Das Wort „Sulfit‘“ konnte falles, 


weil sich der Sulfit-Zellstoff schon damals dem Natronzellstoff gegenüber 
durchgesetzt hatte, 
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Der Werkneubau in Cosel war zu günstiger Stunde beschlossen und in An- 
griff genommen worden. Dem Verantwortungsfreudigen Vorgehen war ein 
schneller Erfolg beschieden. 

Das Jaht 1892 nämlich wurde noch trockenerals x 891; erheblicher Wassermangel 
brachte drohende Choleragefahr. Die Behörden griffen deshalb in die Was- 
ser benutzenden Betriebe ein: Im Werk zu Liebau mußten zur Zeit der stärk- 
sten Dürre im August zwei Kocher stillgelegt werden. Diese Abdrosselung des 
Betriebes hielt so lange an, daß sie das Ergebnis des Jahres recht ungünstig be- 
einflußte. Welch eine Genugtuung mag es deshalb für Leitung und Aufsichts- 
rat gewesen sein, in dem neuen Werk Cosel rechtzeitig Ersatz geschaffen zu 
haben; denn bereits Mitte des Jahres konnte hier an der wasserreichen Oder 
der Betrieb mit vier Kochern für eine Jahresleistung von 8700 Tonnen aufge- 

nommen und der Ausfall Liebaus wettgemacht werden, so daß das Jahr 1892 
aller Ungunst der Zeit zum Trotz noch mit einem kleinen Gewinn abschloß. 
Das Holz, das in Cosel verarbeitet wurde, kam in der Hauptsache nicht mehr 
aus dem Riesengebitge, sondern aus Russisch-Polen und Galizien. 

Da der Schwerpunkt des Unternehmens jetzt in Cosel lag, wurden zweck- 
mäßigerweise auch Leitung und Verwaltung nach Cosel verlegt. 

„Die günstige Lage des Coseler Werkes“, verheißt det Geschäftsbericht von 
1892, „verbürgt eine gute Zukunft des Unternehmens.“ Diese Voraussage be- 

wahrheitete sich rasch. Abgeschen von einem durch größere Instandsetzungs- 

Arbeiten notwendig gewordenen mehrwöchigen Stillstand im Jahre 1893, 
arbeitete die Fabrik günstig, obwohl sich schon in diesem Jahre die ersten An- 

zeichen einer Stockung aufdem Zellstoff-und Papiermarkt bemerkbar machten. 

Werk Liebau konnte nicht mehr mit Nutzen weiterbetrieben werden, weshalb 

man es im Juni 1893 stillegte. Hauptsächlich war die Abwasserfrage im Wege. 

Sie konnte, ungeachtet aller Bemühungen und zum Teil bahnbrechender Neu- 

tungen auf dem Gebiete des Klärens und Reinigens, hier am Laufe des 

schmalen Bobers nicht befriedigend gelöst werden. 

Die erwähnten Absatzschwierigkeiten wurden 1894 noch größer. Selbst zu 

sehr gedrückten Preisen war Zellstoff schwer verkäuflich, denn im In- und 

Ausland waren die Papierfabriken unzureichend beschäftigt. Daß die Feld- 
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mühle trotzdem auch in diesem Jahte gut abschloß und kein nennenswertes 
Lager ins neue Jahr mit hinübernahm, hatte sie ebenso sehr ihrer rührigen Ver. 


kaufstätigkeit wie der anerkannten Güte ihres Erzeugnisses zu verdanken. 


© Das Jahr 1894 war in zweifacher Hinsicht für die Feldmühle bedeutsam: als 


zehntes Jahr seit ihrem Bestehen und als Geburtsjahr eines schwerwiegenden 
Entschlusses. Waren die ersten zehn Jahre der Feldmühle auch keine üblen 
Kinderjahre gewesen, so konnte das Erreichte den Begründer und Leiter des 
Unternehmens doch nicht restlos befriedigen. Ihm schwebte Größeres vor. 
als auf die Dauer nur Halbstoffhersteller füt die Papierfabriken zu sein, n 
dachte daran, das ihm anvertraute Unternehmen auf breitere Grundlage zu 
stellen, d. h. den erzeugten Halbstoff soweit wie möglich selbst zu Papier zu 
verarbeiten. Der Nutzen des Veredelns des selbstgefertigten Halbstoffes sollte 
dem eigenen Unternehmen zugute kommen. 
Der Entschluß war teiflich zu erwägen, besonders im Hinblick auf die neue 
Kundschaft, die im Wettbewerb mit den früheren Abnehmern zu suchen war. 
Aufsichtsrat und Hauptversammlung stimmten indessen den wohlbegründe- 
ten Plänen des Leiters vertrauensvoll zu. Nunmehr wurde beschlossen, in 
Cosel eine Papierfabrik zu errichten und das Werk Liebau in eine solche um- 


zuwandeln, die Abnehmer und Verarbeiter des Coseler Zellstoffs werden sollte, 


IIL. ABSCHNITT 


1895-1904 


Vom Zellftoff zum Papier 


| ELBST Papier zu machen — dieser Entschluß bezeichnet einen 
wichtigen Einschnitt in der Geschichte der Feldmühle. 

Wie vor einigen Jahren der Bau des Zellstoffwerkes in Cosel, so 
\ erwies sich auch die Errichtung der dortigen Papierfabrik als über- 
\ )) aus zweckmäßig. Soweit Zellstoff in Frage kam, war der Ertrag 


des Jahres 1895 getinger als im Jahre vorher. Nun aber glich die 


Papierfabrik, deren erste Maschine am 2. April in Betrieb genommen worden 


war, den Rückgang aus. Es gelang verhältnismäßig rasch, die Absatzschwierig- 


keiten zu beheben, zumal die Erzeugnisse der Papierfabrik — einseitig glatte ” 


und zweiseitig geglättete (satinierte) helle Zellstoff-Einschlagpapiere — in Güte 
und Preiswürdigkeit keinen Wettbewerb zu scheuen brauchten. Zu der ersten 
Papiermaschine kam am 1. August 1896 die zweite. Bald darauf war auch die 
Einrichtung det Liebauer Papierfabrik beendet. Die dortige Papiermaschine 
wurde am ı2. Dezember desselben Jahres in Betrieb gesetzt. 

In dem Bestreben, sich die technischen Fortschritte der Zeit nutzbar zu ma- 
chen, wurde im Jahre 1897 im Werk Cosel die elektrische Kraft eingeführt. 
Auch 1898 gab es in beiden Werken wieder neue Bautätigkeit: in Liebau wurde 
die Papiermaschine verlängert, in Cosel eine zweite Papierfabrik — diesmal ver- 
bunden mit einer Schleiferei und Bleicherei — errichtet. Die erste Maschine 
dieser neuen Fabrik konnte bereits am ı1. August, die zweite am 17. August 
1899 in Gang gesetzt werden. Die erste dieser beiden war ausnahmsweise ame- 


tikanischen Utsprungs. Gegenüber dem deutschen Papiermaschinenbau war 
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der amerikanische damals im Vorsprung. Um sich genau darüber zu unter- 
richten, hatte Direktor L. Gottstein eine Reise nach den Vereinigten Staaten 
gemacht und dort bei dieser Gelegenheit die erwähnte Papiermaschine IT be. 
stellt. In Schnelligkeit und Leistung übertraf sie die damaligen deutschen 
Maschinen erheblich; ihre Aufstellung in Cosel wirkte daher recht befruchtend 


auf den deutschen Papiermaschinenbau. 


°°* Die wachsende Bedeutung des Unternehmens ließ es wünschenswert erschei- 


nen, den Sitz der Gesellschaft und ihre Verwaltung nach Breslau zu verlegen, 


von wo aus sich, schon der rascheren Verbindungen wegen, Ein- und Verkauf 
leichter bewerkstelligen ließen. 

Die Jahre 1898—1900 waten hauptsächlich der Sicherung des Erreichten und 
dem Ausbau des Vertriebs gewidmet; ihre Erträgnisse waren zufriedenstellend, 
1910 wurden von dem in Cosel erzeugten Zellstoff nur noch etwa ıo v.H., von 
dem Holzschliff nur noch etwa 15 v.H. als Halbstoff verkauft. Die ganze 
übrige Erzeugung hatten die eigenen drei Papierfabriken (Cosel I und IT und 
Liebau) weiterverarbeitet. Damit war das Ziel, das man sich bei Errichtung der 
eigenen Papierfabriken gesteckt hatte, nahezu vollständig erreicht. 
Wie aus der Tafel „Kapitalbewegung der Feldmühle« hervorgeht, erhöhte 
die Gesellschaft der Bau- und Maschinenkosten wegen zu jener Zeit einige 
Male das Aktienkapital. Der gute Kurs der Feldmühle-Aktien brachte es 
mit sich, daß der Feldmühle dabei erhebliche Ausgabegewinne zuflossen. 
Diese Beträge wurden als willkommene Zuschüsse für nutzbringende Neuan- 
lagen verwendet. In natürlicher Wechselwirkung damit stärkte sich das Fun- 
dament der Gesellschaft, wodurch der innere Wert der Aktien noch gefestig- 
ter wurde. 
Die ersten Jahre des neuen Jahrhunderts standen im Zeichen einer Wendung 
zum Schlechten. Besonders auf dem Papiermarkt gab es Absatzschwierigkei- 
ten. Durch den oft nur scheinbar günstigen Stand vieler Papierfabriken veran- 
laßt, waren manche neue Werke ettichtet und alte vergrößert worden. Die ge 
stiegene Erzeugung, die dem Verbrauch vorangeeilt war, suchte Unterkommen 
und drückte auf die Preise, so daß die gesamte Papierindustrie darunter leiden 
mußte. Erst gegen Ende 1903 stellte sich das Gleichgewicht zwischen Bedarf 
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- 5 ö z 6 
und Erzeugung wieder her, wenn sich die gesunkenen Preise auch nicht s 


bald wieder erholten. 
Im Vertrauen auf ihre bisherigen Erfolge nahm die Feldmühle die Besserung 


der Wirtschaftslage zum Anlaß, ihre Werke dadurch zu erweitern, daß u 
in der Papierfabrik II in Cosel 1903 die zweite, 1904 die dritte Papiermaschine 
mit dazugehörigen Hilfsmaschinen aufstellte. Die eine wurde am 5. Oktober 
1903, die andere am 14. November 1904 in Betrieb genommen. 

Im Laufe des Jahres 1904 bessette sich die Wirtschaftslage wieder allgemein, so 


daß auch diese Erweiterung sich als rechtzeitig getroffene Maßnahme erwies. 


| 
N 


Die Pommerfche 
Zelltoff=Fabrik 


IV. ABSCHNITT 


190571973 


Odermündes Plan= und Bauzeit 


Zeitungsdruckpapier 


INEM Gesetze gesunden Wachstums folgend, plante im Jahre 
1905 die Feldmühle ein weiteres Unternehmen. In unbestimm- 
Iten Umtissen tauchte zum erstenmal im Blickfeld der Zukunft 
ein neues, bedeutendes Werk auf. Noch verriet der Geschäfts- 
bericht nichts Näheres, als daß man es „mit Rücksicht auf ein 
anderes in Vorbereitung begriffenes Unternehmen für angebracht 
hielt, das Aktienkapital zu erhöhen“. 

Die Hauptversammlung, die das Ergebnis von 1905 entgegennahm, stimmte 
dem Vorschlag zu, und im folgenden Jahr beteiligte sich die Feldmühle als 
Mitgründerin maßgebend an der Pommetschen Zellstoff-Fabrik Aktiengesell- 
schaft in Cavelwisch bei Stettin. Sie übernahm 650000 Mark, also mehr als 
die Hälfte des Kapitals, das 1200000 Mark betrug. 

Während noch im Warenumsatz des Mittelalters der binnenländische Verkehr 
vorherrschte und dementsprechend die Hauptorte des europäischen Handels an 
den Übergängen der Alpen lagen — man denke an die Fugger in Augsburg —, 
entwickelten sich später mit dem Entstehen des Weltverkehrs die maßgebenden 
Handelsplätze in der Nähe des Meeres, das die Erdteile verbindet, insbesondere 
an den Mündungen großer schiffbarer Flüsse. Derartige, gewissermaßen hansea- 
tischeErwägungen waren auch bestimmend für diePommerscheZellstoff-Fabrik, 
die auf Veranlassung der Feldmühle unterhalb Stettins in der Nähe des Haffs 
ein an der Oder gelegenes Gelände erwarb und die Erlaubnis erwirkte, eine 


Zellstoff-Fabtik zu errichten, sowie ein Vollbahngleis, einen Stichkanal für grö- 
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Bere Flußschiffe und ein Bollwerk für Seeschiffe zu bauen. Die günstige Lage 
unmittelbar an einem schiffbaren Strom, nicht weit von der Ostsee, jedem 
Dampfer erreichbar, bedeutete große Verkehrs- und Frachtvorteile für den 
Bezug von Holz, Kohlen und anderen Rohstoffen und für den Versand der 
eigenen Erzeugnisse. Für den Vertrieb war auch die Nähe der Reichshaupt- 
stadt mit ihrer Millionenbevölkerung nicht zu unterschätzen. 

Der geistige Grundstein zu dem heute bedeutendsten Feldmühle-Werk war 
somit gelegt. 

Der Beschluß, wann mit dem Bau begonnen werden sollte, blieb mit Rücksicht 
auf die allgemeine Wirtschaftslage späterer Zeit vorbehalten, zumal die Mittel 
der Gesellschaft zunächst noch für andere Zwecke benötigt wurden: in Cosel 
stellte man 1907 eine neue Papiermaschine auf, die am 2. November 1907 
in Gang kam. Diese Maschine war zum Fertigen dünnerer Einschlagpapiere 
bestimmt, für die dringender Bedarf vorlag. 

Die Werke der Feldmühle arbeiteten so günstig und ihre Erzeugnisse waren so 
gut, daß die Gesellschaft, als sich die Absatzverhältnisse im folgenden Jahre 
wieder verschlechterten, weniger stark darunter zu leiden hatte und bereits 
in den nächsten Jahren wieder günstige Ergebnisse verzeichnen konnte. 

In ihrem 25. Jahre — ı91o — beschloß die Feldmühle, ihren Namen, in dem 
nun auch das Wort „Papier“ in Erscheinung treten sollte, wie folgt zu ändern: 
„Feldmühle, Papier- und Zellstoffwerke Aktiengesellschaft“. 

Zur Feier ihres 25 jährigen Bestehens gab der Gründer und oberste Leiter der 
Feldmühle eine Denkschrift heraus, der wir einige Zeilen entnehmen, die die 

soziale Einstellung des Verfassers treffend beleuchten: 


„Die Geschäftsleitung und die höheren Beamten sind unausgesetzt bemüht, die Arbeiter fort- 
zubilden und zur Bekleidung besserer Stellen fähig zu machen. Bei jedem freiwerdenden Posten 
wird zuerst Umschau gehalten, ob nicht unter den eigenen Leuten passende Anwärter zu finden 
sind. Natürlich sind nur solche Arbeiter zur Beförderung geeignet, welche durch nüchternen 
Lebenswandel und Interesse für ihre Arbeit, sowie guten Willen in bezug aufPflege der Maschi- 
nerie ihre Eignung hierzu erweisen. Unzufriedene und aufgehetzte Leute, denen der gute Wille 
mangelt, schneiden sich selbst den Weg zum Aufstiege ab. Für besonders befähigte Söhne von 
Arbeitern ist die Firma auf Ersuchen gern bereit, Stipendien zur Ermöglichung einer höheren 
Bildung zu geben. Gegenwärtig wird in mehreren Fällen davon Gebrauch gemacht, in denen 
Söhne früherer Arbeiter, die jetzt Aufseher- oder Meisterstellen bekleiden, eine Unterstützung 
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seitens der Firma zum Besuche einer technischen Lehranstalt beziehen. — In dem Fortschreiten 
zu höherer Tätigkeit aber liegt das Heil des Arbeiters, denn eine Erhöhung seines Einkommens, 
welche er sich durch Aufsteigen in der industriellen Stufenleiter verdient, bringt ihm Nutzen, 
während generelle, durch Massenforderungen erzwungene Lohnsteigerungen ihren Ausgleich 
in der Steigerung der Herstellungskosten und demgemäß aller Preise finden und daher zum 
größten Teile, wenn nicht gänzlich, verloren gehen. Die ganze Tendenz im modernen Industrie. 
getriebe ist heute darauf gerichtet, die gewöhnliche, rohe oder ungeschulte Arbeit dutch 
Maschinen, beziehungsweise mechanische Transportanlagen, zu ersetzen. Wo früher Scharen 
von Arbeitern Kohlen und Erze aus den Waggons ausschaufelten, arbeitet heute der elektrische 
Laufkran, dessen Griff ein einzelner Mann bedient, dampf- oder elektrisch betriebene 
Schmalspurbahnen vertreten die menschliche Kraft beim Transport der Lasten, Der mechanische 
Rost, welcher die Kohle selbsttätig in die Feuerung führt und die am Ende gebildete Schlacke 
entfernt, ersetzt auf zuverlässigerem Wege die anstrengende Arbeit des Heizers. — Diese Bei- 
spiele, denen noch viele hinzugefügt werden könnten, beweisen, daß die Zukunft des Arbeiters 
heute zum wesentlichen Teile auf seinem guten Willen und der Geneigtheit und Befähigung 
zur Fortbildung beruht. Jeder denkende Fabrikleiter wird ihm hierzu gern die Hand bieten, 
Gehen doch die Interessen aller Glieder eines solchen Werkes Hand in Hand, und jedes wider- 
strebende Element verhindert das gute Funktionieren des ganzen Organismus. — In unserer 
Zeit, wo allenthalben über die Kampfstellung der Nationen und das wachsende Maß der Rü- 
stungen geklagt wird, welche den Völkern schwere Opfer auferlegen, wird durch den sozia- 
len Kampf im eigenen Vaterlande, der von vielen Seiten als einziges Heil gepriesen wird und 
schließlich in seiner letzten Konsequenz zum dauernden Frieden doch nicht führen kann, dem 
Arbeiter und Unternehmer eine weitere kostspielige Rüstung auferlegt, welche ebenfalls un- 
geheure Opfer erfordert, ohne ihren Zweck auch nur annähernd zu erfüllen; denn allgemeine 
Lohnsteigerungen ohne größere und verfeinerte Arbeitsleistung vermindern die Kaufkraft des 
Verdienstes. 
Man kann die soziale Not aufs tiefste mitempfinden und ein wahrer Freund der arbeitenden Be- 
völkerung sein, ohne an die Lösung des Problems durch die Erregung der Unzufriedenheit und 
die Einimpfung des alles Emporstreben vernichtenden und den Aufstieg behindernden Kllassen- 
bewußtseins zu glauben. Und so lange, als das erstrebte Ziel nicht durch bessere Mittel erreicht 
ist, wird es gestattet sein, trotz aller Anfeindung von Theoretikern, Ideologen und gewerbs- 
mäßigen Agitatoren auch in kleinem Kreise für das Wohlergehen seiner Mitarbeiter und Mit- 
menschen nach Kräften bemüht zu bleiben. 
Seit Bestehen der Gesellschaft sind Mißhelligkeiten von irgend welcher Bedeutung zwischen 
Geschäftsleitung, Beamten und Arbeitern noch nicht aufgetreten, trotzdem es an Versuchen, ? 
solche zu erregen, wohl nicht ganz gefehlt hat. Es sei hier dem Wunsche Ausdruck gegeben, 
daß es gelingen möge, auch in Zukunft dieses gute Binvernehmen im Interesse aller Beteiligten 
und der Werke selbst zu erhalten.“ 


Wurden diese Worte, die ihren Urheber als weitblickenden Wirtschaftsführer 
ebenso wie als gerecht denkenden Menschen kennzeichnen, auch schon vor 


einem Vierteljahrhundert gesagt, so sind sie doch, da sie der heutigen Auffas- 
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Schwierige Fundamentierungs-Arbeiten während des Baues 


sung dutchaus entsprechen, ganz besonders zeitgemäß. Erhöhten Wert er- 
halten sie ferner dadurch, daß die Feldmühle auch in den zweiten 25 Jahren 
nach diesen Grundsätzen handelte. 

Die seit langem gehegten Stettiner Pläne wollte man jetzt zu verwirklichen be- 
ginnen. Zu diesem Zweck erwarb die Gesellschaft zu ihrem Aktienbesitz die 
übrigen Anteile der Pommerschen Zellstoff-Fabrik von zusammen 550 000 Matk 
hinzu, ließ aber die Firma als solche bestehen, um sie vielleicht später einmal 
anderen Zwecken dienstbar zu machen. 

Über die ursprünglichen Entwürfe hinausgehend, sollte das Unternehmen aus 
einer zeitgemäß eingerichteten Druckpapierfabrik mit eigner Holzschleiferei 
bestehen; ferner sollte eine Zellstoff-Fabrik errichtet werden nebst einer zwei- 
ten Papierfabrik für gewisse Sondererzeugnisse, die in austeichendem Maße 
und für abgelegene Gebiete in den andern Feldmühle-Werken nicht mehr vor- 
teilhaft herzustellen waten. Da diese Werke Zeitungsdruckpapier nicht fertig- 
ten, so konnte die Neuanlage für sie keine Mitbewerberin werden. Auch hoffte 
man, durch das Werk „Odermünde“ die Zellstoff-Erzeugung soweit zu er- 
höhen, daß man über den eigenen Bedatf hinaus ‚wieder verkaufen könnte. 
Hier begegnen wir zum erstenmal dem Wort Odermünde, das als Ortsbezeich- 
nung damals noch nicht bestand, weil die Grundstücke zu Cavelwisch und 
Scholwin gehörten. Da aber nicht weit von hier das Mündungsgebiet der 
Oder beginnt, lag cs nahe, den Namen Odermünde zu prägen. Das Wort hat 
sich dann auch bald durchgesetzt; Behörden und Reichsbahn nahmen es nach 
dem Kriege ebenfalls auf. 

Die Bauzeit Odermündes begann. 

Es war ein kühner Gedanke, in den Sumpfwiesen des Odertales große Werk- 
anlagen erstehen zu lassen. Ungeheure Ausgaben für das Befestigen des Un- 
tergrundes (insgesamt 1300000 Matk bis zum Jahre 1934) erhöhten die An- 
lagekosten. Wie vorausberechnet, wog indessen späterhin die überaus gün- 
stige Verkehrs- und Frachtlage diesen Nachteil vollständig auf. 

Der Ruf erging: 

ERGREIFT DAS WERKZEUG, SCHAUFEL RÜHRT UND SPATENI! 


Das ABGESTECKTE MUSS SOGLEICH GERATEN. 
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Bau von 


Werk Odermünde 


Und Menschen und Maschinen traten in Tätigkeit. Der Stichkanal ward ge- 
zogen. Bissige Bagger fraßen sich in den Sumpf ein. Aus der Tiefe holten sie 


schwarze Erde herauf, untermischt mit zehntausend Jahre altem Holz, den 


Resten untergegangener Uferbäume. 

Zeit und Sorgfalt erforderte es, auf diesem Gelände eine Fabrik zu erbauen, die 
gewaltig schwere Maschinen aufnehmen sollte. Pfähle bis zu siebzehn Meter 
Länge waren einzutammen. Anfangs verwendete man fertige Pfähle. Beiden ver- 
schiedenen Tiefen destragfähigen Untergrunds waren sieaber ungeeignet. Beson- 


ders schwierig war es, sie zu verlängern, so daß man dazu übergehen mußte, eine 


« besondere, neue Art von Betonpfählen anzuwenden, deren Länge je nach Bedarf 


während des Rammens bestimmt werden konnte: Formrohre trieb man in den 
Sumpf, bis sie auf fester Grundschicht standen. Dann leerte man sie, füllte sie mit 
Beton und nahm sie wieder heraus, dieeingegossenen Betonpfähle stehen lassend. 
Die Tatsache, daß das Werk Odermünde auf insgesamt 85890 Meter Beton- 
pfählen steht, gibt einen Begriff von den Schwierigkeiten, die hier zu über- 
winden waren. 

Der heutige Zustand des Werkes Odermünde nach fast 25 jährigem Betrieb 
beweist, welch gute Arbeit damals geleistet wurde. 

Mit freudigem Stolz mag der Aufsichtsrat und namentlich der Leiter der Feld- 
mühle beim Besichtigen der fortschreitenden Bauarbeiten das andere Goethe- 


Wort nachempfunden haben: 


Dass SICH DAS GRÖSSTE WERK VOLLENDE, 


GENÜGT EIN GEIST FÜR TAUSEND HÄNDE. 


Die Feldmühle erwarb schon damals vorsorglich, auch im Hinblick auf künf- 
tige Wohnhausbauten, benachbattes Gelände. 

Die Jahre 1910—ı9ı1 waren erfüllt von den Sorgen um den Bau des Werkes 
Odermünde, um das Beschaffen des dazu nötigen Geldes und das Bestellen 
der Maschinen. Darüber wurde Werk Cosel nicht vernachlässigt: im März 
1911 nahm man dort die achte Papiermaschine in Betrieb. 

Welch stolzes Gefühl, als im Dezember ıgır die erste Maschine der Oder- 


münder Druckpapierfabrik in Gang gesetzt wurde! 
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Zum erstenmal machte die Feldmühle Zeitungspapier, zwar eine der billig- 

sten Papiersorten, jedoch auch die in den größten Mengen gebrauchte. Jeden- 

falls wat die Aufnahme von Zeitungsdruckpapier für die weitere Entwicklung 

des Unternehmens von großer Bedeutung. Die Erzeugnisse des neuen Werkes 

wurden flott abgesetzt. An der noch nicht fertig aufgestellten Maschine 

warteten Vertreter der Käufer auf das Papier, das sie liefern sollte. So stark 

war die Nachfrage und so sehr entsprach die Errichtung einer neuen großen 

Druckpapierfabrik den Bedürfnissen, die man richtig eingeschätzt und voraus- 

gesehen hatte. Die Feldmühle trat damals auch dem Verband Deutscher Druck- 

papierfabrikanten bei, dem sie bis heute treu geblieben ist. 

Bereits um die Mitte des nächsten Jahres konnte die zweite Maschine der 

Druckpapierfabrik in Betrieb genommen werden, zu gleicher Zeit auch das 

Zellstoffwerk mit nunmehr drei Kochern und die Zellstoffpapierfabrik mit drei 
Maschinen zum Fertigen einseitigglatter Packpapiere. 

Wenn auch die Werke in Odermünde noch mit manchen Anfangsschwierig- 
keiten zu kämpfen hatten, so war es doch möglich, dem Betriebsergebnis aus- 
reichende Abschreibungen zu entnehmen, und man durfte sich mit Rücksicht 
auf die günstige Lage und die zweckmäßige Einrichtung der dortigen Fabri- 
ken wohl der Hoffnung hingeben, daß auch sie sich in ähnlich günstiger 
Weise wie die älteren Anlagen entwickeln würden. 

Das Jahr 1913 stand vielleicht schon in dem Schatten, den die kommen- 
den Ereignisse vorauswarfen: Der Geschäftsgang ließ zu wünschen übrig. 
Besonders beachtlich erscheint heute der Hinweis im Geschäftsbericht, daß 
Fortdauer friedlicher Verhältnisse und Wiederkehr des Vertrauens im geschäft- 
lichen Leben die wünschenswerten Voraussetzungen seien für das notwendige 
Besserwerden des Papiermarktes. 

In dieses Jahr fällt auch die Erweiterung des Vorstandes, die durch den 
wachsenden Umfang des Unternehmens erforderlich geworden war. Zur Seite 
Dr. L. Gottsteins traten sein Sohn Hans Gottstein, der heute als Generaldirek- 


tor an der Spitze der Feldmühle steht, und Regierungsrat a. D. Heinrich Hasse. 


SU Zee 


GENERALDIREKTOR 
DR.-ING. E.H. HANS GOT'TSTEIN 


V. ABSCHNITT 


I9I4-I1918 


Die Feldmühle in den Kriegsjahren 


"AS Jahr 1914 war in Bezug auf Absatz und namentlich 
\ \ Papierpreise im Anfang nicht besonders günstig, doch 
chienen sich die Verhältnisse gerade bessern zu wollen, 
als Anfang August der Krieg ausbrach. 

Es waren dreiundvierzig Jahre vergangen seit dem letzten 
> Kriege Deutschlands. Viele Werktätige der Feldmühle rück- 
ten sofort zu den Fahnen ein. Auch zwei Vorstandsmitglieder — die Direktoren 
Hans Gottstein und Regierungsrat a. D. Hasse— zogen ins Feld. Die Schwierig- 


keiten, die Betriebe zu führen und in Ordnung zu halten, waren beträchtlich. 


Sofort nach Ausbruch des Krieges wurden die meisten Aufträge zurückgezogen, 
neue nicht mehr erteilt. Die Betriebe mußten eingeschränkt arbeiten. Kohlen 
und Rohstoffe stiegen im Preise. Alles war in Unruhe. Erst allmählich änderte 
sich der Zustand. Man begann sich mit der harten Tatsache eines wahrscheinlich 
langen Krieges abzufinden. Vom Oktober des Jahres 1914 ab konnte wieder 
tegelmäßig gearbeitet werden. 

Die Holzvoträte der Feldmühle-Werke waren bei Beginn des Krieges, wie all- 
jährlich um diese Zeit, bereits ergänzt. In beschränktem Umfang konnte man 
sic, namentlich in Cosel, sogar nach Kriegsanfang noch weiter auffüllen. 

Bei Abschluß des Geschäftsberichtes über das Jahr 1914, am 2. Februar ıgı5, 
befanden sich 475 Angestellte und Arbeiter der Feldmühle im Heeresdienst. 
Zweiundzwanzig Feldmüller hatten bereits ihre Treue zur bedrohten Heimat 


mit dem Tode besiegelt. 


125 


Stettin wird Sit 
der Hauptverwaltung 


Die Lücken, die die Kämpfer im Werke hinterließen, waren oft nicht leicht aus- 
zufüllen; die neuen Kräfte mußten angelernt werden, und schon bald etwog 
man den Gedanken, Frauen zu Tätigkeiten heranzuziehen, die früher nicht als 
weibliche Berufe gegolten hatten. 
Das zweite Kriegsjahr sah die Werke der Feldmühle stark beschäftigt. Sie 
stellten sich, soweit sich die Zeitungs- und Packpapierfertigung einschränken 
ließ, ganz in den Dienst der Landesverteidigung. Der Mangel an Baumwolle 
führte dazu, daß zum Herstellen des Pulvers Zellstoff verwendet werden mußte, 
Außerdem dienten Zellstoff und Papier bald als Ersatzstoffe zum Anfertigen 
von vielerlei kriegs- und volkswichtigen Dingen. Besonders Watte aus Zell- 
stoff wurde in großen Mengen für die Verwundetenpflege gebraucht. 
Im Frühjahr 1916 etfolgte die Verlegung der Hauptverwaltung von Berlin 
nach Stettin, nachdem schon das Jahr 1912 den Umzug von Breslau nach 
Berlin gebracht hatte. Mehr und mehr nahm der Krieg alles in Deutschland 
für sich in Anspruch. Es begann die Zeit der kriegsmäßigen Staatswirtschaft. 
Der Mangel an Treibstoffen (Petroleum, Benzin, Spiritus) führte zu dem Plan, 
die Ablaugen der Zellstoffabriken zu verwerten. Ihr Zuckergehalt sollte in Al- 
kohol verwandelt, d. h. die Inkrusten, die bisher mit ihnen verlorengegangen 
waten, sollten nutzbar gemacht werden. 
Für die Kriegswirtschaft und Volksernähtung war das Ausführen dieser Ab- 
sicht gleich bedeutsam; wurden doch aus bis dahin vernachlässigten Bestand- 
teilen des Holzes große Mengen Spiritus gewonnen, zu dessen Herstellung 
vorher die Kartoffel gedient hatte. Diese war nun frei für den Tisch des 
deutschen Volkes. 
In beiden Werken — Cosel und Odermünde — wurden die Spritfabriken, deren 
Bau im Sommer 1916 begonnen hatte, in der zweiten Hälfte des Jahres 1917 in 
Betrieb genommen. Das Erzeugnis fiel gut aus. Über dem Eingang der Sprit- 
fabrik in Odermünde befindet sich der bezeichnende Spruch: 


„Dies Haus erwuchs in harter Zeit. 
Dem Vaterlande sei’s geweiht. 


Aus Abraum wird hier Geist geschaffen.“ 
r 
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Neugestaltung, in Ausführung begriffen 


STATISTISCHE DATEN 


(nach dem Stande vom Jahre 1935, Jahresmitte) 


Aktienkapital 
nom. RM 29400000.— Stammaktien 
nom. RM 600000.- Vorzugsaktien 
Befchäftigte 
8400 Arbeiter, 1070 Angestellte 
Gefamtgrundbefit 
6420375 qm, davon bebaut 370750 qm 
Jahres=Erzeugungs=Kapazitäten 
Zellstoff ungebleicht 220000 t 
Zellstoff gebleicht 46000 t 


Edelzellstof95/96°/ Alpha- 


zellulosegehalt 4000 t 
Zellstoffwatte 720 t 
Holzschliff 198000 t 
Papier und Karton 323000 t 
Heliozell 720 t 


Angus-Papier und -Karton 


(Buntmuster) 4500000 qm 


Spiritus (reiner Alkohol) 112000 hl 


Chemische Produkte 27300 t 
Elektrokorunde 6000 t 
Schleifsteine, Schleifmittel 1200 t 
Ziegel 7000000 


Die Feldmühle befitt 


31 Papier- und Kartonmaschinen 


mit einer Gesamtbreite von 92 m 


9 Zellstoff-Entwässerungsmaschinen 


mit einer Gesamtbreite von 25 m 


6 verschiedene Erzeugungsmaschinen 
(Heliozell-, Zellstoffwatte- und Buntmuster- 


maschinen) 


29 Zellstoffkocher 


mit einem Gesamtinhalt von 5354 cbm 
38 Großkraftschleifer 
293 eigene Wohnhäuser mit 942 Wohnungen 


51 gemietete Wohnungen 


Am 31. August 1917 erfolgte in Cosel die Inbetriebnahme der neunten Papiet- 
maschine zur Herstellung von Zellstoffwatte. Im gleichen Jahre wurde auch 
eine Kriegsgründung vollzogen: die Dierfeldgarn-G.m.b.H. Zweck der Ge- 
sellschaft wat, unmittelbar aus Zellstoff Garne herzustellen und den Umweg 
über das Papier zu vermeiden. Mitgründer der neuen Gesellschaft war die 
Christian-Dierig-G.m.b.H. in Oberlangenbielau, die ihre Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Spinnerei zur Verfügung stellte. 

Um diese Gründung zu verstehen, muß man sich den damaligen Rohstoffzu- 
stand Deutschlands vergegenwärtigen. Fast alle Grenzen des Reiches waren 
geschlossen, und die nicht feindlichen Nachbarn erhielten kaum genug Ware 
für sich selbst. An allem litt Deutschland Not, besonders auch an Webwaren 
aus Wolle und Baumwolle. Die deutsche Industrie sah sich genötigt, alles 
nur Denkbare zum Ersatz heranzuziehen. 

Die Zellstoff- und Papierfabriken wurden auf den Plan gerufen, verfügten sie 
doch auch über Pflanzenfasern. Es wurden viele Gebrauchsgegenstände daraus 
gefertigt. Das Verzeichnis solcher Papierwebwaren aus einer Kriegsausstel- 


lung möge dafür zeugen. 
Stoffe, Geivebe, Tuche für: 


Sandsäcke, Läufer, Wand- und Flugzeug-Bespanmung, Möbel, Handtücher, Schürzen, 
Berufs- und Gefangenenkleider, Planen, Rucksäcke, Tornister, Kleider, Mäntel, Decken, 
Strohsäcke, Getreide- und Postbriefsäcke, Hemden, Fahnen, Mützen, Segel, Anzüge, 
Uniformen, Bett- und Leibwäsche, Scheuertücher. 


Fertige Gegenftände: 
Anzüge, Schützengrabenwesten, Pantoffeln, Gamaschen, Brotbeuiel, Pferdedecken, Ge- 
schoßkörbe und -schutzkappen, Handtaschen, Reisekoffer, Korbsessel, Hosenträger, 
Schube, Handschube, Treibriemen, Bindfäden, Seile, Schnüre. 


Wie hieraus ersichtlich, hatte die Holzfaser neue große Verwendungsgebiete 
gefunden. Alle diese Dinge webte man aus Garnen, die aus zähen, dünnen Pa- 
pieten gesponnen waren, wie sie auch in. den Werken der Feldmühle in großen 
Mengen hergestellt wurden. 

Die Dierfeldgarn-Gesellschaft sollte nun einen Schritt weitergehen und ihre 
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Arbeiter 
fchwierigkeiten 
im Kriege 


Garne nicht aus Papier sondern aus Zellstoff fertigen. Es waren noch viele 


Versuche notwendig, che diese Absicht sich verwitklichen ließ. Das Dierfeld. 


war deshalb zunächst als Versuchsanstalt zu betrachten. Es wurde 


garn-Werk 
Laufe des Jahres 1918 in Be. 


dem Odermünder Werk angegliedert und kam im 
trieb. Das „Zellulongarn“ — so hieß das Erzeugnis — eifüllte seinen Zwec k, 


doch rechnete man schon damals nic) 
immerhin nur als Ersatz für Notzeiten, so daß die 


‚ht damit, es im Frieden weiter absetzen zu 


können; man betrachtete es ü 
Kriegsende erfolgende Stillegung dieser Anlage nicht 


wenige Monate nach 


überraschen konnte. 
An die Arbeiterschwierigkeiten während des Krieges sei an dieser Stelle noch- 


mals erinnert. Durch die Einberufungen wurden die Reihen der Facharbeiter 
stark gelichtet. Es war für die Werksleiter nicht leicht, Frauen, Jugendliche 
und Kriegsgefangene in kurzer Zeit zu schwierigen Arbeiten an den Maschinen 
usw. auszubilden. Obwohl die Kriegswichtigkeit der Feldmühle-Bettiebe staat- 
stieg der Anteil der Frauen an der Beschäftigtenzahl von 


lich anerkannt wat, 
8v.H. vor dem Kriege auf nicht weniger als 35 v.H. im Herbst 1918; eine Tat- 
sache, die für die deutsche Frau chrend ist, die aber auch beweist, wieviel 
Verantwortung damals mit dem Führen eines Betriebes verbunden war. 

‚Am 1. November 1918 wurde Rechtsanwalt Wilh. Brust in den Vorstand der 
Feldmühle berufen. Regierungsrat a.D. Heinrich Hasse schied dagegen am 
31. Dezember 1918 aus dem Vorstand aus. 

Aus dem Jahre 1918 ist noch zu erwähnen, daß die Feldmühle, veranlaßt durch 
den Mangel an Baustoffen und den Zwang, gewisse kriegswirtschaftlich wich- 
tige Bauten durchzuführen, in der Nähe ihres Odermünder Werkes eine Zie- 
gelei erwarb (Stolzenhagen). Sie sicherte sich damit für den eigenen Bedarf 
die notwendigen, damals schwer erhältlichen Bausteine und vergrößerte ihren 
Grundbesitz im Hinblick auf etwaige Erweiterungen ihrer Odermünder 
Wohnhaussiedlungen. Auch dieser Erwerb bezeugt, daß die Leitung der Feld- 


mühle selbst in bewegten Zeiten nicht nur die Sicherung sondern auch den Aus- 


bau des Unternehmens im Auge behalten hat. 
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VI. ABSCHNITT 


1919-1924 


Nachkriegs- und Geldentwertungsjahre 
Neue Währung 


ER Krieg war zu Ende. Einhundertsechsundsechzig Feld- 


müller der Verwaltung und der Werke Liebau, Cosel und 


1 


| Odermünde sahen das Vaterland nicht wieder, dessen Gren- 

f j l zen sie beschützt hatten. Die Seiten 252-258 bringen ein Ver- 

'f zeichnis der Kriegsopfer aller heutigen Feldmühle-Betriebe. 

Insgesamt sind es 408 Gefallene. Ehre ihrem Andenken! 

Der Krieg mit den Waffen wat zu Ende; die deutsche Industrie sah sich vor 
gänzlich neue Aufgaben gestellt. Hatten die ersten zehn Monate des Jahres 1918 
noch völlig im Zeichen der Kriegswirtschaft gestanden, so führte die Umwälzung 
bei weitem schwierigere Verhältnisse herbei. Das Pflichtbewußtsein hatte viel- 
fach nachgelassen. In den Schreibstuben und Betrieben wurde politisiert. Die 
Erzeugung litt. Kohlenmangelund Versandschwierigkeiten traten ein. Bereits im 
Dezember 1918 mußten die Feldmühle-Werke in Coselund Odermünde zeitweise 
stilliegen. KostspieligeVersuche, mit Braunkohlen und Koksgrus zu heizen, wur- 


den gemacht, die Feuerungen zu diesem Zweck umgebaut, die Roste geändert. 


Aus dem Geschäftsbericht über 1918, verfaßt im Februar 1919, spricht die "' 


ganze trostlose Lage jener Zeit. Das deutsche Wirtschaftsleben war bis in die 
Grundfesten erschüttert. Nach der fieberhaften Tätigkeit im Kriege sah man 
sich der ernüchternden Tatsache gegenüber, daß das deutsche Geld sich zu 
stark entwertet hatte, als daß die vorausschauend zurückgestellten Mittel dafür 


einen Ausgleich bieten konnten. Dazu kamen für die Feldmühle große Holz- 


verluste in Rußland und Polen. 


Teils Kohlenmangel, teils fehlender Arbeitswille hinderten den regelmäßigen 
Betrieb der Werke. Der Streik beherrschte die Stunde. Auch die Feldmühle er. 
lebte damals — 1919 — den ersten Streik, durch irregeleitete Heißsporne gegen 
den Willen deralten Belegschaft hervorgerufen. Das Verhältnis zwischen Werk. 
leitung und Arbeiterschaft war bis dahin immer so günstig und menschlich 
nahe gewesen, daß ein Streik niemals in Frage gekommen war. 
Ferner brachte das Jahr ein wichtiges Ereignis: die Feldmühle trennte sich von 
ihrem Coseler Werk. Es waren die politischen Unruhen und die Unsicherheit 
über die staatliche Zukunft dieses Gtenzteiles der Provinz Oberschlesien, die 
diesen schweren Entschluß herbeiführten. 
Nach 35jährigem Wirken als Leiter der Gesellschaft trat Ende 1919 Direktor 
Dr. L. Gottstein, der Gründer des Unternehmens, in den Aufsichtsrat über, 
um dott seine Arbeitskraft und reichen Erfahrungen weiterhin der Feldmühle 
zu widmen. 
Glücklicherweise zeigten die Abschlüsse der Jahre 1920—1921 bereits wieder 
eine leichte Belebung. Arbeitslust und -leistung der Belegschaft hatten wie- 
der zugenommen. Die Kohlenfrage war jedoch noch längst nicht befriedi- 
gend gelöst; insbesondere ließ die Güte der Kohlen sehr zu wünschen übrig. 
Im Werk Odermünde wurde weitergebaut, so daß am 21. Januar 1921 die 
dritte große schnellaufende Druckpapiermaschine, die schon 1914 geplant und 
bestellt wurde und für die baulich und organisatorisch alles vorbereitet war, mit 
dazugehöriger Holzschleiferei in Betrieb genommen werden konnte. Weitere 
zwei Maschinen, die während des Krieges zum Herstellen von Dierfeldgarn 
aufgestellt worden waren, wurden jetzt zum Fertigen dünner einseitig glatter 
Einschlagpapiere umgebaut, da in Friedenszeiten ein Ersatzstoff wie Dierfeld- 
garı keine Zukunftsaussichten bot. Am 10. September und ı2. Oktober 1921 
wutden diese beiden Maschinen in Gang gesetzt. 
Über die künftige Entwicklung und den weiteren Ausbau des Werkes Oder- 
münde etstattete Direktor Hans Gottstein, der nach dem Ausscheiden von Di- 
tektor Brust vorübergehend alleiniger Vorstand der Feldmühle wat, dem Auf- 
sichtsrat unterm 19. Dezember 1921 einen Bericht, aus dem wir die wesent- 


lichen Teile wiedergeben: 
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Das Werk Odermünde hat jetzt in seiner Entwicklung eine Stufe erreicht, die zur Zeit als abge- 
schlossen bezeichnet werden kann. Es erzeugt Druckpapier auf 3 Maschinen und einseitig glatte 
Packpapiere auf 5; Maschinen und stellt die Halbstoffe für diese Erzeugnisse in eigenen Anlagen 
(Holzschleiferei und Zellstoffabrik) selbst her, während es andererseits die Abfallprodukte bis 
zur letzten technischen Möglichkeit ausnutzt, so zum Beispiel aus Ablauge Spiritus herstellt. 
Die Erzeugung an Papier ist über die von den Maschinenfabriken seinerzeit gegebenen Garan- 
tien hinaus so gesteigert worden, daß man mit den Halbstoffen gerade auskommen kann, daß 
aber irgendwelche Reserven nicht vorhanden sind. 
Der weitere Ausbau des Werkes Odermünde ist nach zwei Richtungen hin wünschenswert, und 
zwar sowohl in Hinblick auf die Druckpapier- wie auch die Zellstoffabrik. 
Bei einer Erweiterung der Druckpapierfabrik um eine Maschine würde Vorsorge getroffen werden 
müssen, daß die Holzschleiferei gleich so erweitert wird, daß gewisse Reserven in der Erzeu- 
gung dieses Halbstoffes vorhanden sind. 
Die Erweiterung der Druckpapierfabrik um eine große Maschine würde ferner die Möglichkeit 
geben, eine der alten Druckpapiermaschinen mit geringen Kosten umzubauen zum Herstellen 
fettdichter und maschinenglatter Papiere. Eine derartige Maschine in Betrieb zu nehmen, liegt 
durchaus im Fabrikationsprogramm unserer Gesellschaft. Es entgehen uns eine Menge sehr 
lohnender, unszugedachter Aufträge in diesen Papiersorten. Besonders trifft dies für die Ausfuhr zu. 
Eine solche Vergrößerung der Druckpapierfabtik würde aber auch einen Mehrverbrauch an Zell- 
stoff bedingen, und der Umbau einer Maschine zum Fertigen fettdichter Papiere würde ferner einen 
größeren Verbrauch an gebleichtem Zellstoff, der bisher mangels einer Bleicherei in Odermünde 
nicht erzeugt werden kann, nach sich ziehen. Es müßte infolgedessen auch an eine Vergrößerung 
der Zellstoffabrik gedacht werden, und zwar wäre diese um zwei Kocher, die etwas größer zu sein 
hätten als die vorhandenen, zu erweitern. Im Zusammenhang mit dieser Erweiterung müßte eine 
Bleicherei für eine Leistung von ungefähr 20000 bis 30000 kg eingerichtet werden. 
Die Feldmühle hat für diese zwei Kocher schon die Konzession durch. den Bezirksausschuß; dies 
ist ein Vorteil, der nicht gering zu veranschlagen ist, da Konzessionen auf Zellstoffabriken oder 
Erweiterungen wegen der anfallenden Ablauge nur schwer zu erreichen sind. 
Eine derartige Erweiterung der Zellstoffabrik würde ferner die Möglichkeit geben, die Spiritus- 
erzeugung zu erhöhen, da ungefähr zwei Drittel mehr Ablaugen anfallen würden, die auf Spiritus 
verarbeitet werden könnten. 
Nach einem wie oben vorgeschlagenen Ausbau wäre das Werk Odermünde ein in jeder Hinsicht 
leistungsfähiges und ausgebautes Unternehmen, an das irgendein anderes Unternehmen der 
gleichen Industrie in Europa wohl kaum heranreichen dürfte. 


Wie aus diesem Schreiben ersichtlich, beschäftigte sich die Leitung, über die 
damals gewiß nicht geringen Nöte des Alltags hinweg, aufs eingehendste mit 
der Zukunft der Feldmühle-Werke, Daß sie damit recht tat, und wie sich ihre 
Voraussagen bewahrheiteten, werden wir. später schen. 


Am 2. Dezember 1922 wurde Direktor Hans Ave-Lallemant in den Vorstand 
der Feldmühle berufen. 
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DIREKTOR HANS AVE-LALLEMANT 


Inzwischen hatte sich die deutsche Währung immer weiter entwertet. Die Papiet- 
geldflut stieg höher und höher. Es war auf die Dauer unmöglich, dem Sinken 


der Mark durch Erhöhung des Aktienkapitals zu folgen. 
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Die deutsche Wirtschaft begann deshalb allmählich, sich von der Papiermark 
loszulösen und andere Wertmaßstäbe zu wählen. So entschloß sich die Feld- 
mühle, für das Jahr 1922 statt eines Gewinnes in Hundertteilen einen solchen 
von 60"/s Goldpfennigen für jede Aktie von 1000 Mark auszuschütten. Um das 
zu verstehen, muß man sich vergegenwärtigen, daß ein großer Teil der Aktien 
aus der Vorkriegszeit stammte. Eine solche Feldmühle-Aktie von 1000 Mark 
hatte früher etwa ızo Goldmark Gewinn abgeworfen (= 12 v.H.); jetzt brachte 
sie nur etwa den 200. Teil (= 0,06 v.H.), also einen verschwindend kleinen Er- 
trag. Übrigens hatte die Feldmühle damals bereits als eines der ersten deutschen 
Unternehmen eine besondere Buchführung in Goldmark neben der Papiermark- 
rechnung eingerichtet, um den wirklichen Statusjederzeit überblicken zukönnen. 
Wie aus der Tafel „Kapitalbewegung“ ersichtlich, war das Aktienkapital der 
Feldmühle im Mai 1923 auf 240000000 Mark erhöht worden. Bereits im Okto- 
ber entsprach dies dem Wert von Pfennigen. Gelangte der amerikanische Dollar 
doch im November 1923 auf die schwindelnde Höhe von 4,2 Billionen Papiet- 
mark. Nachdem die Papiergeldflut diesen Stand erreicht hatte, wurde endlich 
ein Damm gesetzt: die Rentenmark wurde geschaffen. 

Um späteren Geschlechtern die unmöglichen Verhältnisse vor Augen zu hal- 
ten, die eine solche Papiergeldüberschwemmung hervortufen muß, geben wir 
den letzten Papiermarkabschluß der Feldmühle nebst Gewinn- und Verlust- 
rechnung im Bilde wieder. Der Reingewinn hatte eine 15 stellige Zahl erreicht: 
999 198078074747,30 Mark. Umgerechnet betrug er: 999,19 Rentenmark. 
Blickt man auf jene Zeit zurück, dann nimmt es wunder, daß es überhaupt 
noch gelang, der unendlichen Nöte Herr zu werden. Das Geld entwettete sich 
so schnell, daß die Reichsdruckerei mit dem Fertigen der neuen Scheine 
nicht mehr nachkam. Wieviel Druckereien die Reichsdruckerei auch zur Hilfe 
heranzog, fast immer kamen die erhöhten Scheine erst dann heraus, wenn sie 
Kleingeld geworden waren. Gemeinden, Privatbanken und gewerbliche Un- 
ternehmungen griffen deshalb zum Ausweg det Notgeldscheine, um Löhne 
zahlen zu können. So entstanden die mannigfachsten Umlaufmittel. Auch 
die Feldmühle ließ mit behördlicher Genehmigung Geld in Form von Not- 
geldscheinen drucken. 
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jerie Be 4 ar. 152 
Gegen diesen Gutschein vergütet 


die Feldnühle, Papier- und Zellstoffwerko 
Aktiengesellschaft, Scholwin bei Stettin 


bis zum 31. August 1923 


ihren Kassen im Werk Odernünde 
= "oder Stettin Hauptkasse Konigstor 11 


a5 000 000- 
ti.w.: Font willionen Mark]. 


Stettin, den 13. Aug. 1923. 


Feldmuhle. 
Papier- und Zellstoffwerke 
Aktiongesellschaft 


557 


Notgeld und Lebensmittel-Bezugscheine der Feldmühle aus der Inflationszeit 
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Um ihre Angestellten- und Arbeiterschaft wenigstens teilweise wertbeständig 
entlohnen zu können, entschloß sich ferner die Feldmühle, Lebensmittel im 


großen einzukaufen. Schmalz, Mehl, Kartoffeln, Speck usw. gab sie gegen 


Scheine aus, die auf den Lohn angerechnet wurden. 

Die Führer der Industrie, insbesondere der Aktiengesellschaften, mußten natür- 
lich darauf bedacht sein, die Werte der ihnen anvertrauten Werke zu erhalten 
und wenn möglich zu erhöhen. Der „Sachwert‘“ ward maßgebend. Man war 
bestrebt, alle erarbeitete Kaufkraft in schaffende Werte umzuwandeln und so 
für die Zukunft vorzusorgen. Schon 1921 hatte die Leitung der Feldmühle er- 
kannt, daß dies unter den gegebenen Umständen der richtige Weg seiund daher 
schon damals vorgeschlagen, das Werk Odermünde bedeutend zu erweitern. 
Diese Vorschläge waren natürlich nicht nur von dem Gedanken, Sachwerte zu 
schaffen, ausgegangen. Ebensoschr waren sie von der klaren Voraussicht ver- 
anlaßt worden, daß der Papierbedarf steigen werde. Auch die Rücksicht auf die 
für Deutschland notwendige Ausfuhr spielte dabei eine große Rolle; denn nur 
beste Erzeugnisse, auf neuesten, leistungsfähigsten Maschinen gefertigt, konn- 
ten Weltmarktaussichten bieten. 

Der Aufsichtsrat hatte die Vorschläge des Vorstandes vom 19. Dezember 1921 
angenommen, Der erste Teil der Arbeiten war bereits in die Wege geleitet 
oder gar schon vollendet, als auch die weiteren Bauprojekte genehmigt wurden. 
Der Geschäftsbericht über das Jahr 1923 kann bereits mitteilen, daß die Zell- 
stoffabrik bedeutend erweitert, die Spiritusfabrik dementsprechend auf dop- 
pelte Leistung gebracht werde. Des ferneren errichtete man eine Bleichanlage 
mit eigener Fertigung des zum Zellstoffbleichen notwendigen Chlots aus Stein- 
salz nach dem Siemens-Billiter-Verfahten. Weiterhin wat mit den Vorberei- 
tungen für das Aufstellen einer neuen Druckpapiermaschine, der vierten im 
Werk und größten Europas,und mit dem Bau der dazugehörigen Holzschleiferei 
begonnen worden. Besser als viele Worte beweisen diese Tatsachen den Willen 
der leitenden Männer zum Vorwättsschteiten auf jenem Weg, den dieFeldmühle 
seit 1885 gegangen war. 

Die bereits erwähnte Herausgabe der Rentenmark in der zweiten Hälfte des 


Monats November 1923 befreite Deutschland von einem schweren Alpdruck. 
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Erwähnenswert ist, daß deutsche Industriekreise schon vor der Rentenmark 


ein neues wertbeständiges Geld ins Leben gerufen hatten: veranlaßt von der 


Feldmühle und unter ihrer Teilnahme waren zu diesem Zweck in Holland 
englische Pfunde hinterlegt worden. Die auf Grund dieses Sterlingschatzes 
herausgegebenen Geldscheine wurden später von den Kaufleuten Stettins 
sogar besonders geschätzt. 

Nachdem die neuen Zahlungsmittel geschaffen waren, galt es, sich aus den 
märchenhaften Papiergeldzahlen in die nüchterne Wirklichkeit der festen 
Währung zurückzufinden. Der Goldmark-Eröffnungsabschluß der Feldmühle 
zum 1. Januar 1924 zeigt, daß das Aktienkapital von der aufgeblähten Höhe 
von 240000000 Mark auf 9915000 Goldmark zurückgeführt worden war. 
Im Jahre 1924, dem ersten der neuen Währung, hatte die deutsche Wirt- 
schaft schwer unter der Knappheit der Umlaufmittel zu leiden. Die vorherige 
Überflutung, verbunden mit der Unterbewertung der Inlandzahlungsmittel, 
hatte dem Gegenteil Platz gemacht. Die Folge war eine Geld- und Kreditnot, 
die einen geregelten Geschäftsgang erheblich erschwerte. 

Als einem der ersten deutschen Unternehmen gelang cs der Feldmühle durch 
persönlicheVerhandlungen, inHolland einen Kredit inHöhe von s£100000.—.— 
zu dem damals günstigen Zins von 7"; v.H. zu erhalten, während die Zins- 
sätze in Deutschland zu gleicher Zeit das Mehrfache betrugen (bis zu 36 v.H.). 
Diesen Kredit benutzte die Feldmühle,um die begonnenen Bauten zu vollenden. 
Die vergrößerten Zellstoffanlagen und die Bleicherei mit elektrolytischer 


Chloranlage in Odermünde konnten im August 1924 in Betrieb gesetzt werden. 


Aktiva 


Fabrik-Anlagen in Liebau in Schlesien und 
Odermünde bei Stettin 


Grundstücke 


Wohn- und Fabrik-Gebäude . 
Zugang . 


Abschreibung 


Maschinen. . 
Zugang . 


Abschreibung 


Werkzeuge, Einrichtungsgegenstände, 
Fuhrwerk. . 


Bahn- und Holzplatz-Anlagen, Bollwerk 
und Stichkanal . 


Wertpapiere und Beteiligungen. . 


Bankguthaben.. . 


Wechsel- und Kassenbestände . 


Schuldner . 


Vorräte in Liebau und Odermünde . . 


Stamm-Aktien, noch nicht eingezahlt 


HE 


| 
| 


5744760) 
| 


39.494 558 772461 420 
2373558771 720660, 

| 

2868242 


15354 777 182 164 8o6| 


39 494 558 766 716660) — 


. | 15354 777 179 296 56: 


5 1535777 179956 564 


37 121 000.000 740 760) — 


! 
| 
| 


13 819 000 002 208 242 — 


De 
| 
| 
| 


18001] — 


Passiva 


50.940 000 004 267 006 — 
59 806 830 000 000 008; — 


74 796 540 000 0 


90 — 


6506 520 000 00 


1.019 749 330 000 00 


865 324. 000 00 


28 38 


B 077123 220 032 647 014 — 


Aktien-Kapital. . 


Vorzugs-Aktien-Kapital 


Rücklage, gesetzliche. 


Teilschuldverschreibungen 


Sparkasse. . 


Werkerhaltungskonto 


Gläubiger . 


Bankschulden . . . 


Nicht abgehobene Dividende . 


Gewinn- und Verlust-Konto. . 


160 000 000 
80.000.000 - 
54.895 699 370.073 979 
12.000. 000. — 
18880225 — 
2193618062 70 
120.000 000| — 
1570 025 640 000 000.000) — 
451 202 680.000 000.000, — 


999 198 078 074 747| 30 


2.077 123220. 032647014 — 


VII. ABSCHNITT 
19257929, 


Übernahme der Werke Hohenkrug, Reisholz, Flensburg, Ueterfen, 


Arnsberg - Beginn der „‚Heliozell”’=Erzeugung 


“UR den zielsicheren Aufbauwillen der Feldmühle war der 2. Mai 
1925 ein Siegestag: im Werk Odermünde wurde die bis dahin 
größte Papiermaschine des Festlandes — mit einer Siebbreite von 
6 Meter — in Betrieb genommen. Diese erste Papiermaschine mit 
gesondertem Antrieb jeder Walze erweckt mit ihrer Länge von 
mehr als 100 Meter immer wieder das Staunen der Besucher. 
Durch sie erhöhte sich die Leistungsfähigkeit der Odermünder Zeitungspa- 
pierfabrik auf täglich 284000 kg. Über ihre Arbeitsergebnisse war beteits 
lange im voraus verfügt. 
Alles in allem hatten sich die Leistungen der Feldmühle-Werke durch die 
vielen Neuanlagen der letzten Jahre um 70 v.H. vergrößert. Berücksichtigt 
man den starken Steuerdruck und die hohen Soziallasten, die damals 
auf der deutschen Wirtschaft ruhten, die Preise ungünstig beeinflußten 
und folglich auch die Ausfuhr erschwerten, so ist die Tatsache, daß die Feld- 
mühle trotzdem auch weiterhin ohne Bettiebseinschränkung ihre gesamte 
Produktion verkaufen konnte, nur der guten Beschaffenheit ihrer Erzeugnisse 
zu danken. 
Immerhin erwog die Leitung die Möglichkeit, den Abnehmerkteis zu er- 
weitern, und sie ergriff, um diese Absicht zu verwirklichen, eine günstige Ge- 
legenheit zum Erwerb der Pommerschen Papierfabrik Hohenkrug, eines jahr- 
hundertealten Unternehmens, das als Hersteller guter Schteibpapiere zum 


Großabnehmer des Odermünder Zellstoffs werden sollte. 
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Erwerb 


von Hohenkrug 


HOHENKRUG 


Die Gründung dieses Werkes geht auf das Jahr 1528 zurück. Damals erbaute 


Jost Klopffer an der Plöne eine Papiermühle. Die Genehmigungsurkunde dazu, 


die ein gutes Schriftdenkmal der niederdeutschen Mundart darstellt, sei nach- 


stehend wörtlich wiedergegeben: 


„Wy Jurge und Barnym, gebruder van gades gnaden hertogen tho Stettyn, Pameren, der Cassuben 
und Wenden, fursten tho Rugen und graven tho Gutzkow, bekennen vor uns, unse erven und 
nakamende herschop, dath wy myt dem ersamen unsen leven getruwen Jost Klopffer uns van 
wegen einer papirmolen, de he in unser stath thom Damme to buwende vorgenamen, up navol- 
gende gestalth vordragen und vorgelyket hebben, also dat wy genanthen Jost Klopfler de stede 
tho buwinge sulcker molen in genanther unser stath Dham up dem strom der Plone under den 
andern molen, so up demsulvige strome belegen, doch bynnen der stat vorgunt, und dat he datsul- 
vest de molen up syn eggen kost, darleggent und teringe buwen und anrichten moge, nahgegeven 
und vorwilliget hebben doch myt dem bescheyde, dat desulvige mole dermathen schole upge- 
lecht und gebuwet werden, dath se den andern molen, so up deme strome synt, dath water nicht 
upstowet oder sus unser stat oder inwanern anders keynen schaden noch nadeyl brynge. Wywyllen 
em ock alle dath holth, so he tho buwinge dersulvigen molen und molenhuses behuven werth, 
fry und ane entgeltnuss vorschaffen, geven, fellen und beth thor steden dorch unse lude fhuren 
lathen, doch dat he datsulvige holt by dem stammen dorch syne eygene timerlude beslan und, dar- 
myt ydt deste bequemer tho fhurende werde, behowen schole. Ock schal he vehr gantze jar 
desulvige mole fry und ane jenige vorplicht und pacht vor uns edder unsen erven und sus jder- 
mennicklichs gebruken und hebben, und die veht jar scholen angan und regekent werden van der 
tidt an, wen he anheft tho buwende an dertsulvigen molen. Wen overst de vehr jar umme und vor- 
gangen synt, darnha so schal genante Jost Klopffer, syne erven edder nakamelinge uns edder unsen 
erven up dem negestkamenden Sandt Michels dach sosteyn rinsche gulden anguder muntze pacht 
und erdentynsz geven und so folgendes van jaren tho jaren fort und vort in unse schatkamer 
overantwerden und up desulvigen termyn alle jar twe rysz gudes papyres in unse cantzelie vor- 
reken. Weret ock sake, dat he, syne erven edder nakamelinge in betalinge sulcker sosteyn guden 
pacht und twe rysz papit sumich edder nalatich wurden, so hebben wy uns und unsen erven vor- 
behoiden myt der sulvigen molen unses gefallens tho handelen. Wy wyllen ock genanten Jost, 
synen erven edder nakamelingen tho underholdinge dersulvigen molenbuwet die holtinge, so he 
tho notturfft behuven werth, an entgeltnuss und fty uth unsen holthen howen und fuhren lathen, 
doch dat he an unser edder unser amptlude weten keyn holth howen lathe, sonder uns edder unsen 
amptluden syne notturfft erstlyck antege, so wylien wy ehm an dye orth, dar he sollyck howen 
moge, wysen lathen. Over dat so hebben wy chne sampt synen erven und nakamelingen up der- 
sulvigen molen darmede begnadet und befriget, dath he und se alleyne und sus niemanth anders 
de hadere yfte plunderen, darvan dath papir gemaket wert, in unsen landen und furstendomen 
kopen und by sick tho synem behuff bringen moge. Und so ymant anders syck understunde chm 
edder synen erven ifte nakamelingen tho nadeyl diesulvigen tho kopende und utherhalven unses 


landes tho farende, demsulyigen scholen und willen wy dat weren und nicht gestaden. Vorgunnen, 
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Soll Gewinn- und Verlust-Ko 
En m TE 
Handlungs-Unkosten, Steuern PP- 86 965 435 555 497 584 
Teilschuldverschreibungs-Zinsen. . 491 250 
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Skonti 411 314 748 610 960| 90 
Arbeiterversicherung . 19.081 440 425 854 815 
Feuerversicherung . 


Abschreibungen für 1923 


Reingewinn für 1923 . 


Gewinn-Vortrag aus 1922 
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Stettin, den 31. Dezember 1923, 


Feldmühle, 
Papier- und Zellstoffwerke Aktiengesellschait. 


Gottstein. Av&-Lallemant. 


Vorstehenden Abschluß nebst Gewinn- und Verlust-Konto haben wir geprüft und mit den ordnungs- 
mäßig geführten Büchern der Gesellschaft übereinstimmend befunden. 


Breslau, den 9. April 1924. 


Schlesische Treuhand- und Vermögens-Verwaltungs-Aktiengesellschaft. 
Dr. Rauch. Lischka. 


gestaden, vor spreken und befryen ehn und sye in und myt allen artykulen, we vorsteyt, in kraft 


dieses unses breves. Hir by, an und over synt geweset de erbaren unse redete und leven. getruwen 
Vinegentz van Eyckstede unses Landes Stettyn erfkamerer, Jacob Wobyser, unse cantzeler und 
hovetman tho Lowenbach, Jost van Dewitze, Antonius Natzmer, unse havemarschalk, und Bar- 
tolomeus Swaven, der kercken tho Cammyn vicedominus. Tho merer urkunth hebben wy dyssen 
breff myt unsen anhangenden Ingesegelen besegelt und gewen lathen tho Stettyn am dage puri- 
ficacionis Marie im jare nha Christi geborth dusenth viffhunderth acht und twintych.“ 


Von Jost Klopffer ging die Mühle auf Hans Beyer über, der laut einer herzog- 
lichen Genehmigung vom 17. 9. 1579 etwas abseits von der ersten eine zweite 
Mühle erbaute. Zeugen der erfolgreichen Tätigkeit Hans Beyers und seiner 
Söhne Cleophas und Samuel sind noch vorhandene Hohenkruger Papiere mit 
Beyerschem Wasserzeichen. Noch im Jahre 1611 und darüber hinaus war die 
Hohenkruger Papiermühle im Besitz der Nachkommen Beyers. Aus der Zeit 
des Dreißigjährigen Krieges sind keine Nachrichten über Hohenkrug mehr 
vorhanden. Wahrscheinlich wurde die Papiermühle aber erst bei einer Belage- 
rung in der Schwedenzeit Stettins — im Westfälischen Frieden war ein großer 
Teil Pommerns an Schweden gekommen — im Jahre 1659 zerstört, womit sie 
das Schicksal anderer Mühlen in der Nähe der damaligen Festung Stettin teilte. 
Die nächste Meldung über Hohenkrug stammt aus dem Jahre 1692: Kur- 
fürst Friedrich III. von Brandenburg, der den Schweden die Herrschaft über 
diesen Teil Pommetns abgerungen hatte, veranlaßte, daß die Mühle — und 
zwat durch Elias Heschke — wieder errichtet wurde. Heschke hinterließ sie 
nach einigen Jahren seiner Frau. Ein Papiermacher Münch aus Schlesien hei- 
tatete die verwitwete Mülletin. In seiner Sippe erhielt sich Hohenkrug bis 
zum Jahre 1871. Damals verkaufte die Witwe Georg August Wilhelm Münchs, 
des letzten Papiermachers seines Namens, die Mühle an den Stettiner Kauf- 
mann Otto Kühnemann. Dieser trat sie bald darauf an die neu gegründete Ge- 
sellschaft „Stettiner Papierfabrik Hohenkrug“ ab. — Das Werk bestand da- 
mals aus vier Holländern, einer Papiermaschine aus dem Jahre 1845 (150 cm 
Arbeitsbreite), dazugehörigen Hilfsgeräten, zwei Dampfkesseln und einer 
Dampfmaschine von 36 PS. Da die Fabrik erneuerungsbedürftig war, wurde 
sie mit hohen Kosten umgebaut und neu eingerichtet. Auch stellte man eine 


zweite Papiermaschine auf. Wenige Jahre später, 1875, ging Hohenkrug auf eine 
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neue Aktiengesellschaft über, genannt Pommersche Papierfabrik Hohenkrus 
I 


Im Jahre 1901 wurde Hohenkrug zum großen Teil durch Feuer vernichtet, be. 


ı sonders die alten Anlagen brannten nieder, die 1692 erbaut worden waren. Das 


Werk wurde wiederhergestellt. In diesem Zustand verblieb es bis zur Anglie- 
derung an die Feldmühle im Jahre 1925. 

Wie bereits erwähnt, erfreuten sich die Schreibpapiere der Papierfabrik Hohen- 
krug eines guten Rufes. Die Feldmühle konnte darauf ihre Absicht stützen, die 
Werkanlagen zum Zwecke größerer Leistungsfähigkeit zu erweitern. Hohen- 
krug war, wie gesagt, auch deshalb ein willkommener Zuwachs für die Feld- 
mühle, weil man sich einen stärkeren Absatz des Odermünder Zellstoff nach 
dem eigenen vergrößerten Werk versprechen durfte, 

Im Jahre 1926, bald nach der Übernahme, begann der Umbau. Er war außer- 
ordentlich schwierig, weil die alte Fabtik ziemlich unübersichtlich angelegt 
war und überdies in der Umbauzeit in Betrieb bleiben sollte. 

Von dem Jahre 1925 bleibt noch zu sagen, daß es bilanztechnisch unter dem 
Einfluß der neuen Goldmark und der von Gesetzes wegen beschlossenen 
teilweisen Aufwertungen stand. Was in den Zeiten der höchsten Geldüber- 
flutung an Anleihen getilgt worden war, wurde jetzt aufgewertet. Auch gab 
die Feldmühle, den gesetzlichen Vorschriften für alten Aktienbesitz entspte- 
chend, Genußrechtscheine in Höhe von 276000 Mark aus. 

Um sich über die Fortschritte det amerikanischen Papiermacherei seit dem 
Kriege zu orientieren, reisten Generaldirektor Dr. Hans Gottstein und Di- 
tektor Benzinger, der Werkleiter von Odermünde, im Jahre 1926 nach den 
Vereinigten Staaten. Ihre Fahrt ergab u.a. verschiedene wesentliche Verbesse- 
tungen an der im Jahre vorher in Odermünde aufgestellten großen Zeitungs- 
druck-Papiermaschine, 

In den Jahren 1926-1927 waren die Feldmühle-Werke voll beschäftigt. Da 
die Betriebseintichtungen ständig verbessert worden waren und stets weiter 
vervollkommnet wurden, konnten selbst sinkende Verkaufspreise den Ertrag 
nicht beeinträchtigen. 

In Odermünde wurden die Bleicherei mit elektrolytischer Chlorherstellung und 


die Bereitungsanlage für schweflige Säure erweitert und in Hohenkrug die Um- 
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Feldmühle, 
Papier- und Zellstoifwerke Aktiengesellschaft. 
Gottstein. Ave-Lallemant. 


Vorstehende Goldmark-Eröffnungsbilanz haben wir geprüft und mit den gesetzlichen Vor- 


schriften übereinstimmend befunden. 
Breslau, den 1. September 1924. 


Schlesische Treuhand- und Vermögens 
Dr. Rauch. 


-Verwaltungs -Aktiengesellschaft. 
Lischka. 


und Neubauarbeiten so weit getrieben, daß man am Jahresende 1927 dicht vor 
dem Ingangsetzen der neuen Papiermaschine stand. Deren Leistung sollte — 
bei einer Arbeitsbreite von 3,20 m — das Mehtfache dessen betragen, was die 
von ihr abgelöste alte Maschine geschafft hatte, Die neue gtoße Maschine 
war eine fachliche Errungenschaft: zum erstenmal wurden hier die Erfahrun- 
gen, die man an schnell laufenden Zeitungsdruck-Papiermaschinen gesammelt 
hatte, dem Fertigen guter Schreibpapiere dienstbar gemacht. 
Im Jahre 1926 erhöhte die Feldmühle das Aktienkapital und nahm außerdem 
in England eine Anleihe auf. — Große Geländekäufe, sowohl in Odermünde 
wie in Hohenkrug, tätigte sie 1927. Insbesondere erwarb sie den Bodenbesitz 
der Chemischen Werke Pommern G.m.b. H., unmittelbar neben dem Werk 
Odermünde, um Unzuträglichkeiten bei einem etwaigen Bebauen des Gelän- 
des und besonders bei Aufnahme irgendeiner chemischen Herstellung so nahe 
bei Odermünde zu vermeiden. Die Feldmühle brachte die erwähnte G.m.b.H. 
und damit ihr Gelände an sich, das fast 300000 qm umfaßte und mit 440 man 
die Oder grenzte. 
Am 12, März 1928, im vierhundertsten Jahr seit Erbauung der ersten Hohen- Be 
kruger Papiermühle, kam die Neuanlage des Werkes Hohenkrug in Betrieb, “ 
ohne daß die alte Anlage während des ebenso schwierigen wie langwierigen 
Baues zum Stillstand gekommen war. Neben sogenannten Normalpapieren (in 
der Hauptsache Behördenpapieren) und feinen Schreib- und Druckpapieren 
wurde als Sonderheit „‚Feldmühle Special-Bank-Post“ aufgenommen mit dem 
Wasserzeichen: „ap RMUNLE- Zn 

SPECIAL BANK= POST 
ein Hartpostpapier, das sich in der gesamten Geschäftswelt gut eingeführt hat. 
Wer heute die Papierfabrik Hohenkrug besucht, hat die seltene Gelegenheit, 
eine alte, im Laufe der Jahre immer wieder hergerichtete Papiermaschine aus 
dem Anfang der siebziger Jahre und daneben die leistungsfähigste Schreib- 
Papiermaschine der Neuzeit arbeiten zu schen. Es ist ein treffender Anschau- 
Ungsunterricht über die Fortschritte der letzten sechzig Jahre. 
Dr. jur. Kurd Gottstein, seit 1924 dem Vorstand als stellvertretender Direktor 


angehörend, wurde am 9. März 1929 dessen ordentliches Mitglied. 
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Die Werke der Feldmühle waren jetzt in allen Teilen so ausgebaut und vervoll- 
kommnet, daß, von laufenden Ausbesserungsarbeiten abgesehen, die bei der 


Feldmühle vorsorglich und regelmäßig vorgenommen werden, in dieser Hin. 


DIREKTOR DR. JUR. KURD GOTTSTEIN 


sicht kaum noch etwas zu tun übrig blieb. Man sah deshalb über die Grenzen 
der eigenen Werke hinaus und prüfte die Frage, ob sich durch Ang an 
anderer Erzeugungsstätten der Herstellungs- und Geschäftsbetrieb noch witt- 
schaftlicher gestalten ließe. Das vorbildlich ausgebaute Werk Odermünde war 
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hierbei gewissermaßen der Mittelpunkt, um den sich nach und nach andere 


Werke gruppierten. 


Zunächst sollte die Papierfabrik Reisholz Aktiengesellschaft mitihren vier Fabriken *'” 


der Feldmühle angeschlossen werden, 


Den Verwaltungen beider Unternehmen 


erschien diese Verschmelzung zweckmäßig, um den Papiermarkt besser zu ord- 


nen, die Werke auf Sondererzeugnisse einzustellen und durch Absatzregelung 


Frachten zu ersparen. Der Fusionsvertrag wurde am 26. März 1929 in Stettin 


unterschrieben. Ertrat sofort in Kraftund zwar rückwirkend vom. Julirg28 ab. 


Zur Papierfabrik Reisholz Aktiengesellschaft gehörten die Werke in: 
Reisholz, bei Düsseldorf (Zi eilungsdruckpapierfabrik mit 3 Maschinen) 
Flensburg (Zeitungsdruck- und T. apelenpapierfabrik mit 2 Maschinen) 

Uetersen (Z. eitungsdrnckpapierfabrik mit 2 Maschinen) 
Arnsberg in Westfalen (Karionfabrik mit 2 Maschinen) 


Die Geschichte der Papierfabrik Reisholz Aktiengesellschaft und ihrer Werke 


sei an dieser Stelle in Kürze zusammengefaßt: * 


REISHOLZ 


Unter Teilnahme des bekannten Papierherstellers Fritz Klagges wurde die 


Papierfabrik Reisholz Aktiengesellschaft am 25. Januar 1905 gegründet. Sie 


arbeitete anfänglich mit einer, bald darauf mit zwei Druckpapiermaschinen, 


Um ihren Wirkungsgrad zu vergrößern, erwarb sie im Jahre 1909 die Walther- 


sche Papierfabrik. in Flensburg, deten 
reichen; einiges Wissenswertes aus 


schalten wir hier ein: 
FLEN 


Anfänge ins 17. Jahrhundert zurück- 


dem Werdegang dieses Unternehmens 


SBURG 


Hinrich Gultzau, ein Mecklenburger, erbaute im Jahre 1696 nahe bei Flens- 


burg eine Papiermühle. Er erbat, „weil er zur Einrichtung solcher Mühle ein 


Ansehnliches verwandte“, von Christian V. von Dänemark „die Erlaubnis, 


* Die Geschichte der mit der Feldmühle vereinigten Werke wird in den Einschaltungen jeweils 
nur bis zu der Zeit des Übergangs auf die Feldmühle erzählt, denn von dann ab gehört sie als Be- 
Standteil des Feldmühle-Geschehens in den Fluß der Gesamtdarstellung. 
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i i i 2 verliehen durch König Christian V. von Dänemark, 
soll, die gekauften Lumpen wieder abzunehmen“. Diese Stelle in der Lumpe 4 @ 
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Werk Ueterfen 


getechtsame ist bezeichnend für die Kostbarkeit der Lumpen als Papierroh- 
stoff. Einen Teil der Urkunde mit der Unterschrift des Königs Christian yon 
Dänemark zeigen wir im Bilde. 

Von Hinrich Gultzau ging die Mühle auf einen Papiermacher mit Namen 


ie Gadebusch über, in dessen Geschlecht sie bis 1791 verblieb. In diesem Jahre 


wurde sie von dem Kaufmann Peter Jensen und den Schiffern von Barm, Ah- 
rend und Callsen erworben. Als Leiter der Mühle verpflichteten diese sich den 
Papiermacher Carl Friedrich Walther aus Breitenbrunn im Erzgebirge, der 
einer alten Papiermachersippe entstammte. Gegen die Wende des Jahrhun- 
derts erwarb Walther die Mühle selbst. Er war ein tüchtiger Papiermacher und 
brachte das Werk zu Ansehen. Viele Papieie mit seinem Wasserzeichen haben 
sich erhalten. Er starb im Jahre 1831 und vererbte die Mühle seinem Sohn 
H.R. Walther. Dieser erweiterte sie, ging auf Dampfkraft über und stellte 
1848 eine Papiermaschine auf. Er lebte bis zum Jahre 1892 und hinterließ das 
Werk seinen beiden Söhnen Karl und Heinrich, Karl starb 1902. Von da ab be- 
trieb Heinrich die Mühle allein weiter, die immer noch den Firmennamen 
C. F. Walther führte. Im Jahre 1904 brannte die Fabrik ab, doch wurde sie 
bald — größer als vorher — wieder aufgebaut. Damals wurde auch eine zweite 
Papiermaschine aufgestellt. So gelangte das Werk 1909 an die Papierfabrik 
Reisholz Aktiengesellschaft. 
Die Reisholz Aktiengesellschaft war auch noch weiter bestrebt, ihren Wir- 
kungskreis als Druckpapierherstellerin im Nordwesten zu vergrößern. Dat- 
um erwarb sie im Jahre 1913 von der Papierfabrik Kabel i.W. die Druck- 
papierfabrik Uetersen. 
UETERSEN 

Diese Druckpapierfabrik verdankt iht Entstehen dem Leimfabrikanten 
Jenss und dem Verleger Hirt, die sie 1904 unter dem Namen „Norddeutsche 
Papierfabrik Hirt und Jenss“ gründeten. Das Werk begann mit einer Maschine, 
einige Jahre später (1908) stellte man eine zweite auf. Damals hatte die Fabrik 
keine Holzschleiferei, sondern bezog den Holzschliff aus den nordischen Län- 
dern und dem Harz. 

Nachdem Hirt aus der Firma ausgeschieden wat, verkaufte Jenss das Werk im 
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Jahre 1910 an die Papierfabrik Kabel, die das Unternehmen in eine G.m.b.H. 
unter dem Namen „Papierfabrik Uetersen“umwandelte. Jetzt wurde das Werk 
vergrößert und vervollkommnet, eine Holzschleiferei errichtet, ein Holz- 
lagerplatz an der schiffbaren Pinnau erworben und die Bollwerksanlagen 
erweitert. 

Im Jahre 1914 beabsichtigte die Papierfabrik Reisholz Aktiengesellschaft, sich 
mit einem großen süddeutschen Werk zusammenzuschließen und in Quadrath 
bei Köln eine neue Fabrik zu errichten. Der Krieg vereitelte diese Pläne; die 
in Quadrath bereits erworbenen Grundstücke wurden 1916 wieder verkauft. 
1915 beteiligte sich Reisholz an der Westdeutschen Papier Union G.m.b.H., 
in der die Spinnpapierfabriken Westdeutschlands vereinigt waren. 

Während des Krieges waren die Werke Reisholz und Flensburg voll beschäf- 
tigt, dagegen mußte in Uetersen mangels geeigneter Fachkräfte der Betrieb 
ruhen. 

Im Frühjahr 1918 erwarb die Papierfabrik Reisholz Aktiengesellschaft die 
Ruhrwerke A.G. in Arnsberg in Westfalen, deren Geschichte sich mehrmals 


mit ihrer eigenen dutch ihren Leiter Fritz Klagges berühtte. 


ARNSBERG 


Mit starkem Gefälle drängt sich die Ruhr bei Arnsberg durch Talengen. Einem 
wirtschaftlich denkenden Manne, dem Bürgermeister Löcke, gab das die Ab- 
sicht ein, die hier vorhandene Kraft für seine Stadt auszunutzen. Er dachte 
zunächst nur an den elektrischen Strom, der hier votteilhaft zu gewinnen und 
anzuwenden sein würde, und ließ sich von einem Elektrounternehmen be- 
taten. Der erste Plan— von 1891 — stieß auf große Widerstände. Einen zweiten 
verfolgte Löcke um so behartlicher. Ein Stauwerk sollte angelegt, ein Berg 
durchstoßen werden. Bis zur Mitte des Jahres 1898 dauerte cs, bis der Plan 
behördlich genehmigt wurde. 

Bürgermeister Löcke rief Gründer zusammen für eine Gesellschaft, die das 
von ihm geplante Werk erbauen sollte, Einige Gleichgesinnte stellten sich 


ihm zur Seite, und am 9. April 1900 gründeten sie die „Ruhrwerke A.G. für 
Karbidfabrikation«, 


= 27 


Doch ehe noch mit dem Bau begonnen worden war, kam man, durch die Preis. 
vorgänge am Karbidmarkt veranlaßt, von diesem Vorhaben ab. Es war Fritz 
Klagges, Gründer der Papierfabrik Reisholz und Mitinhaber der Papierfabrik 
Kabel i.W., der den Gründern der Ruhrwerke tiet, eine Holzschleiferei zu er. 
richten. Dies geschah denn auch mit um so größerer Zuvetsicht, weil die Pa- 
pierfabrik Kabel sich verpflichtete, die gesamteHolzschlifferzeugung derersten 
zehn Jahre abzunehmen. Am 31. Januar 1901 wurde beschlossen, die Firma in 
Ruhrwerke A.G. umzubenennen. 

Mit Hochdruck ging es jetztan den Ausbau der Wasserkraft, das Durchstoßen 
des Berges für den Ruhrarm und das Errichten des Werkes. Am 2. April 1902 
wurde die Schleiferei eröffnet. Der Betrieb lief über Erwarten gut. Dank star- 
kem Wassetteichtum der Ruhr wurde aber weit mehr erzeugt, als man vor- 
hersehen konnte. Bald sah sich die Papierfabrik Kabel, die auf solche Aus- 
beute nicht gefaßt war, der Pflicht gegenüber, allzugroße Holzschliffmengen 
abzunehmen. Deshalb machte sie sich im April 1903 durch Zahlung einer 
Abstandssumme von dem Abnahmevertrag frei. 


Die Ruhrwerke waren nunmehr gezwungen, ihren Holzschliff anderweitig 


' unterzubringen oder selbst zu verwerten. Sie beschlossen deshalb, das Fertigen 


von Karton aufzunehmen. Eine geeignete Maschine mit Zubehör wurde 
aufgestellt und am 16. März 1903 in Betrieb genommen. 

Das war der Beginn einer zukunftsreichen Entwicklung. Das Werk wurde nun 
von Jahr zu Jahr erweitert. 1905 lief bereits die zweite Kartonmaschine an. 
Um in Zeiten niedrigen Wasserstandes der Ruhr nicht in Verlegenheit zu 
kommen, wurde auch ein Dampfkraftwerk errichtet. Ferner baute man zwei 
Brunnen mitPumpanlagen, um unter allen Umständen immer genügend Werk- 
wasser zu haben. — So blühten und gedichen die Ruhrwerke weiter. Ihre Lei- 
stung stieg von Jahr zu Jahr. Nur der Krieg verminderte sie vorübergehend. 
Aus der Geschichte ihres fachlichen Schaffens verdient besonders hervorge- 
hoben zu werden, daß die Ruhrwerke den ersten Chromoersatzkarton — aus 
zwei odet mehr auf der Maschine „zusammengegautschten“ Schichten be- 
stehenden Karton — gefertigt haben. Sie sind in dieser vielseitig verwendbaren 


Kartonart stets tonangebend und führend geblieben. 
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Reisholz übernahm 1918 ferner die Rheinische Aktiengesellschaft für Papier- 
fabrikation in Neuß und die Zellstoff-Fabrik H. Bierbrauer, Löhnbergerhütte 
in Löhnberg an der Lahn. Zellstoffgeschichtlich war dieses inzwischen still- 
gelegte Werk deshalb von Bedeutung, weil es als eines der ersten nach Pro- 
fessor Mitscherlichs Verfahren Sulfitzellstoff hergestellt hatte. Die Rheinische 
Aktiengesellschaft für Papierfabrikation wurde von Reisholz im Jahre 1919 
wieder abgetreten. Gemeinsam mit der Norddeutschen Jutespinnerei und 
Weberei A.G. in Hamburg gründete Reisholz im Sommer 1918 die Rhein- 
Hansa-Spinnerei G.m.b.H., Düsseldorf, zu dem Zweck, nach dem Zellulon- 
verfahren Spinngarn herzustellen. Wir begegnen also hier ähnlichen Bestre- 
bungen, wie sie die Feldmühle mit der Dierfeldgarn G.m.b.H. verfolgte. 
Die Ruhrwerke Arnsberg erhielten 1921 Bahnanschluß. Im Laufe der folgen- 
den Jahre wurden die Kraftanlagen erheblich verstärkt, die Kartonmaschinen 
vergrößert und beide mit Riesenglätttrommeln von 3,60 m Durchmesser aus- 
gestattet. 

Für dieZeit der entwertetenMark ist folgenderBeschluß einer Reisholz-Haupt- 
versammlung (vom 5. März 1923) bezeichnend: „Jedes Aufsichtsratmitglied 
erhält für seine Tätigkeit... eine jährliche Vergütung in Höhe des Wertes von 
200 kg maschinenglatten Druckpapiers..., der Vorsitzende das Doppelte“; für 
eine Papierfabrik ein naheliegender Wertmaßstab, gleichzeitig aber auch ein 
Beleg für die damalige Verschiebung der Wertbegtiffe. 
1923, das Jahr der Ruhrbesetzung, brachte für die Papierfabrik Reisholz be- 


sondere Schwierigkeiten. Das Werk in Reisholz mußte sogar zeitweise stillie- 
gen; auch die anderen Betriebe waren vorübergehend zu feiern gezwungen. 
Zur Zeit der Umstellung auf Goldmark betrug das Aktienkapital der Papier- 
fabrik Reisholz A.G. insgesamt 75000000 Mark; es wurde auf 6180000 Gold- 
mark neu festgesetzt. 

Am ır. Januar 1928 kam in Reisholz eine dritte Papiermaschine in Betrieb, 
die dank ihrer Arbeitsbreite von 4,20om die Leistungsfähigkeit des Werkes be- 
deutend erhöhte. 

Für die Feldmühle waren neben dem Erwerb der Papierfabrik Reisholz Aktien- 


gesellschaft weitere wichtige Ereignisse des Jahres 1928 die Gründung der 
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I | Zellstoff-G.m.b.H. und der Pergamentersatz-G.m.b.H. als Verkaufsgemein- Pe Ä(={,=#, 


schaften, an denen sie sich dem Umfang ihrer Erzeugung entsprechend 


beteiligte. 
siabrikation Das folgende Jahr war in fabrikationstechnischer Hinsicht von besonderer 
1. Bedeutung: Der stets von ihr befolgte Grundsatz, ihren Zellstoff bis zu den 


dieses neuen Erzeugnisses beginnen. 


letzten Möglichkeiten zu veredeln, hatte die Feldmühle schon seit Jahren ver- VIH. ABSCHNITT 
anlaßt, sich mit Versuchen zum Herstellen durchsichtiger Viskose-Folien (Zeil- one 
| glas) zu befassen. Auf Grund umsichtiger Vorarbeiten und mit Maschinen eige- 
| ner Erfindung konnte die Feldmühle gegen Ende des Jahres 1929 in einer be- Übernahme der Koholyt= Werke: 
IN sonderen dem Werk Odermünde angeschlossenen Anlage mit dem Herstellen Sackheim - Coffe - Hillegoffen - Lülsdorf - Weffeling 
| 


|||) Dieses Zellglas, das sie unter dem Namen „‚Heliozell“ auf den Markt brachte, Oberlahnftein 


i | half der Feldmühle, ganz neue Absatzgebiete erobern. Die Verwendungsmög- lg 
II lichkeiten dieses Erzeugnisses sind außerordentlich vielseitig. INN EREITS 1929 hatte sich eine allgemeine Absatzlähmung be- 


) } merkbar gemacht. Sie verschlimmerte sich im Jahre 1930 und 


\l <= verbreitete sich über immer weitere Gebiete der Wirtschaft. Preis- 
\ und Lohnabbaumaßnahmen konnten sie nicht lindern; denn es 


ging ihnen keine fühlbare Steuerverminderung voraus. Zu einer 


solchen aber vermochte sich der Staat nicht zu entschließen, weil 


die Zahl der Arbeitslosen ständig zunahm und seine Fürsorgepflichten immer 


größer wurden. Unter diesen Umständen war für jeden Betrieb größte Spar- 


samkeit geboten. Fallende Preise, steigende Abgaben, Zölle und Steuern, 
|) sowie verminderter Umsatz führten zwangsläufig dazu, daß selbst die Feld- 
| mühle nicht mehr, wie bis dahin immer, alle ihre Werktätigen durchhalten 
konnte. Auch sie mußte, um die Unkosten zu verringern, eine Anzahl Kräfte 


abbauen, für die sie keine Arbeit mehr hatte, nachdem es dutch die allgemeine 


Lage notwendig geworden wat, die Erzeugung einzuschränken. 

| > Die Störung des Wirtschaftslebens beschränkte sich indessen nichtaufDeutsch- Wirtihathrife 1989 
land. Auch das Ausland bekam sie in wachsendem Maße zu spüren. So sah 

|| sich die englische Inveresk Paper Co. Ltd. gezwungen, die in der Koholyt 


A.G. zusammengeschlossenen großen deutschen Fabriken wieder abzutreten, 


| die sie im Jahre 1925 aus dem Stinnes-Nachlaß an sich gebracht hatte: 
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Die Zellstoffwerke in Sackheim bei Königsberg i. Pr. 
(früher Königsberger Zellstoff- Fabrik A.G.) 


Das Zellstoffwerk in Cosse bei Königsberg i.Pr. 
(früher Norddeutsche Cellulosefabrik A.G.) 


Die Papierfabrik in Hillegossen bei Bielefeld 
(früher G, F. Halbrock) 


Die elektrochemische Fabrik Lülsdorf bei Porz a. Rh. 
(früber Deutsche Wildermannmwerke, Chemische Fabriken G.m.b.H.) 


Die Schleifmittelfabrik in Wesseling Bez. Köln a. Rh. 
(früher ein Teil der Rheinischen Blektrowerke A.G.) 


Die Papierfabrik Oberlahnstein 


Rüsisewinnuns Ein Hauptgrund für die Feldmühle zum Erwerb dieser Werke wat, zu verhü- 


deutfcher Werke auo 
fremdem Befit; 


ten, daß sie in ausländischem Besitz blieben, wodurch sie eine Quelle ständi- 
ger Beunruhigung der deutschen Zellstoff- und Papierindustrie hätten werden 
können. Die Gründung des seit langem geplanten Zellstoffsyndikats und da- 
mit die Ordnung des Marktes, zu der die Feldmühle in hervorragendem Maße 
beitrug, hingen davon ab, daß diese Fabriken in deutschen Besitz zurück- 
kamen. Erhebliche Bedenken wegen der geldlichen Verpflichtungen, die mit 
dem Erwerb der Koholyt verknüpft waren, wurden von den erwähnten Grün- 
den aufgewogen, so daß die Leitung der Feldmühle den Entschluß faßte, die 
sechs Koholyt-Werke ihtem Gefüge einzugliedern und sie damit wieder an 
Deutschland zu bringen. 

Um die Leitung der Koholyt zu vereinfachen und zu vereinheitlichen, wurde 
zwischen iht und der Feldmühle ein Interessengemeinschafts-Vertrag abge- 
schlossen, auf Grund dessen der gesamte Geschäftsbetrieb auf die Feldmühle 
überging. 

Sie erwarb die Aktienmehrheit der Koholyt in Höhe von 12,72 Millionen Mark 
für ıMillion englische Pfund, also zum Kurse von etwa 159 v. H. Durch einen 
mehrjährigen Bankkredit sicherte sie sich die notwendigen Mittel. Fast den 
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HUGO STINNES ft 


gesamten Rest der Aktien erwarb sie dutch Umtausch ı: gegen eigene Ak- 
tien; sie erhöhte zu diesem Zweck ihr Kapital um 5 Millionen Reichsmark. 


In diesem Zusammenhang interessiert ein geschichtlicher Überblick über 


DIE KOHOLYT UND IHRE WERKE 


Mit Ausnahme der Papierfabrik Oberlahnstein, die erst später hinzukam, wa- 
ten die genannten Werke im Jahre 1920 von Hugo Stinnes zu der Koholyt A.G. 


zusammengeschlossen worden. Das Wort Koholyt ist aus den ersten Buch- 


23 


staben der Worte Kohle und Zolz und der letzten Silbe des Wortes Blektropz 
gebildet. Die Hauptverwaltung der „Königsberger Zellstoff-Fabriken und 
Chemische Werke Koholyt A.G.““ befand sich in Berlin. 


DIREKTOR OTTO KELLERMANN 


Der Utsprung der Koholyt geht auf die Rheinischen Elektrowerke zurück, 
die im Jahre 1917 aus dem Rheinisch-Westfälischen Elcktrizitätswerk (RWE) 
hervorgingen; Hugo Stinnes war daran beteiligt. Zu ihnen gehörten die wäh- 


rend des Krieges entstandenen Fabriken in Knapsack und Frechen, in denen 
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neben Ferrochrom, Ferrosilicum und Ferroaluminium auch Elektrokorunde 
und Caleium-Karbid hergestellt wurden. Besonders die Elektrokorundschmelze 
war eine Errungenschaft der Technik, machten doch ihre Erzeugnisse, die 
den natürlichen Schleifmitteln überlegen sind, Deutschland unabhängig von 
dem Bezug ausländischen Schmirgels. So waren die Elektrokorunde während 
des Krieges von hohem Wert für viele Zweige der deutschen Industrie. Ähn- 
lich verhielt es sich mit den erwähnten anderen Erzeugnissen, die vor dem 
Kriege ebenfalls zum größten Teil aus dem Ausland bezogen worden waren. 
Im Jahre 1922 wurde Werk Frechen stillgelegt, während Knapsack auf das 
Rheinisch-Westfälische Elekttizitätswerk überging. 


SACKHEIM 


Ein Königsberger Holzhändler, Kommerzienrat Emil Teppich, gab den An- 
stoß zur Errichtung dieser Zellstoff--Werke. Schon 1891 suchten die Gründer 
die Baubewilligung nach; sie wurde ihnen jedoch erst vier Jahre später erteilt. 
Am 29.März 1895 erstand nunmehr die „Königsberger Zellstoff-Fabrik A.G.“ 
Das Aktienkapital betrug 750000 Mark. Zum Leiter des Werkes, der auch den 
Bau zu planen und zu führen hatte, wurde Diplom-Ingenieur Beckmann, der 
bis dahin bei der Feldmühle im Coseler Werk tätig gewesen wat, gewonnen. 
Das Gelände am Neuen Pregel, oberhalb der Stadt, bestand aus Moorwiesen, 
doch bot es in Bezug auf Frachten und Versand so große Vorteile, daß die Un- 
kosten für das Befestigen des Untergrundes dadurch mehr als aufgewogen 
wurden. Der Bau wurde tatkräftig betrieben, so daß bereits nach knapp einem 
Jahr der Betricb mit vier Kochern und einer Entwässerungsmaschine aufge- 
nommen werden konnte. In der ersten Zeit stellte man täglich 15000 kg Zell- 
stoff her. Die Lauge wurde damals nach dem Frankschen Verfahren bereitet: 
durch Verbrennen reinen Schwefels in besonderen Öfen erzeugte man die 
schweflige Säure, die in Kalkmilchbottiche geleitet wurde. 

Die Erzeugnisse det Gesellschaft waren gut und fanden glatt Absatz. Bald 
schon mußte das Werk vergrößert werden, um der steigenden Nachfrage zu 
genügen. 1897 wurden zwei weitere Kocher und eine zweite Entwässerungs- 


maschine aufgestellt. Zu diesem Zweck wurde das Kapital um 500000 Mark 
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Werk Sackheim 


erhöht. — In den nächsten Jahren arbeitete die Fabrik befriedigend weiter, so 
daß die Gesellschaft gefallenen Zellstoffpreisen zum Trotz regelmäßige Ge- 
winne verteilen konnte. Nach der Jahrhundertwende besserte sich der Markt 


wieder, so daß man den Entschluß faßte, die Werke erheblich zu vergrößern. 


' Auf dem inzwischen durch Hinzukäufe erweiterten Gelände errichtete man im 


Jahre 1904 eine neue Zellstoff-Fabrik, fast in allen Teilen unabhängig von der 
bisherigen. Das Kapital wurde um ı Million Mark erhöht. Im Dezember 1904 
kam das neue Werk — gleichfalls mit vier Kochern und einer Entwässerungs- 
maschine — in Betrieb. Die Laugebereitungsanlage, für beide Werke arbeitend, 
wurde entsprechend erweitert. 

Doch auch diese Werkvergrößerung genügte gegenüber dem steigenden Be- 
darf nicht lange. Schon 1906 wurden in dem neuen Werk zwei weitere Kocher 
und eine zweite Entwässerungsmaschine aufgestellt. In der Laugebereitung 
verließ man jetzt das Franksche Kalkmilch-Bottich-Verfahren und ging zu dem 
Mitscherlichschen Kalkstein-Berieselungs-Verfahren über. Zu diesem Zweck 
wurde ein Laugenturm errichtet. 

Die Abwässerfrage der inzwischen auf insgesamt 14 Kocher vergrößerten 
Werke wurde dadurch gelöst, daß die Fabrik im Jahre 1909 an das Kanalnetz 
der Stadt Königsberg angeschlossen wurde. Die Gesellschaft leistete dafür 
einen einmaligen Beitrag von 50000 Mark. Große Vorsorge widmete sie in 
jenen Jahten der Beschaffung ihres Hauptrohstoffes, des Holzes; sie schuf sich 
einen eigenen Park von Wassetfahrzeugen und erweiterte die Wassetfront der 
Werke dutch den Bau eines Stichkanals. 

Für die Kohlen wurde eine Verladevortichtung und ein Brückenkran mit Grei- 
fer aufgestellt. 

1913 erhöhte man das Aktienkapitalauf ; Millionen Mark. — Der Ausbruch des 
Krieges brachte begreiflicherweise die Entwicklung der Werke zum Stocken. 
Weit über die Hälfte der Angestellten und Arbeiter wurden einberufen, der 
Betrieb stark eingeschränkt. Erst 1916 belebte sich die Tätigkeit wieder, als 
von seiten des Heeres Zellstoff für Kriegszwecke benötigt wurde. Zu jener 
Zeit wurde auch eine Spititusfabrik errichtet, um die Ablaugen im Sinne einer 


sparsamen Volkswirtschaft auszuwerten. 
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Der November-Umsturz brachte die Werke in eine schwierige Lage. Der Ver- 
kehr war gestört; die Kohlenförderung litt unter Streiks, Bald mangelte es in 
Ostpreußen so sehr an Kohlen, daß auch die Sackheimer Fabriken stillgelegt 


DIREKTOR DIPL.-ING. FRIEDRICH KLEIN 


werden mußten (von Mitte Januar 1919ab). Abgeschen von einer kurzen Unter- 
brechung dauerte dieser Stillstand bis zum Ende Februar 1920. Da die Kohlen- 
not aber auch dann noch weiter bestand und die Lage sich vorläufig nicht bes- 


sern zu wollen schien, schloß sich die Gesellschaft zugleich mit dem Nachbar- 


2377, 


Werk Coffe 


werk, der Norddeutschen Cellulosefabrik Cosse, der Stinnes-Gruppe (Koholyt) 
an. Hugo Stinnes übernahm den Vorsitz des Aufsichtsrats. Durch seinen Ein- 
fluß bekamen die Werke genügend Kohlen und konnten ihre Betriebe wieder 
in Gang bringen. — Die nächsten Jahre brachten genügend Arbeit und Um- 
satz. Auch war vielerlei zu tun und aufzuwenden, um alles in allen Teilen tech- 
nisch zu ergänzen, zu verbessern und zu erneuern. — Im Jahre 1926 — Hugo 
Stinnes wat inzwischen gestorben — gelangten die Sackheimer Werke zu- 
sammen mit den übrigen in der Koholyt A.G. zusammengeschlossenen Fa- 
briken in die Hände der Inveresk Paper Co. Ltd. — 1929 wurde in Sackheim 
eine neue Kraftanlage errichtet, die mit dem hohen Druck von go atarbeitet und 
den Kochdampf vorher in Turbinen ausnutzt. Auch schaffte man zu Holzent- 
ladezwecken einen Laufktan an. 

1930 ging die englische Zwischenzeit zu Ende; Sackheim gelangte wieder in 


deutschen Besitz: an die Feldmühle. 


COSSE 


Dieses Werk wurde in den Jahren 1906—1907 von der Norddeutschen Cellu- 
losefabrik A.G. erbaut, die 1905 von Königsberger Kaufleuten gegründet wor- 


den war. Für die Wahl des Geländes war die frachtvorteilhafte Lage entschei- 


dend: die Rohstoffe können hier auf Seeschiffen unmittelbar ans Werk ge- 
langen. Holz, der Hauptrohstoff, kam damals allerdings noch auf dem Binnen- 
weg Wilijja—Memel—Gilge—Gr. Friedrich-Kanal—Deime—Pregel aus den rus- 
sisch-polnischen Waldgebieten. Nach dem Kriege änderte sich das: infolge 
ihres Wilna-Streitfalls mit Litauen müssen die Polen ihr Holz mit der Bahn ver- 
frachten;; dadurch sind sie gegenüber Rußland, Finnland und den Randstaaten 
ins Hintertreffen geraten. Das Holz für Cosse kommt jetzt nicht mehr den Pre- 
gel herunter, sondern mit Seedampfern über Pillau den Pregel herauf. Sa Bau- 
gelände war sumpfig, das Bauen zeitraubend. Im Juli 1907 wurde derBetrieb auf- 
genommen. Zunächst auf 40 Tonnen lufttrockenen Zellstoff berechnet, u 
er 1909 schon für eine Tagesleistung von ıro Tonnen erweitert. Die Produktion 
des Werkes war zuftiedenstellend, seine Erzeugnisse gut, und der Vertrieb warf 


wachsende Gewinne ab (von 4 v.H. im Jahre 1908 steigend auf 15 v.H. 1913). 
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Der Krieg unterbrach den Gang des Werkes aufs empfindlichste. In wenigen 
Tagen gingen zwei Dritteile der Belegschaft zu den Fahnen. Am 4. August 
1914 mußte deshalb der Betrieb stillgelegt werden. Die nicht Einberufenen 
wurden bei den Befestigungsarbeiten beschäftigt; nur ein kleiner Teil blieb 
in den Diensten des Werkes und befaßte sich mit Aufräumen, Ausbessern 
und ähnlichem. Erst gegen Ende des Monats Dezember 1914 konnte der Be- 
trieb wieder in schr beschränktem Maße aufgenommen werden. Der Mangel 
an gelernten Arbeitern zwang indessen die Leitung, das Werk bereits im März 
1915 wieder stillzulegen. Dieser Stillstand dauerte bis zum Dezember des 
gleichen Jahres. Garnisondienstfähige und felddienstunfähig gewordene Ar- 
beiter konnten jetzt in genügender Zahl für einen Teilbetrieb eingestellt 
werden; doch nur ein Drittel der früheren Leistung war damit zu schaffen. — 
Die Zubußen waren dementsprechend bedeutend, indessen konnten die Ver- 
luste aus den Rücklagen gedeckt werden. — Diese Verhältnisse änderten sich 
im Laufe des Jahres 1916, als die Heeresverwaltung Zellstoff als kriegswich- 
tigen Halbstoff heranzog und auch die Kohlenfrage, die oft betriebser- 


schwerend war, von Reichs wegen tegelte. Mit Hochdruck mußte jetzt in 
Cosse gearbeitet werden. 


1916-1917 wurde eine besondere Anlage errichtet, um aus den “Ablaugen der 
Zellstoffkochereien Spiritus zu gewinnen. Im Laufe des Jahres 1918 trat zeit- 
weise wieder Kohlenmangel auf. Der Betrieb mußte deshalb eingeschränkt 
werden; immerhin wurde in diesem Jahre noch die Hälfte der Friedensleistung 
erreicht. Die Kohlenverhältnisse verschlimmerten sich nach dem Umsturz 
immer mehr. Die Kriegsversorgung von seiten der Heeresverwaltung hatte 
aufgehört. Schwer waren Kohlen gutet Beschaffenheit zu erhalten. Vor dem 
Kriege hatte man der günstigen Frachtlage wegen in Cosse vorzugsweise eng- 
lische Kohle verwendet; England war dagegen ein Hauptabnehmer des Cosser 
Zellstoffs gewesen. Jetzt war auch in England keine Kohle erhältlich. So wuch- 
sen die Schwierigkeiten immer mehr, so daß im Jahre 1919 während vieler 
Monate der gesamte Betrieb ruhen mußte. — Das war jene Zeit, als Hugo Stin- 
nes auf den Plan trat. Er erkannte die günstige Lage für den in seinem Plan 


liegenden vertikalen Wirtschaftsbau. Stinnes wurde Vorsitzender des Auf- 
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Coffe 


im Kriege 


j ie der Königs- 
N ddeutschen Cellulosefabrik; Cosse, ebenso w. 
sichtsrats der Nor: 


ik, Sackheim, un Et ; 
berger A x G.— Jetzt bekam das er allmählich in 8% 
anderer Art zur et ee arbeiten. Auch hier vollendete sich der 
nügend Kohlen un 


:< bei Sackheim. Nach dem Tode von Hugo ei je 
e Kreislauf wie bei $a aka Feldmühle und damit wieder in 


d vereinigte beide Werke mit Fabriken 


gleich 
Cosse über die Inveresk Paper Co. 


deutschen Besitz. 
HILLEGOSSEN 


: im Jahre 1800 von 
Papiermühle im Ja 
Werk wurde als 
Bielefeld gelegene 


Dieses bei rt am 25. August 1801 mit der Papier- 


fühle ‚ut, der do EN 
«u Friedrich Georg Halbrock erba Jahre später erweiterte er die Mühle, Er 


ö are 'Talern. Halbrock fertigte bern 
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ü i k Pa 
es auf dem bekannten Umweg über die Inveres 


Feldmühle kam. 
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LÜLSDORF 


Dieses Werk wurde in den Jahren 1913—1914 erbaut, nachdem 1912 unter der 


Führung von Hugo Stinnes die Deutsche Wildermann-Werke Chemische Fabri- 
ken G.m.b.H. mit dem Sitz in Mülheim-Ruhr gegründet worden wat. Sie be- 
zweckte, nach dem Wildermannschen (Quecksilber-) Verfahren Chlorkalium 
und Chlornatrium elektrolytisch zu zetsetzen, alle dabei gewinnbaren Erzeug- 


nisse herzustellen und nach Bedarf weiterzuverarbeiten, 


Lülsdorf, am schiffbaren Rhein hochwasserfrei gelegen, bot für das Werk be- 


sonders günstiges Gelände, Um Bahnanschluß zu schaffen, wurde mit dem 


Werk zugleich die elektrische Bahn Siegburg— Zündorf gebaut. 
Im Mai 1913 begannen die Arbeiten. 


Schwierig war es, die Maschinen her- 
beizusc 


haffen. Man mußte sich anfangs mit Pferdefuhrwerken behelfen, bis 


eine elektrische Krananlage am Rhein errichtet wat, die den Verkchr auf dem 


Wasserwege ermöglichte. Am 7. Aptil 1914 konnten die ersten vierzig Wil- 


dermann-Zellen in Bettieb genommen werden und damit auch die Umformer- 


anlage, sowie die Salzlöse-, Eindampf-, Einschmelz- und Chlorkalkabteilun- 


gen. Biszum Ende des Jahres 1914 wurden weitere vierzig Zellen eingeschaltet. 
Im Februar 1915 kam eine Anlage zum Chlorverflüssigen in Betrieb und im 
Juli desselben Jahres ein Chloratwerk. 


aufgenommen, und am ı. Mai 1917 weitere vier- 


zig Zellen in Betrieb gesetzt. Hiermit war der Ausbau der Wildermann-Anlage 


abgeschlossen. 


Verk Lülsdorf 


Billiter -Verfahrens nicht standhielt. Sein Stromverbrauch war zu hoch. Doch 
ließen es die damaligen Verhältnisse zu, daß der Wildermann-Betricb vorläufig 


noch beibehalten werden konnte. 


DIREKTOR DR. PHIL. HEINRICH KIRMREUTHER 


Bis zum Anfang des Jahres 1921 arbeitete Lülsdorf selbständig als Deutsche 
Wildermann-Werke Chemische Fabriken G.m.b.H. Im Januar 1921 gründete 
Hugo Stinnes die Koholyt-Aktiengesellschaft, der auch Werk Lülsdorf unter 
Auflösung der eigenen Gesellschaft angegliedert wurde. 
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1922 errichtete man im Werk Lülsdorf eine Anlage zum Herstellen von Pott- ®* 


asche und eine Abteilung für Bohnerwachs. 
Jetzt endlich mußte die Frage des Übergangs von dem Wildermann-Verfah- 


ten auf das Siemens-Billiter-Verfahren gelöst werden. Man beschloß den 

Umbau. Am 2. Juli 1923 wurden sechsundfünfzig Siemens-Billiter-Zellen in 

Betrieb genommen, zugleich mit den umgebauten Salzlöse- und Eindampf- 

anlagen. In den folgenden Jahren wurde auch der übrige Betrieb auf Siemens- 

Billiter umgestellt, so daß im Sommer 1929 der Ausbau der Elektrolyse und 

aller Nebenbetriebe im heutigen Umfang beendet war. 

1926 ging Lülsdorf zusammen mit den übrigen Werken der Koholyt A.G. auf 
die Inveresk Paper Co. Ltd. über. 

Zu der Elektrolyse und den bereits erwähnten Nebenbettieben kam 1927 noch 

eine Anlage zum Erzeugen von Salzsäure. 

Schließlich sei noch ein wichtiger Zweig der Lülsdorfer Werke erwähnt: Die 
Elektrokorund-Abteilung. Nach Aufgabe der großen Schmelzwerke in Knap- 
sack und Frechen wurde sie im Jahre 1925 geschaffen. Zunächst kamen je ein 
kleiner Blockofen und ein Abstichofen in Betrieb; 1927 wurde das Werk um 
einen großen Blockofen erweitert. 

Die Lülsdorfer Elektrokorunde wurden bis zum Jahre 1930 in einer Mahl- 
anlage des Schwesterwerkes Wesseling gemahlen, gekötnt und gesiebt. Im 
Februar des gleichen Jahres eröffnete Lülsdorf eine eigene Mahlanlage zur 
Gewinnung verschiedener Elektrokorund-Körnungen, wie sie für die Her- 
stellung von Schleifmitteln und hochfeuerfesten Materialien Verwendung fin- 
den. Zur Feldmühle gehört Lülsdorf seit 1930. Die seit dieser Zeit geschaffenen 


Erweiterungen werden in der Geschichte der Feldmühle erwähnt, 


WESSELING 


Im Jahre 1920 erwarben die Rheinischen Elektrowerke in Wesseling bei Bonn 
(den Lülsdorfer Werken gegenüber) Gelände, um hier verarbeitende Betriebe 
für Elektrokorunde zu errichten, Die Koholyt beendigte die Bauten, und im 
Oktober 1921 konnte der Betrieb aufgenommen werden. Man befaßte sich 


zunächst mit dem Zerkleinern der Elektrokorunde, um sie in zahlreichen 
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Korngrößen an die Schleifmittel-Industtie abzugeben; ganz feine Grade, so- 
genannte geschlämmte Ware, dienen u.a. zum Hochglanzglätten und Schleifen 
von Spiegelglas, Brillengläsern und Linsen, sowie in der Automobil-Indu- 
strie. Die Fabrik in Wesseling erhielt dann noch je eine eigene Abteilung für 
Schleiftuche und -papiere sowie für Schleifscheiben. Zu diesem Zweck wurde 
zunächst das Rhein-Ahr-Schmirgelwerk Teichert & Engel, Sinzig a.Rh., über- 
nommen und in die Wesselinger Werkräume verlegt; 1923 begann alsdann 
das Fertigen von Schleiftuch, Schmirgelleinen und Schleifpapier, Marke „Pfeil- 
stern“. Ein Spezial-Erzeugnis dieser Abteilung wurde wasserfestes Schleif- 
papier, das seit 1927 gefertigt wird. — Für die Schleifscheibenabteilung 
machte man sich die Erfahrungen der Firma Paul Rauh in Leichlingen nutz- 
bar. Die Schleifscheibenfabtik dieser Firma gehörte seit 1919 zu den Rheini- 
schen Elektrtowerken. Nachdem ein entsprechender Neubau in Wesseling be- 
endigt war, wurde die Fertigung in Leichlingen eingestellt und damit gegen 
Ende des Jahres 1923 in Wesseling begonnen. Im Laufe der Jahre mußte diese 
Abteilung wiederholt vergrößert werden. 


HAUPTLABORATORIUM 


In den Jahren 1921—1922 wurde in unmittelbarer Nähe des Werkes Wesse- 
ling ein Gebäude errichtet für die Hauptprüfungs- und Forschungsanstalt der 
Koholyt- und später aller Feldmühle-Werke. 


OBERLAHNSTEIN 


Im Jahre 1910 erbaute der Papiermacher Georg Löbbecke diese Fabrik und 
stellte zunächst eine Papiermaschine von 1,30 m Arbeitsbreite auf. Mit ihr 
fertigte er nach eigenem Verfahren Klosettpapier, Mund-, Tisch- und Hand- 
tüchet, Filter- und feine Krepp-Papiere, sowie Natronkrepp für Papiersäcke. 
Mund- und Handtücher wurden mit eingeprägten Namen geliefert. Mit der 
Prägearbeit beschäftigte man eine Druckerei, nur Tischtücher wurden auf der 
Papiermaschine geprägt. — Die Erzeugnisse der Fabrik erlangten guten Ruf— 
im Ausland fast mehr als im Inland —, bis der Krieg infolge Knappheit an 
Webstoffen die Krepp-Papiere Löbbeckes auch in Deutschland zu Ehren brach- 
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te. Die Anforderungen wurden so groß, daß eine neue Papiermaschine mit da- , 
zugehörigen Hilfsmaschinen aufgestellt werden mußte. Die Liste der Erzeug- 
nisse erweiterte sich auf Leibwäschepapiere, Strohsacknatronpapier und dunkle 
Vorhangpapiere (zum Abblenden gegen Luftangriffe).— Auch nach dem Ktie- 
ge arbeitete Oberlahnstein gut weiter, obwohl der Verkauf infolge der feind- 
lichen Besetzung erschwert war. — Im Jahre 1922 wurde das Werk nochmals 
vergrößert und eine Pergamentiermaschine zum Hetstellen von echt pflanz- 
lichem Pergament aufgestellt, 1924 eine zweite. — Ein harter Schlag traf das 
Unternehmen im Herbst des gleichen Jahres: Hochwasser. 1,50 m hoch stand 
die unerwünschte Flut in den Werkräumen. Zehn Tage mußte der Betrieb 
ruhen. — Im Jahre 1925 wurde eine neue, nach eigenen Plänen Löbbeckes ge- 
baute Krepp-Papiermaschine aufgestellt. Um die Jahreswende 1925— 1926 gab 
es nochmals Hochwasser, verheerender alsim Vorjahre. Die Verluste waren be- 
trächtlich und nicht durch Versicherung gedeckt, da vor dem Bau der Fabrik 
seit vierzig Jahren kein nennenswertes Hochwasser mehr aufgetreten war. — 
Die fortgesetzten Erweiterungsbauten und die Hochwasserschäden erschöpften 
die Mittel der Firma, so daß sie sich im März 1926 unter Geschäftsaufsicht stellen 
mußte. Da der beantragte Konkurs nicht genehmigt wurde, kam es zur Zwangs- 
vetsteigerung. Herr Harrison von der Inveresk Paper Co. Ltd., Vorsitzender 
des Aufsichtsrats der Königsberger Zellstoff-Fabriken und Chemische Werke 
Koholyt A.G., erwarb die Fabrik. Schon früher hatte Harrison sich vergeblich 
bemüht, das Werk zu kaufen. Damals mochte er den Entschluß gefaßt haben, 
in England eine ebensolche Fabrik zu errichten; denn Großbritannien war der 
Hauptabnehmer des Oberlahnsteiner Pergaments. — Jetzt, nachdem Harrison 
die Fabrik gekauft hatte, führte er diesen Plan aus: er berief Oberlahnsteiner 
Fachleute nach England und ließ in North£leet eine Pergamentfabrik erbauen, 
die bereits 1927 in Betrieb genommen wurde. Techniker und Arbeiter zum Et- 
lernen der Pergamentherstellung sandte er nach Oberlahnstein. 

Am 5. Juli 1927 traf das Werk Obetlahnstein ein neues Unglück: aus unbe- 
kannter Ursache brach neben dem Zellstoffschuppen Feuer aus. Die Zellstoff- 
vorräte wurden erfaßt und ein bedeutender Teil der Werkanlagen in Mit- 
leidenschaft gezogen, — Gegen Ende des Jahres trat Harrison das Werk 


165 


Oberlahnstein an die Königsberger Zellstoff-Fabriken und Chemische Werke 
Koholyt A.G. ab, die sich in den Händen der von ihm geführten Inveresk 
Paper Co. Ltd. befand. Die Lage war für den Absatz der Erzeugnisse Ober- 


DIREKTOR PAUL BENZINGER 


lahnsteins inzwischen erheblich schwieriger geworden: ein neuer Kundenkreis 
mußte gesucht werden, nachdem die Notthfleeter Fabrik Harrisons alle eng- 
lischen Aufträge an sich gebracht hatte. In Oberlahnstein wurde deshalb zu- 


nächst die schmale Pergamentiermaschine nebst der dazugehörigen Papiet- 
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maschine stillgelegt und die größeren so eingerichtet, daß sie die Arbeit der 


kleinen auch übernehmen konnten. — 1929 wurde eine eigene Zellstoffbleiche- 
rei gebaut. — Im November dieses Jahres gab es nochmals Hochwasser, glück- 
licherweise nur 40 cm. — Seit 1930 ist Werk Oberlahnstein wieder deutscher 
Besitz und nimmt unter den Fabriken der Feldmühle als Verarbeiter des Sack- 
heimerund Cosser Zellstoffsund Hersteller von Papiersorten, die von denandern 
Feldmühle-Fabriken nicht gemacht werden, einen geschätzten Rang ein. 

Durch Übernahme der Koholyt-Werke war die Feldmühle, schon vorher die 
größte Papiererzeugerin Deutschlands, als solche noch weit bedeutender ge- 
worden. Der Anschluß der Papierfabriken Hillegossen und Oberlahnstein er- 
gab eine durchaus im Zuge des Ganzen liegende, bereichernde Erweiterung 
des Feldmühle-Arbeitsprogramms. Doch auch als Zellstoffherstellerin war die 
Feldmühle jetzt in die Reihe der Führenden eingerückt, und sie vermochte nun 
ihr Gewicht einzusetzen, um das schon lange geplante Deutsche Zellstoff- ? 
Syndikat zustande zu bringen (November 1930). Das ihr ebenfalls angeschlos- 
sene Koholyt-Werk Lülsdotf fügte sich insofern gut dem Feldmühle-Aufbau 
ein, als Werk Odermünde ja ebenfalls Chlor, das Lülsdorfer Erzeugnis, nach 
demselben elektrolytischen Verfahren für seine Zellstoffbleichetei herstellt. 
Die Direktoren der Koholyt: Otto Kellermann, Dipl.-Ing. Friedrich Klein 
und Dr. phil. Heinrich Kirmreuther wurden nach Übernahme der Koholyt im 
Jahre 1930 in den Vorstand der Feldmühle berufen, dem als stellvertretendes 
Mitglied seit demVorjahre auch der Leiter des Werkes Odermünde, Paul Ben- 


zinger, angehörte. 


Exportichiwierigkeiten 
für Zeiltoff 


IX. ABSCHNITT 
231105 


Abfchluß und Ausblick 


" ACH Aufnahme der Koholyt in den Betriebs- und Verwal- 
tungskörper der Feldmühle beschäftigte sich die Leitung 
zunächst damit, die Werke in jeder Hinsicht zu Feldmühle- 
|| Bestandteilen zu machen; galt es doch, sie mit derselben 
| weitschauenden Vorsorge einer besseren Zukunft entgegen- 
y | zuführen wie die selbst gebauten und vordem erworbenen 
Fabriken. So wurden auch schon bald nach Anschluß der Koholyt-Werke 
einige notwendige und wünschenswerte Verbesserungen vorgenommen. 
Die Wirtschaftslähmung breitete sich im Jahre 1931 weiter aus. Besonders ein- 
schneidend und für die deutsche Ausfuhr abträglich war die re daß So 
Engländer von der Goldwährung des Pfundes abgingen, und daß dis 
navischen Staaten dem englischen Beispiel folgten. England hatte bis dahin 
sehr viel deutschen Zellstoff bezogen, während die nordischen Länder Deutsch- 
lands Mitbewerber aufdiesem Gebiete waren. Da dieReichsmark die Abwertung 
des Pfundes nicht mitmachte, wurde der deutsche Zellstoff für England zu 
teuer, die deutsche Einfuhr also außerordentlich behindert. 
Noch schwieriger gestalteten sich die Verhältnisse dadurch, daß sich mehr und 
mehr Länder mit unübersteigbaren Zollmauern umgaben, um die Einfuhr abzu- 
wehren. Hinzu kam in vielen Staaten die Überwachung aller ausländischen Zah- 
lungsmittel (Devisenkontrolle), die den Geld- und Warenverkehr u 
Sowohl die Ausfuhr wie das Hereinholen der Verkaufserlöse wurde immet 


mehr erschwert. 
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Zugleich mit diesem Abflauen der Ausfuhr schwächte sich im Jahre 1931 auch 
der Inlandsmarkt ab. Was dabei auf manchen Gebieten für die deutsche In- 
dustrie besonders ins Gewicht fiel, war der ungenügende oder zu spät einset- 
zende Zollschutz gegenüber jenen Ländern, deren Währung abgewertet wor- 
den war. Nicht genug, daß die gesunkenen Währungen ihre Ausfuhr hemm- 
ten, mußte die deutsche Zellstoffindustrie auch noch zuschen, wie aus den 
skandinavischen Ländern währungsverbilligter Zellstoff auf den deutschen 
Markt kam und den Inlandsmarkt verheerend beeinflußte. Das hätte vermieden 
werden können und müssen. 
Das Bestreben der Feldmühle konnte unter diesen Umständen nur dar- 
auf gerichtet sein, ihren Betrieb so gut und wirtschaftlich wie möglich 
auszunützen, d. h. mengenmäßig nicht viel schlechter abzuschneiden als 
im Jahre vorher. Es gelang ihr, das Sinken des Umsatzes gewichtsmäßig auf 
sund 13 v. H. zu beschränken und den größten Teil ihrer Anlagen in Betrieb 
zu erhalten. 
Für die meisten Erzeugnisse der Feldmühle war der Erlös unzureichend. Als 
gegen Schluß des Jahres behördliche Preissenkungs-Vorschriften erschienen, 
verfielen die Preise noch mehr und kamen, ungeachtet des allgemeinen Lohn- 
und Gchaltsabbaues, zu den Gestehungskosten nicht ins rechte Verhältnis. 
Der Druck der Steuern und Abgaben wurde noch stärker. Ein grelles Licht 
auf diese Zustände wirft die Angabe des Geschäftsbetichtes für 1931, wonach 
die Feldmühle zusammen mit Reisholz und Koholyt von 1924 bis 1931 fast 
32 Millionen Mark für Steuern und Fürsorgelasten aufbrachte, 
Im Jahre 1932, dem dritten der Weltwirtschaftskrise, wirkten die Verhält- 
nisse des Jahres 1931 verstärkt weiter. Auch die Erzeugnisse der Feldmühle 
waten immer schwieriger abzusetzen. Die Preise fielen mehr und mehr. In Pa- 
pier betrug der mengenmäßige Umsatzrückgang 16,3 v.H. — Werk Liebau 
mußte vollständig stillgelegt werden, weil nach Lage der Verhältnisse kein 
günstiges Betriebsergebnis mehr zu erreichen war. Einmal hatte Liebau 
durch den Versailler Vertrag einen großen Teil seines nahe gelegenen deut- 
schen Absatzgebietes verloren, und zweitens machten die Zollmauern, die der 
ausländische Hauptabnehmer der Liebauer Erzeugnisse England - auftürmte, 
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Preisverfall 


die Ausfuhr unmöglich. In Hohenkrug, Reisholz, Uetersen und Flensburg 
mußten die Betriebe eingeschränkt werden. 

In Zellstoff war der Erfolg besser. Im ganzen konnten 6,8 v.H. mehr abgesetzt 
werden als im Jahre vorher. Werk Sackheim, das fast ein halbes Jahr still- 
gelegen hatte, wurde im Februar 1932 mit der Hälfte seiner Anlagen wieder 
in Betrieb genommen. 

Umsichtiger Geschäftsführung war es zu verdanken, daß die Feldmühle auch 
dieses wirtschaftlich schlechte Jahr ohne wesentliche Einbußen überstand. Daß 
ihre Leitung, allen Widerständen Trotz bietend, ihre alten Grundsätze weiter 
verfolgte, beweist die Sorgfalt, die sie den von der Koholyt übernommenen 
Betrieben widmete. So wurden die Werke in Lülsdorf 1932 um eine Anlage 
zum Herstellen von Chlorkalzium und Unkrautvertilgungslauge bereichert, 


und 1933 die Papiermaschine aus Liebau im Werk Oberlahnstein aufgestellt, 


wo sie zum Fertigen von Pergamentrohpapier dient. Eine der Oberlahnsteiner 
Papiermaschinen wurde dadurch ihrem ursprünglichen Zweck, der Krepp- 
papierfertigung, wieder zugeführt. In den Werken Sackheim und Cosse wut- 


den Anlagen zum Zellstoffsichten und -teinigen errichtet. 


“ Das Jahr 1933 brachte, was Deutschland betrifft, die wirtschaftliche Besse- 


tung. Kraftvolle Bekämpfung der Arbeitslosigkeit verhinderte ein weiteres 


Abgleiten der Preise und eine weitere Verschlechterung des Inlandmarktes. 
Auch die Feldmühle trug nach Kräften dazu bei und stellte möglichst viele Ar- 
beitskräfte ein. Im Verfolg dieser Maßnahmen wurde auch die zweite Hälfte 
der Sackheimer Werke nach fast zweijähriger Pause wiedet in Gang gebracht. 
In ihrem Bericht über das Geschäftsjahr 1933 konnte die Feldmühle schreiben, 
daß sich der Absatz ihrer Erzeugnisse mengenmäßig etwas gehoben habe, al- 
lerdings hauptsächlich durch verstärkte Ausfuhr unter Überwindung der Er- 
schwetnisse, die sich durch das Senken des Dollarwertes noch vermehrt hatten. 
Dadurch konnten die Werke der Feldmühle größtenteils in Betrieb gehalten 
werden. Nicht nur der alte Arbeiterstamm wurde weiterbeschäftigt, sondern 
die Zahl der Angestellten und Arbeiter im Laufe des Jahres sogar um über 
tausend erhöht; darin mitgezählt jene Kräfte, die infolge der Maßnahmen der 


Regierung für Sonderarbeiten beschäftigt wurden. In der zweiten Hälfte des 
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Jahres 1933 belebte sich der Inlandsmarkt. Eine neue Lage ergab sich aber 
ganze Gruppen deutscher Zeitungen wegfielen, die 


für Zeitungspapier, als 
früher gedruckt und gelesen worden waren. Den Absatzausfall konnten natür- 
lich neue Zeitungen nicht sofort ausgleichen. 


Waren die Wirkungen des Pfund- und Dollarsturzes für die Ausfuhr Deutsch- 


lands verheerend gewesen, so brachten sie für die Feldmühle das eine Gute 


mit sich, daß deren ausländische Anleiheverpflichtungen wertmäßig sanken 
und durch teilweisen Rückkauf der Schuldverschreibungen die Möglichkeit 
eines Ausgleichs für die ungünstigen Ausfuhrpreise gegeben war. 

Die Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen der deutschen Regierung besserten 
Deutschlands Binnenmarktlage auf die Dauer erheblich. Es wurde nicht mehr, 
wie früher, nur mit Worten „angekurbelt‘“, sondern tatkräftig in die Speichen 
der stillstehenden Räder der Wirtschaft eingegriffen. So wurden in den Jah- 
ten 1933—1934 auch in fast allen Werken der Feldmühle zum T eil recht er- 
hebliche Erweiterungsbauten ausgeführt, — Arbeiten, die wohl seit langem in 
den Plänen der Leitung vorgesehen waren, aber nun trotz großer Schwierig- 
keiten früher verwirklicht wurden. 

Ein wichtiges Ereignis des Jahres 1934 bleibt noch zu erwähnen: der Erwerb 
der Aktienmehrheit der Dresdner Chromo- und Kunstdruck-Papierfabrik 
Krause & Baumann Aktiengesellschaft in Heidenau bei Dresden. 

Dieses Unternehmen wurde im Jahre 1868 in Dresden von Theodor Krause 
und Rudolf Baumann als Buntpapierfabrik gegründet. Nach kurzer Zeit trat 
Rudolf Baumann aus und Max Albrecht an seine Stelle. 1888 starb Theodor 
Krause. Als sein Nachfolger wurde Hugo Schmeil, der nachmalige Kommer- 
zienrat, Mitinhaber des Unternehmens. Von 1892 ab führte er es allein 
weiter. Das Werk ging unter seiner Leitung auf das Fertigen gestrichener 
weißer Papiere und Kartons (Chromo- und Kunstdruckpapiere und -kartons) 
über. Um sich mit Rohpapieren selbst zu versorgen, errichtete Schmeil im 
Jahre 1902 in Heidenau bei Dresden eine Papierfabrik mit zwei Papier- 
maschinen und eigener Holzschleiferei. 

1912 wurde das Unternehmen in eine Aktiengesellschaft umgewandelt und 


bald darauf die Papierfabrik durch eine dritte Maschine vergrößert. Die Strei- 
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rb der 


e & Baumann AG,, 


cherei wurde ebenfallsbedeutend erweitertundnunauch.nach Heidenau verle gt. 
Im Kriege lieferte die Papierfabrik u. a. auch Spinnpapiere zum Herstellen von 
Papiergarnen. 

1928 stellte das Unternehmen eine Kartonmaschine aufzum Fertigen von Chro- 
mo-undChromoersatzkarton. Das Werkwuchs damit zum bedeutendsten seiner 
Art in Europa heran. 1929 wurde die Holzschleiferei vollkommen erneuert, 
Seit Dezember 1934 verfügt die Feldmühle über eine erhebliche Aktienmehr- 
heit, die sich seit 1918 in den Händen der Wilhelm Hartmann & Co. G.m.b.H., 
Berlin, befunden hatte. 

Die Erzeugnisse der Krause & Baumann Aktiengesellschaft, besonders ihre 
Kunstdruckpapiere und -kartons, runden aufs glücklichste die Herstellungs- 
liste der Feldmühle ab, und der in Heidenau gefertigte Chromoersatzkarton er- 
gänzt die Erzeugung des Feldmühle -Werkes Arnsberg. Den bedeutenden Zell- 
stoffbedarf der Dresdner Chromo- und Kunstdruck-Papierfabrik bestreiten 
von jetzt ab die Zellstoffwerke der Feldmühle. So werden sich aus der Zu- 
sammenarbeit zwischen der Feldmühle und der Dresdner Chromo- und Kunst- 
druck-Papierfabrik Krause& Baumann Aktiengesellschaft wirtschaftliche Vor- 
teile ergeben. 
Zum Zwecke engeren Zusammenarbeitens in Ein- und Verkauf sowohl wie in 
werktechnischer Hinsicht traten zwei Vorstandsmitglieder der Feldmühle an 
die Spitze des Aufsichtsrates der Dresdner Chromo- und Kunstdruck- Papier- 
fabrik Krause & Baumann Aktiengesellschaft, und zwar übernahm Genetal- 
direktor Dr. Gottstein den Vorsitzund Direktor Av&-Lallemant den Posten des 
ersten stellvertretenden Vorsitzenden. 

Die Feldmühle, deren Aktienkapital heute 30 Millionen beträgt, hat damiteinen 
weiteren wichtigen Schritt in ihrer Entwicklung getan. Daß diese unausge- 
setzt fortschreitet, beweist die inzwischen erfolgte Errichtung einer Zellstoff- 
Bleicherei für 80000 kg in Cosse, sowie einer Edelzellstoff-Anlage in Odet- 
münde. Beide dienen der Erschließung neuer Verwendungszwecke für das 
Urprodukt der Feldmühle, den Zellstoff. 

So sieht auch die neueste Zeit das Unternehmen bemüht, seine Werke den 


Bedürfnissen der deutschen Volkswirtschaft anzupassen. 
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BEWEGUNG DES AKTIEN-KAPITALS 


Wenn wir hiermit die Geschichte der ersten 5o Feldmühle -Jahte abschließen, 
so sprechen wir die zuversichtliche Hoffnung aus, daß sich aus dem gegen- 
wärtigen verheißungsvollen Beginn bald eine allgemeine Besserung der Welt- 
wirtschaftslage ergebe, damit die Aufgaben der Zukunft, die gewiß nicht leich- 


ter sein werden als die der vergangenen Zeit, mitMut und Umsicht bewältigt 
werden können. 


Vorftand der Feldmühle 


MITGLIEDER 

1885-1919 
Kom.-Rat Dr. phil. L. Gottstein + 
(von 1920 ab Aufsichtsratsmitglied) 


Seit 1929 
Dr. jur. Kurd Gottstein (1924—1928 


stellvettr. Vorstandsmitglied) 
Seit 1913 


Seit 
Dr.-Ing. E.h.HansGottstein (1922 bis a 


Otto Kell, üh - 
1924 I. Vorstandsmitglied, seit 1925 u naon (eüher Vorsande 


Generaldirektor) mitglied der Koholyı) 
1913-1918 Seit 1930 
Reg.-Rat a.D. Heinrich Hasse Dipl.-Ing. Friedrich Klein (£rüher 
1978-1927 Vorstandsmitglied der Koholyt) 
Wilh. Brust Gassen 
Seit 1922 


Dr.phil.HeintichKirmreuther (früher 


Hans Av£-Lallemant Vorstandsmitglied der Koholyt) 


STELLVERTRETENDE MITGLIEDER 


Seit 1929 1929-1931 


Paul Benzinger Emil Klingner 


Generalbevollmächtigter 
Seit 1935 
Carl Hau 


Auffichtsrat der Felömühle 


VORSITZENDE 
1685-7900 1922-1924 
Dr.phil. Siegmund Friedländer, Guts- Kom.-Rat Dr. jur. Georg Heimann + 
besitzer t 1925-1937 
1901-1906 Dr. Gustav Sintenis t 


Oscar Heymann, Fabrikbesitzer t 


1907-1921 
Gen.-Kons. Gotthardt von Wallen- 
berg-Pachaly, Bankier t 


Seit 1932 
Dr. Otto Jeidels, Bankier 


MITGLIEDER 


1885-1906 

Oscar Heymann, Fabtikbesitzer t 
1885-1892 

Philipp Silberstein, Fabrikbesitzer t 
1885-1894 

C.F. Hiersemenzel, Kaufmann t 
1885-1895 

Adolph Hamburger, Kaufmann t 
1892-1923 

Gen.-Kons. Gotthardt von Wallen- 

berg-Pachaly, Bankier t 
1893-1918 

StadtratDr.Gustav Neisser, Justizratt 
1895-1926 

Kom.-Rat Dr. jur. Georg Heimann t 
1901-1904 

Geh. Kom.-RatDr. Egmont Webskyt 
1905-1925 

Gen.-Dir. Paul Linke t 
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Seit 1907 
Dr. Rudolph Schreiber 
1912-1914 
Gustav Ahrens, Bankier t 
1915-1918 
Bruno Herbst + 
1918-1919 
Geh.Reg.-Rat Prof. Dr. C.Duisberg t 
1918-1922 
Geh. Kom.-Rat Friedrich Dierig t 
TITI-IIZT 
Dr. Gustav Sintenis t 
Seit 1919 
Dr. Hellmut Toepffer, Unterstaats- 
sektetär a. D. 
1920-1922 
Kom.-Rat Dr. phil.L. Gottstein t 
Seit 1922 
Dir. Paul Stahl 


1926-1930 

Kons. Richard Kisker t 
Seit 1927 

Dr. Ernst Heinrich Heimann 
7929-1931 

Julius Funcke + 
Seit 1929 

Kom.-Rat C.Rud. Poensgen 
Seit 1929 

Dr. Paul Marx 
Seit 1929 

Clemens Lammers, Rechtsanwalt 
Seit 1929 

Gen.-Dir. Dr. Theodor Goldschmidt 
1929-1933 

Kom.-Rat Fr. Klagges t 
Seit 1929 

Gen.-Dir. W. Wichtrich 
Seit 1930 

Dr. Kurt H. Brunner 


Seit 1930 
Dr. Otto Jeidels, Bankier 


1930-1933 

Dr. Jakob Goldschmidt 
Seit 1930 

Hugo Stinnes jun. 


Seit 1931 
Hans Fürstenberg 


Seit 1933 
Geh. Reg.-Rat 
Dr. Reinhold Georg Quaatz 


Seit 1934 
Landrat a. D. Dr. Carl Tewaag 


Seit 1934 
Dr. Hugo Henkel 
Seit 1935 
Dir. Hugo Zinsser 
Seit 1935 
Staatsrat Dr. R. Graf von der Goltz 
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| | 
Die Papiermacherei von heute 


Mit Bildern 


1 aus den Werken der Feldmühle 
| 


Rohftoff Holz 


schen Waldgebirge. Etwa dreißig bis vierzig Jahre muß die Fichte (picea) 


wachsen, bevor ihr Stamm als Papierholz Verwendung finden kann. 
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| | Holz ist heute der Grundstoff des Papiers. Unser Bild zeigt Fichten im deut- 


Die Säge vollendet des Holzfällers Werk. Der vollen Kraft zweier Männer be- | 


darf es, um diese Arbeit zu leisten. 


| | Kräftige Arme erfordert das Schaffen im Walde. Treffsicher schlägt die schatf- 
| | geschliffene Axt in den Händen des Fällers die Kerbe, die später dem stürzen- 
| den Riesen die Richtung geben soll. AR 
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Eine Fichte im Sturz. Die Fäller haben das ihrige getan. Das eigene Schwer- 
gewicht zwingt den Baum nieder. 

Vor dem Entrinden wird der Fichtenstamm in gleich lange Stücke zersägt. 
Ausländisches Holz, auf dessen Einfuhr Deutschland für seine Zellstoff- und 
Papierherstellung in starkem Maße angewicsen ist, darf zollfrei nur dann ein- 


geführt werden, wenn die Ausmaße der Stücke jeden Mißbrauch von vorn- 
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herein ausschließen. Der Stamm der gefällten Fichte wird mit der Axt von 
seinem Astwerk befreit. Vor der Verarbeitung im Werke müssen auch noch 


Rinde und Bast restlos entfernt werden. 


Blick auf ausgedehnte deutsche Fichtenwälder. Ein Hang—im Vordergrund 
ist bereits abgeholzt. Nach Abfuhr der Holzstapel werden hier bald wieder 


junge Fichtenpflänzlinge gesetzt werden, wie esin unserer votsorglichen Fotst- 


wirtschaft üblich ist. 


Aus den unendlichen Wäldern des europäischen Nordens und Ostens bringen 
Holzdampfer in den Sommermonaten gewaltige Holzlasten zu eigenen Boll- 
werken der Feldmühle. Das Bild zur Rechten zeigt z.B. das Bollwerk Cosse. 
Der Dampfer im Vordergrund hat soeben mit hoher Decklast angelegt. Jetzt 
treten die Ladebäume des Schiffes in Tätigkeit und schaffen das Holz auf die 
kleinen Holzwagen des Werkes, Jeder Hub — ein Wagen voll. 
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So wird das Holz auf dem Fabrik-Gelände gestapelt. Viele Kilometer von 


Gleisen durchziehen diese schier endlosen Holzlager, aus denen der Rohstoff 
unaufhötlich zum Werke rollt. 
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Holz wird auf die Wagen der Werkbahn geladen, um den Weg zur Umwand- 
lung anzutreten. Von hohen Stapeln heben fleißige Hände Stück um Stück 


und schleudern es in wohlgezieltem Wurf auf die Holzwagen. 
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Holzfchliff 


Holzschlöff entsteht, wie schon der Name sagt, durch schleifendes Z. erfasern des Holzes, 
Die Stämme werden der Länge nach gegen Schleifsteine gepreßt und von diesen unter 
ständigem Wasserzufluß zerschliffen. 


Ein Werkbahnzug, von einer feuerlosen Lokomotive gezogen, ist vor der 
Schleiferei angelangt; elektrische Hebezeuge befördern das Holz vom Wagen 
gleich zum Schleifer. 
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Ein Holzschleifer (sogenannter Stetigschleifer) in Tätigkeit. An beiden Seiten 
laufen Preßketten, die das Holz „stetig“ gegen die Schleifsteine drücken. 
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Eine der gewaltigen doppelten Preßketten eines Stetigschleifers. 
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Als breiige Masse verläßt der Holzschliff den Schleifer. Ast- und Splitterreste, 
in ihrer Gesamtheit vom Fachmann scherzhaft „Sauerkraut“ genannt, werden 
durch ein Schüttelsieb ausgeschieden. Der zur Papierfertigung im Werk be- 
stimmte Holzschliff gelangt vom Schleifer aus über Sortierer, Eindickbütte, 
Holländer und Stoffbütte auf die Papiermaschine. 
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Zeilftoff 


Sulfit-Zellstoff, das älteste Erzeugnis der Feldmühle, ist ein Faserstoff, der auf chemj- 
schem Wege aus dem Zellverband des Holzes gelöst wird. Durch ibn wurden die Lum- 
‚ben vollwertig ersetzt und die Gefahr, durch den Versand ungereinigter Hadern an- 
steckende Krankheiten zu verbreiten, beseitigt. Tatsächlich batten Cholera-Seuchen in den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts dazu beigetragen, daß die Papiermacher ge 
neigter wurden, Zellstoff an Stelle der schwer erhältlichen Lumpen zu verarbeiten, 
Zellstoff verleibt dem Papier besonders gute Eigenschaften. Im Gegensatz, zu holzhal. 
tigem Papier, das mechanisch hergestellten Holzschliff enthalt, nennt man Papier, das 
nur aus Zellstoff besteht, „bolzfrei“. Das ist durchaus berechtigt; denn das Kochen in der 
Sulfitlauge löst die Fasern des Holzes gänzlich aus dem Verband mit seinen übrigen 
Bestandteilen (Inkrusten) und macht sie durch chemische Beeinflussung so rein, wie dies 
auf anderem Wege unerreichbar ist. Zellstoff ist vom Holze etwa so weit entfernt wie 
Benzol von der Kohle, aus der es stammt, während Holzschliff nur zerkleinertes Holz 
ist. Zellstoffpapier ist zäh, reißfest, dauerhaft, nicht vergilbend. Das sind Eigenschaften, 
die bolzschliffhaltiges („bolzbaltiges“‘) Papier bei weitem nicht in gleichem Grade aufweist. 


Das Holz, das zum Zellstoffbereiten bestimmt ist, muß besonders sorgfältig 
gereinigt sein. Darum wird es, soweit nötig, nachgeschält, um dann ein kräf- 
tiges Brausebad durchzumachen, das es auch von den letzten erdigen Bestand- 


teilen befreit. 
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‚| | | Holz auf dem Wege zur Hackmaschine, die es in Späne zerkleinern soll. Das 
| Förderband bringt die Stämme auf eine schiefe Ebene, von wo aus sie — wie 


im nebenstehenden Bilde sichtbar — in die Hackmaschine gleiten. 
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Beim Zerhacken des Holzes 
läßt es sich nicht vermei- 
den, daß neben den schon 
kochfertigenHolzschnitzeln 
auch gröbere Späne, beson- 
ders von harten Aststellen 
herrührend, anfallen. Diese 
Stücke müssen ausgeschie- 
den werden. Zum Teil be- 
sorgt das schon die Sieb- 
trommel der Hackmaschi- 
ne. Den zweiten Teil dieser 
Arbeit leistet alsdann die 
Schlagkreuzmühle, deren 
feinlöchriges Schüttelsieb 
die groben Stücke zurück- 


hält. 


Förderbänder bringen die Holzschnitzel in trichterförmige Vorratsbehälter 
(Silos), die sich oberhalb der Kocher befinden. 
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Senktecht unter der Ausgangsöffnung jedes Vorratsbehälters liegt der Ver- 
schluß des Kochers; siehe Bild links. Beim Füllen wird zwischen beide ein Ver- 
bindungsstück eingesetzt (links auf dem Fahrgestell sichtbar). Das Holz wird 
durch Druckluft in den Kocher geschleudert und gleichmäßig darin verteilt. 


Nachdem die mit Holzschnitzeln gefüllten Kocher auch die nötige Menge 


Sulfitlauge aufgenommen haben, werden sie dicht verschlossen. Das Kochen — 


mit Dampf — beginnt. Die erprobte Kochzeit muß genauest eingehalten und 


der Vorgang durch Untersuchung laufend entnommener Proben ständig über- 


wacht werden. 
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Die Sulfitlauge, die zum Herstellen des Zellstoffs etforderlich ist, wird aus 
dem oben gezeigten Kalkstein, Schwefelkies und Wasser gewonnen. 
In Röstöfen wird der Schwefelkies zur Gewinnung der Schwefel-Sauerstoff- 
verbindung SO, (Schwefel-Diosyd) abgeröstet; einen solchen Ofen und die 
Anlage, in det das Gas gekühlt wird, zeigen die Bilder zur Rechten. 
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Der Laugentutm (Mitscherlich-Turm) — das Kennzeichen der Sulfitzellstoff- 
Fabriken — besteht aus einem oder mehreren etwa 40 m langen, senktecht auf- 
gestellten Rohren. Diese werden mit Kalksteinen gefüllt und von oben mit 
Wasser dutchrieselt, während von unten Schwefelsauerstoffgas emporsteigt. 
Der von dem Wasser gelöste Kalk verbindet sich mit dem Gas und bildet die 
Bisulfitlauge, die zum Auflösen der faserverbindenden Teile des Holzes (In- 


krusten) und zum Herstellen des Sulfitzellstoffs notwendig ist. 
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In der Bisulfitlauge wird das Holz, je nach der herzustellenden Zellstoffsorte, 
8 bis 18 Stunden gekocht. Hiernach wird zunächst die Ablauge abgelasscn. 
Dann befördert man den gekochten Zellstoff in Absetzbehälter, Stoffbassins 
genannt. Mit Hochdruckwasserstrahlen wird er nach Bedarf wieder heraus- 
gespült und zum Aufbeteiten einem „‚Fließband“, das tatsächlich aus Wasser 
besteht, anvertraut. - Welch umfassende Aufgabe das Wasser als Beförderer 
und Läuterer beim Zellstoff-Erzeugen erfüllt, ergibt sich aus dieser Tatsache: 
1000 kg Wasser sind nötig, um ein einziges Kilogramm Zellstoff zu schaffen. 
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In Rührwerkwannen, die Opener (Öffner oder Zetfaserer) genannt werden, 
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wird der Zellstoff gelockert und in Gestalt eines gleichmäßigen Faserbreies 
von seinem Träger, dem Wasset, weitergeführt. Das Bild links unten zeigt das 
Rührwerk eines Zerfaserers. 

Pumpen befördern den Zellstoff-Faserbrei nunmehr in die Astfänger, das sind 
Siebtrommeln mit Rinnen, in denen sich die Äste fangen, die sich beim Kochen 
nicht völlig auflösten. (Dieser ausgeschiedene Aststoff wird später nochmals 


zerkleinert und dann zum Fertigen geringwertigen Packpapiers verwendet.) 
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Der im Astfänger von ungleichmäßigen Teilen befreite Zellstoff gelangt jetzt, 
stark mit Wasser verdünnt, in den Sandfang, den er langsam durchfließt, Auf 
seinem Boden liegen Holzroste mit Querstegen, an denen sich die Unreinig- 
keiten des Zellstoffs fangen und absetzen, nachdem sie sich durch ihr Eigen- 


gewicht senkten. 
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Die ausgesonderten Äste werden in der Biffar-Sichtermühle (Biffar ist der 
Name ihres Erfinders) zermahlen. 

Vom Sandfang aus fließt der vom Wasser getragene Zellstoff in die Sortier- 
anlage, wo gleichzeitig alle unregelmäßigen Zellstoffklümpchen ausgeschieden 


werden. Dann wird er Waschtrommeln zugeleitet, in denen er von Laugen- 
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rückständen befreit und dutch Abfluß des größten Teiles seines Wasserge- 


haltes eingedickt wird. 


Zellstoff, der gebleicht werden soll, wird von hier aus der Bleicherei zugeführt. 
| Das Bleichen beruht darauf, daß die den Zellfasern anhaftenden Farbstoffe im 
| Zellstoff-Bleichholländer auf chemischem Wege zerstört werden. Dies gibt 
dem Zellstoff eine rein weiße Färbung. Das hierzu notwendige Chlor bereitet 
das Feldmühle-Werk Odermünde aus Steinsalz in eigener elektrolytischer An- 
il lage, die nach dem Siemens-Billiter-Verfahren arbeitet. Das Bild eines Raumes 
| mit elekttolytischen Zellen aus dem Werke Lülsdotf zeigen wir später im Ab- 

schnitt „Gang dutch die Werke der Feldmühle“; gleiche Einrichtungen be- Der eingedich za 
finden sich in Odermünde. Als Nebenerzeugnis fällt Ätznatron an. laufende Rührwerke, die das Absetzen no emsia 
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Aus der Rührbütte gelangt der Zellstoff auf dem Wege über einen Misch- 
kasten auf das oben gezeigte Sieb der Entwässerungsmaschine. Dort saugen 
Luftdrucksauger das Wasser durch das Sieb hindurch ab. Der Stoff, jetzt 
schon eine weiche Pappe, gelangt weiter auf einem endlosen Filz über die 
Vordruckwalze in die Gautsch- und Naßptessen. 

Von der Naßpartie det Entwässerungsmaschine geht der Zellstoff auf die 
Trockenpartie (Bild techts oben) über, die er, durch Längs- und Querschnei- 
der in gleichmäßige Stücke zerteilt, als fertige Zellstoffpappe verläßt. 

Für die Ausfuhr bestimmter Zellstoff wird auf Grund zollgesetzlicher Bestim- 
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mungen zuletzt noch von der Maschine auf der ganzen Fläche gleichmäßig 
durchlöchert, damit er nicht als Fertigerzeugnis— etwa als Packstoff oder der- 


gleichen — verwendet werden kann. 


Er 


Die aufeinandergestapelten Zellstoffblätter werden gewogen und in große 
Zellstoffbogen eingeschlagen. Auf besonderen Pressen werden die fertigen 


Ballen mit Bandeisen gebunden und mit Herkunftszeichen versehen. 


Bis zum Versand lagern sie in luftigen Räumen, die von Werkbahngleisen 


durchzogen sind, so daß das Verladen der Zellstoffballen auf die Wagen flott 


vonstatten geht. 


Ein Überscedampfer nimmt eine 
Ladung Zellstoff über: 6 Ballen, 
jeder 200 kg schwer, die Ladung 
eines Werkbahnwagens, werden 
vom Kran erfaßt und ins Innere 
des Schiffes gesenkt, wo kräftige 
Arme der Last die gewünschte 
Richtung geben, um die Ballen 
lückenlos auf- und nebeneinander 


zu schichten. 


Bevor wir die Zellstoff-Herstellung verlassen und zum Papiermachen über- 


214 


gehen, sei noch in Kürze ein Nebenerzeugnis erwähnt, das beim Herstellen 
des Zellstoffs gewonnen werden kann: Die Inktusten des Holzes nämlich, die 
beim Kochen des Zellstoffs in die Ablauge übergehen, enthalten etwa 2v. H. 
Zucker. Aus ihm wird durch Vergären und Destillieren Alkohol gewonnen, 
und zwar rechnet man auf cbm Ablauge 81 Spiritus. Hierzu wird die Ablauge, 
nachdem sie entsäuert worden ist, in große Gärbottiche geleitet. Links schen 
wit solche gewaltigen Behälter in Odermünde und Sackheim, — oben einen 


Teil der Sackheimer Spiritus-Absonderungsanlage (Destillation). 
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Das Papier 


Das Fertigen des Papiers gebt so vor sich, daß man ans bestimmten M: engen Faserstoff 
unter Verwendung verschiedener Zusätze das Ganzzeug bereiter. Insgesamt kommen 7 
nach Art des gewünschten Papiers folgende Stoffe in Frage: 

1. Faserstoffe: Holzschliff, Zellstoff, Papieransschuß (= Kollerstoff), 

2. Füllstoffe: Kaoline oder Porzellanerden, 

3. Leim: Harz mit Soda verseift, 

4. Aaun (schwefelsaure Tonerde) zum Fällen des verseiften Harzes und Aufbeizen 

der Farben, 
5. Farben (Anilin- und Erdfarben). 


Das obere Bild zeigt das Kaolin-Lager im Werk Reisholz. Die Kaolin-Erde 
kommt in Deutschland am Rhein, in Sachsen und Bayern vor und wird haupt- 
sächlich zum Porzellanherstellen verwendet. Beim Papiermachen dient Kaolin 
als Füllstoff, um dem Papier größere Deckung, dichtere Oberfläche und damit 
besseres Druckvermögen zu verleihen. 

Das untere Bild zeigt ein Harzlager im Werk Hohenkrug. Es handelt sich hier 
um russisches Harz. Neben Rußland liefert Nordamerika das meiste Papier- 
leimharz. Bekanntlich sind in Deutschland Versuche im Gang, die nötigen 
Harzmengen in eigenen Wäldern zu gewinnen, um die deutsche Wirtschaft 
von dem Zwange der Harzeinfuhr frei zu machen. 

Das Harz wird mit Soda in einer besonderen Leimsiederei gekocht und dadurch 
verseift. Dusch Beimengen von Wasser entsteht aus der Schmelze eine weiße 
Leimmilch (Emulsion), die dem Ganzzeug im Holländer beigefügt wird, da- 
mit das Papier schteibfest wird, d. h., damit die Tinte darauf nicht aus- 
läuft. Im Holländer wird durch Alaun das Hatz in winzig kleine, dem unbe- 
waffneten Auge nicht erkennbare Teilchen aus der Leimmilch ausgefällt. 
Diese Harzteilchen haften an den Fasern und werden beim Durchgang der 
Papierbahn durch den Trockenteil der Maschine geschmolzen, wodurch det 
Faserfilz — das Papier — verkittet wird, 
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Papierausschuß-Kollergang. Beim Papiermachen und Sichten entstehen fort- 
laufend Abfälle und Ausschuß. Diese werden in besonderen Mahlwerken, den 
Kollergängen, zerkleinert und als Halbstoff dem Ganzstoffholländer (Bild 
rechts oben) wieder zugeführt. 

Die Holländermühle ist eine alte Gehilfin der Papiermacherei. In ihr wird der 
Stoff zwischen einer mit Eisenmessern verschenen Walze (Holländerwalze) 
und einer ähnlich ausgerüsteten Bodenfläche (dem Grundwerk) hindutchge- 
zwängt, zerkleinert und gemischt. Der Holländer ist das Herz der gesamten 
Papiermacherei. Alle Halbstoffe, Füllstoffe, Leim, Alaun und Farben finden 
sich hier als „Eintrag“ zusammen, um zum sogenannten Ganzstoff oder Ganz- 
zeug vereinigt und schließlich in Rührbütten gesammelt zu werden. 

Von hier aus durchfließt es nochmals einen Sandfang (Bild rechts unten) und 
gelangt über einen „Knotenfang“ in den Stoffauflauf der Papiermaschine. 
Dieser umständliche Weg verhindert, daß dem Stoff anhaftender Sand, vom 


Schleifen des Holzes oder aus det Porzellanerde herrührend, Leimklümpchen 
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und zusammenhängende Fasern (Knoten) in den Stoffauflauf und von dort 
auf das Sieb der Maschine geraten. 

Das Ganzzeug fließt durch einen einstellbaren Spalt des Stoffauflaufs gleich- 
mäßig auf das Langsieb der Papiermaschine (Bild unten), das die Fasern des 
Stoffes durch ständiges Schütteln gut verfilzt. Gleichzeitig wird der Stoff 
durch natürlichen Ablauf, dann dutch Saugkästen, die an Pumpwerke ange- 
schlossen sind, und schließlich durch die „Gautschpresse“ entwässert, Die 
noch feuchte Papierbahn verläßt dann das Sieb und wird zu weiterem Trocknen 
auf Filzbahnen durch eine Reihe von Naßptessen geführt. Anschließend dar- 
an gelangt sie auf die dampfgeheizten Trockenzylinder der Maschine (Bild 
zechts oben), die ihr auch den letzten Rest Feuchtigkeit entziehen, 

Bei bestimmten Papiersorten, wie sie z.B. im Werke Hohenkrug hergestellt 
werden, drückt eine Vordruckwalze (auch „Egoutteur“ genannt) mit ihrem 
Eigengewicht auf das die Papierstoffbahn tragende Sieb. Dadurch wird die 
Oberfläche des Stoffes der Unterseite entsprechend gleichmäßig ausgebildet. 


Ferner drückt die Vordruckwalze — wenn sie als Wassetzeichenwalze (Bild 
unten) ausgebildet ist— die Wasserzeichen in die feuchte Papierbahn ein, d.h.: 
die mit feinstem Bronzedraht erhaben eingearbeiteten Buchstaben und Zeichen- 
bilder, die sich auf der Vordruckwalze befinden, verdrängen beim Auftreffen 
auf den Stoff einen Teil der Fasern, so daß diese Stellen dünner ausfallen und 


deshalb bei der Durchsicht hell als Wasserzeichen erscheinen. 


Blick in den Trockenteil einer Druckpapiermaschine. Zwischen diesen dampf- 


geheizten Zylindern hindurch läuft die Papierbahn, von Filzen geführt, in 6m breites Zeitungsdruckpapier der großen Odermünder Papiermaschine 


[| 
| | einer Geschwindigkeit bis zu 21 km in der Stunde oder 6 sec/m, je nach der Art wird hier umgetollt, um dann als fehletfreie Bahn auf Längsschneidern in 
|| des zu fertigenden Papiers. Rollenbreiten geschnitten zu werden, wie sie die Rotationsmaschine verlangt. 
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Ilustrations-Druckpapier wird auf dem Glättwalzenwerk (Kalander) geglättet 
| .. Ein Stapel satiniertes Druckpapier 


Blick in einen großen Papiersaal, wo das „„Ausrüsten“ des Papiers vor sich 
& P! P: 
geht. Darunter versteht man neben dem Zuschneiden der Formate das gründ- 


liche Sichten, Zählen und Verpacken. 
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Zeitungsdruckpapierlager. Die hier lagernden Rollen sind bereits in die Be- 
darfsbreiten geschnitten und vetsandbereit. 


15° 
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— und das überseeische Ausland, 


Die Feldömühle-Erzeugniffe 
und ihr Vertrieb 


Die Feldmühle=Erzeugniffe 
und ihr Vertrieb 


AS ersteErzeugnisder Feldmühle war Sulfit-Zellstoff. Ihm ge- 

sellten sich mit der Zeit einseitigglatte und maschinenglatte 

‚ Zellstoffpackpapiere, später — mit der Gründung Odermün- 

| des— Zeitungsdruckpapier und nach Angliederung Hohen- 

krugsSchreib- und Druckpapiere hinzu. Es folgten nach dem 

Zusammenschluß mit Reisholz Kartons und Tapetenroh- 

papiere, dann die Erzeugnisse der Koholytwerke und das Zellglas „Heliozell“, 
1934 Buntmusterpapiete und schließlich die Kunstdruck- und Chromopapiere 


der angegliederten Papierfabrik Krause & Baumann sowie Edel- und Kunst- 


seiden-Zellstoff. Zahlreich sind die Erzeugnisse der Feldmühle, vielfältig ihre 
Verwendungszwecke. Eines aber haben alle gemeinsam: in ihrer Art sind sie 
denkbar gut. Dafür sorgen u. a. auch Versuchsanstalten der Feldmühle- 
Betriebe, in denen die Rohstoffe, Fertigwaren und Arbeitsweisen ständig über- 
wacht werden. Die Erfahrungen der Werklaboratorien fließen in der Haupt- 
versuchs- und Forschungsanstalt in Wesseling zusammen, wo besonders 
schwierige Fragen gelöst, Ergebnisse nachgeprüft und neue Untersuchungs- 
wege ausgearbeitet werden. So wird mit aller Sorgfalt darauf geachtet, daß 
den Fabrikaten der Feldmühle ihr fest begründeter Ruf erhalten bleibt. 

Als das nachstehende Verzeichnis der Feldmühle-Erzeugnisse aufgestellt 
wurde, waren bereits wieder neue Dinge im Werden. So wird die Feldmühle, 
wie in den vergangenen 5o Jahren, auch in Zukunft stets bemüht bleiben, 


auf ihren Arbeitsgebieten führend zu sein. 
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Feldmühle-Erzeugniffe 


ZELLSTOFF 
Sulfitzellstoff 
gebleicht und ungebleicht 
Edel- und Kunstseiden-Zellstoff 


HOLZSTOFF 
Weißer Fichtenholzschliff 


DRUCKPAPIERE 
Zeitungsdruckpapier in Rollen 
und Bogen 
Holzfteie und holzhaltige 
Druckpapiere für alle Druckverfahren 
(Werkdruck-, Offsetdruck-, Illustra- 
tionsdruck-, Steindruck-, Autotypic- 
und Tiefdruckpapiere) 


KUNSTDRUCKPAPIERE 
Holzfrei und holzhaltig 
einseitig und zweiseitig gestrichen 
Chromopapiere 
holzfrei und holzhaltig, einseitig, 
auch zweiseitig gestrichen 


TAPETEN 
Rohpapiere aller Art 


SCHREIBPAPIERE 
„Feldmühle Special-Bank-Post*“ 
Holzfreie Schteibpapiere 
geglättet und maschinenglatt 
auch mit Liniaturen 
sowie holzhaltige Schreibpapiere 
aller Stoffklassen 
Behördenpapiere (Normalpapiere) 
Bücherpapiere und Schulheftpapiere 
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Schreibmaschinenpapiere 
Vervielfältigungspapiere 
Tütenschreibpapiere 
Spitzenpapier 
Schreibpapier für Gummierzwecke 


PACKPAPIERE 
Einseitigglatte und maschinenglatte 
Zellstoffpapiere 
gebleicht und ungebleicht, 
glatt, gestreift und gerippt 
Tüten- und Beutelpapiere 
Einschlagpapiere aller Art 
Briefumschlagpapiere, einseitigglatt 
Zellstoffseidenpapiere, einseitigglatt 
Bastpapiete, Packstoff 
Astpappe 
Pergament-Ersatz 
Echt-Pergament (-Papier) 


KREPPAPIERE 
Marke „Zelltex“ 
Tischtücher, Servietten, 
Taschentücher, Handtücher, 
Ärztestuhltollen, Rasierpapier 
zum Reinigen von Rasiermessern 
und -klingen 
Spezialpapiere 
für Kranzbandschleifen, Sarg- 
ausstattungen und Leichenwäsche 


Toiletten-Papiere 
„Zelltex A ı“, „Otex“, „Servus“ 


BUNTMUSTERPAPIERE 
Marke „Angus“ 


SPINNPAPIERE 
Hochfeste Spinnpapiere 


SACKPAPIERE 
Hochfeste Sackpapiere 


KARTONS 


Postkarten- und Schreibmaschinen- 
karton, holzfrei und holzhaltig 


Tiefdruck- und Offset-Karton 
holzfrei und holzhaltig 


Chromokarton 
holzfrei und holzhaltig 
einseitig und zweiseitig gestrichen 


Chromo-Rillkarton 
holzfrei und holzhaltig 
einseitig und zweiseitig gestrichen 


Bristolkarton, holzfrei und holzhaltig 


Kunstdruck-Katton 
holzfrei und holzhaltig 
einseitig und zweiseitig gestrichen 


Chromoersatzkarton 
einseitig holzfrei oder holzhaltig 
gedeckt, auch zweiseitig gedeckt 


Holzkarton rein 
Holzkarton mit grauer Einlage 


Milchflaschen- 
Verschlußscheibenkarton 


Käseschachtel-Karton 
Zündholzkarton 


Graukarton 


ZELLGLAS 


„Heliozell“, das glasklare Zellglas 
der Feldmühle 


CHEMIKALIEN 
Sulfit-Spiritus 
Eingedickte Sulfitablauge 
Fuselöl 
Ätzkali 
Ätznatron 
Pottaschelauge 
Flüssiges Chlor 
Chlorkalk 
Salzsäure 
Bleichlaugen 
Chlorsaures Kali 
Unkrautvertilgungslau ge „Wegda“ 
Wasserstoffgas 


Bohnerwachs 


ELEKTROKORUNDE 
Marken „Bikotit“, „Dirubin“, 
„Redurit“ und „Rewagit‘ 
für Schleifzwecke 
Desgleichen für feuerfeste 
Auskleidungen usw. 


SCHLEIFMITTEL 
Schleifscheiben 
Schleiftuche und -papiere 
„Pfeilstern« 


Wasserfeste Schleifpapiere 
„Pfeilstern« 


BAUSTOFFE 
Ziegelsteine 
(Hintermauerungssteine, Decken- 
und Langlochsteine) 


Von 1886—1894 verkaufte die Feldmühle ihren Zellstoff hauptsächlich durch 
eigene Reisetätigkeit vom Werke aus. Als sie im Jahre 1895 zur Fabrikation 
von Papier überging, übertrug sie die deutsche Hauptvertretung für dessen 
Vertrieb zunächst einer Großhandelsfirma in Leipzig. Die Feldmühle fertigte 
damals hauptsächlich holzfreie Packpapiere, sogenannte Tauenpapiere*, ferner 
einseitigglatte Einschlagpapiere und Pergamentersatz. Um die Absatzgebiete 
schärfer zu erfassen, stellte die Feldmühle bald darauf Bezirksvettreter ein, 
Zu jener Zeit lag der Papierhandel Deutschlands in den Händen weniger 
Großhändler, und es war handelsüblich, zu Beginn des Jahres den voraus- 
sichtlichen Jahresbedarf zu festen Preisen abzuschließen. Die Handelsfirmen 
ihrerseits verpflichteten ihre Abnehmer ebenfalls durch Jahresabkommen. 
Geliefert wurde dem Großhandel fast nur in geschlossenen Wagenladungen, 
Der erste Bezirksvertreter der Feldmühle war Gerhard Cordes in Hamburg 
(1 1934), der zweite Franz Erdtelt in Hannover (} 1935). Beide haben bis zu 
ihrem Tode, zuletzt als Geschäftsführer der Continentalen Papier-Gesellschaft 
m.b.H. Hamburg bzw. Hannover der Feldmühle 40 Jahre hindurch die Treue 
gehalten. Seit bald fünfundzwanzig Jahren vertritt die Firma Albert Wittig- 
schlager, München, die Feldmühle in Bayern. 

Die große Zahl der Feldmühle-Erzeugnisse und der Umfang der Herstellung 
machten nach und nach ein entsprechend vielseitiges engmaschiges Vertreter- 
netz notwendig; zudem fand die Gesellschaft bei Übernahme der Papierfabrik 
Reisholz und der Koholyt A.G. jeweils einen Mitarbeiterstab vor, den sie dem 
ihrigen einordnete. Das gleiche gilt für das Vertreternetz der Dresdner Chro- 
mo- und Kunstdruck-Papierfabrik Krause & Baumann Aktiengesellschaft. 

So verfügt die Feldmühle jetzt für alle ihre Erzeugnisse über 

9 eigene Niederlassungen und 31 freie Vertretungen in Deutschland, 
1 Papierverkaufsgesellschaft und 21 freie Vertretungen im Ausland. 

Hinzu kommt noch das Vertreternetz der Firma Krause & Baumann mit einer 


Zweigniederlassung und r 3 in- und ausländischen freien Vertretungen. 


* Die Bezeichnung „Tauen“ geht auf die Frühzeit der europäischen Papiermacherei zurück. Man 
fertigte damals Packpapiere aus den Fasern abgenutzter Schiffstaue und nannte sie deshalb „Tauen“. 
Der Name ist bis in die Gegenwart für gewisse Packpapiere beibehalten worden. 
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Verzeichnis der eigenen Feldmühle-Niederlaffungen 


A. INLAND 


BERLIN im Inland 


Feldmühle, Papier- u. Zellstoffwerke Aktiengesellschaft, Vertretu ng Berlin 
Berlin W35, Viktoriastraße 5 
Leiter: Direktor Ernst Grube, Stellvertreter: Hubert Müller 


BRESLAU 
Continentale Papier-Gesellschaft Breslau m.b.H., Breslau ı 3, Goethestraße 21 


Leiter: Siegmund Ansterlitz 


DRESDEN 
Continentale Papier-Gesellschaft Dresden m.b.H., Dresden-A.r, Ostra-Allee23 
Leiter: Erwin Thiele 


DÜSSELDORF 
Continentale Papier-Gesellschaft Düsseldorf m.b.H. 
Düsseldorf, Ludwig-Loewe-Haus 
Leiter: Herbert Klebe, Walter Klingner, Erwin Lamprecht 


FRANKFURT AM MAIN 
Continentale Papier-Gesellschaft Frankfurt a.M. m.b.H. 
Frankfurt am Main 
Leiter: Carl P. Fues, Prokurist: Manfred Thiele 


HAMBURG 
Continentale Papier-Gesellschaft Hamburg m. b. H. 
Hamburg 36, Neuerwall 75 
Leiter: Friedrich Alpen, Wilhelm Kluxen 


HANNOVER 
Continentale Papier-Gesellschaft Hannover m. b.H. 
Hannover, Georgstraße 33 (Kurierhaus) 
Leiter: Gerd Elvers, Prokurist: Johannes Schadendorf 
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Verkauf: 


Beteiligung an 


gefellfchaften 


LEIPZIG 


Continentale Papier-Gesellschaft Leipzig m.b.H. 
Leipzig C ı, Europahaus 
Leiter: Peter Cornely 


MAGDEBURG 


Continentale Papier-Gesellschaft Magdeburg m.b.H. 
Magdeburg, Kölner Straße 9 
Leiter: Georg Morzinek 


B. AUSLAND 


AMSTERDAM 


Hollandsche Papier- en Cellulose-Maatschappij N. V., Amsterdam (C) 
Weteringschaus 94 
Leiter: G. Hamer, J. P. van Dongen-Torman 


Wichtig für den Vertrieb der Feldmühle-Erzeugnisse 
sind ferner einige Verkaufsgesellschaften (Syndikate), an denen das 
Unternehmen beteiligt ist, und zwar: 
Zellstoffsyndikat G.m.b.H., Berlin 
Verband Deutscher Druckpapier-Fabriken G. m. b.H., Berlin 
Chromoersatzkatton-Verband G. m. b.H., Berlin-Charlottenburg 
Verband Deutscher Kartonfabriken G.m.b.H., Berlin-Charlottenburg 


Vereinigung Deutscher Pergamentpapierfabriken G. m. b.H., 
Berlin-Charlottenburg 


Sulfitspiritus-Gesellschaft m. b.H., Berlin 


Die eigenen Vertreter der Feldmühle sind zum Teil auch als Vertreter der einen 


oder anderen dieser Verkaufsgesellschaften tätig. 
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EUROPA: 

1. Belgien 

2. Bulgerien 

3. Dänemark 

4. Danzig 

5. Estland, 

6. Finnland 

7. Frankreich 

8. Griechenland 

9. Großbritannien 
ro. Irland 
11. Island 
12. Italien 
13. Jugoslawien 
14. Lettland 
17. Litauen 
16. Luocemburg 
17. Niederlande 
18. Norwegen 
19. Österreich 
20. Polen 
Portugal 
Rumänien 


Desweiterenist das Unternehmen Mitglied folgenderabsatztegelnder Verbände: SzUUlE 


Verband der Fabriken einseitigglatter Packpapiere G.m.b.H., Berlin 
Vereinigung Holzhaltig I Holzftei, Berlin 
Vereinigung Pergamentersatz, Berlin-Charlottenburg 
Wirtschaftsstelle für Maschinengraupappe, Berlin-Charlottenburg 
Verband Westdeutscher Holzstoffabrikanten, Kabel i.W. 
Deutsche Chlor-Konvention (V. etteilungsstelle für Chlorkalk, Frankfurt a. M.) 


Deutsche Ätzkali-Konvention 
(Elektrochemische Produkte G.m.b. H., Frankfurt a.M.) 


Deutsche Pottasche-Konvention 


(Elektrochemische Produkte G.m.b. H., Frankfurt a.M.) 
Syndikat Deutscher Ätznatron-Fabriken, Bernburg 
Verein Deutscher Schleifmittelwerke E.V., Berlin-Charlottenburg 
Wittschaftsstelle für Kunstdruckpapier, G.m.b. H., Berlin-Charlottenburg 
Vereinigung Kartonpapier, G.m.b. 15K5, Berlin- Charlottenburg 


Vereinigung Chromopapier, G.m.b.H., Berlin-Charlottenburg 


Von Beginn ihrer Tätigkeit an legte die Feldmühle immer großen Wert dar- 
auf, auch das Ausland mit ihren Erzeugnissen zu beliefern. Die Erkenntnis, 
daß die Wirtschafts- und Bevölkerungsverhältnisse Deutschlands die deutsche 
Industrie verpflichten, Waten auszuführen, hatte sich die Leitung der Feld- 
mühle also früh zu eigen gemacht. 

Dank der Güte ihrer Erzeugnisse ist es der Feldmühle immer verhältnismäßig 
leicht gefallen, ihre Waren auf dem Weltmarkt abzusetzen. Selbst die heutigen 
hohen Zollmauern konnten ihre Ausfuhr nicht zum Erliegen bringen, wenn sie 
sie auch — wir hoffen: vorübergehend — vermindert haben. 

Das Verhältnis der Ausfuhr zur Einfuhr der Feldmühle war im Jahre 1933 ge- 
wichtsmäßig ı: 7; das Unternehmen führte also dem Gewichte nach siebenmal 


9 


© 
der Haupt 


soviel ein wie aus. Dem Werte nach betrug das Verhältnis aber 2: 1; die Feld. 
mühle erzielte somit für den siebenten Teil des Gewichtes den doppelten Betra 8, 
den sie für die siebenmal schwerere Einfuhr anlegen mußte. Hieraus erhelkt, 
daß die Feldmühle ein ausgesprochenes Veredlungsunternchmen ist, das, von 
deutscher Wissenschaft und Werktechnik unterstützt, mit deutscher Wert- 
arbeit seinen Einfuhrbedarf aus eigener Kraft doppelt aufwiegt. Die Feldmühle 
liefert nach fast allen Ländern der Welt; überall zeugen ihre Waren von deut- 
scher Tüchtigkeit. 

Zum Schluß noch einige Worte über die Hauptverwaltung der Feldmühle, die 
sich in Stettin befindet. In ihr zusammengefaßt sind: Allgemeine Verwaltung 
und Personalwesen, Technische Oberleitung, Einkauf, Verkauf, Propagan- 
da, Buchhaltungs-, Geld-, Versand- und Versicherungswesen. Die dadurch 
erreichte Vereinfachung und Übersicht ermöglichen wirtschaftliches Arbeiten 
auf allen Gebieten. Von der Hauptverwaltung aus wird auch die Gesamtheit 
der Werke geleitet. Trotzdem bleibt dem Betriebsführer jedes Werkes Verant- 
wortung genug, in jeder Hinsicht für das Gedeihen des ihm anvettrauten Be- 
triebes zu sorgen. 

Die Führung des Gesamtunternchmens liegt in den Händen des Votstandes 
der Gesellschaft, bei dem alle Fäden aus Verwaltung und Werken zusammen- 
laufen. In wichtigen geschäftlichen Dingen fallen hier die letzten Entschei- 
dungen, — werden hier Entschlüsse gefaßt, die für die weitere Entwicklung 
des Unternehmens von grundlegender Bedeutung sind. 

In den fünfzig Jahren, die seit Gründung der Feldmühle vergangen sind, hat 
sich diese Form wohldurchdachter Zusammenfassung aufs beste bewähtt. 
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NAME 
Fritz Lange 
Jep Lauesen 

Peter Laufenberg 
Friedrich Lehmann 
Moritz Lehnert 
Adolf Leising 
Clemens Leissing 
Fritz Lemke 
Walter Lemke 
Max Leppich 
Friedrich Lesaar 
Karl Liedtke 

Max Lindlor 

Josef Linek 
Theodor Linck 
Leopold Lischka 
Paul Lösche 
Kurt Lorenz 
Karl Lubinski 
Heinrich Luchte 
Franz Lukowski 
Peter Lumbeck 
Fritz Luna 

August Luscyga 
Martin Maatz 
Raphael Maibaum 
Friedrich Marquardt 
Karl Martin 
Ferdinand Mattern 
Emil Maul 
Hermann Mehlberg 
Albert Melke 

Karl Menzel 


WERK 


NAME 
Karl Meschinski 
Hermann Meyer 
Rudolf Meyer 
Josef Middel 
Wilhelm Milkau 
Karl Minuth 
Stephan Miodonsky 
Max Moche 

Paul Möpert 
August Morawietz 
Wilhelm Mosel 
Paul Moses 
Wilhelm Mucha 
Friedrich Mücke 
Robert Müller 
Ernst Münster 
Georg Mundt 
Stanislaus Murck 
Theodor Muschiol 
Paul Nagel 

Bruno Naumann 
August Nehrke 
Walter Neumann 
Franz Neuwald 
Hubert Niedecker 
Willy Niederlag 
Friedrich Nitz 
Johann Noglik 
Karl Nolte 

Julius Ohlsen 
Wilhelm Olbrich 
Johann Orth 
Riewert Ottsen 


NAME 

Paul Ott 

Gustav Packhäuser 
Alfred Patzig 
Hans Paur 


Georg Paust 
Gustav Peewe 
August Piepenhagen 
Robert Pinsker 
Ernst Plötz 
Max Polaczek 
Peter Porten 
Josef Praschl 
Ernst Preikschat 
Hermann Preuß 
Karl Prickler 
Johann Przesdzenk 
Paul Przybilla 
August Puschmann 
Hermann Rähse 
Fritz Rahn 
Fritz Rakowsky 
Heinrich Ralfs 
Paul Rank 
Franz Raschka 
Josef Raulff 
Richard Rehschuh 
Fritz Reiss 
Dr. Hans Remmler 
Willy Rentzsch 
Otto Rethmeier 
Ernst Riblink 
Emil Richter 
Heinrich Richter 


NAME 
Max Richter 

Willy Richter 

Emil Ritter 

Max Ritschel 

Franz Robbel 
Walter Röhl 

Franz Rossa 
Nikodemus Rossa 
Theodor Rubröder 
Otto Rückert 

Paul Rumpkowsky 
Otto Rust 

Albin Ryssel 
Gustav Sahnwald 
Rudolf Sahzowski 
Rudolf Sauer 

Josef Schäfer 

Willi Schedwill 
Franz Scheer 
Friedrich Scheffler 
Artur Scheidereiter 
Paul Schiede 

Willy Schiemann 
Otto Schier 
Wilhelm Schilewski 
Wladislaus Schimki 
Paul Schimmel 
Fritz Schirrbach 
Otto Schittmacher 
Paul Schmidt 
Wilhelm Schmidt 
Josef Schmitz 
Peter Schmitz 
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NANE 
August Schneider 
Paul Schneider 
Paul Schönfeld 
Paul Schönfeld 
Hermann Schöttke 
Gust 
Gusta 


cholz 
Scholz 


Curt Schopf 


Curt Schröder 
Otto Schröder 


Wilhelm Schröder 


Alois Schubert 
Josef Schütz 
Franz Schulte 
Paul Schultz 
Rudolf Schultz 
Hermann Schulz 
Paul Schulz 


Max Schuster 


NAME 


Paul Slupina 


Heinrich Speckmann 


Hermann Sperber 
Reinhold Spitzer 
Karl Sroka 
Max Statwald 
Anton Steffen 
Hermann Steffen 
Theodor Stein 
Oskar Steinigen 
Josef Steinrücke 
August Stelzer 
Paul Stiewe 

Karl Still 

Friedrich Stötefalke 
Albert Strohn 
Bruno Sukowski 
Eugen Sukowski 


Ernst Sulies 


Erich Schwarzbach 
Gustay Schwichtenberg 
Richard Segebarth 

Paul Seidel 

Max Seifert 

Hermann Seith 

Carl Semrau 

Friedrich Seydler 
Anton Siegmund 

Julius Sieloff 

Paul Simon 

Heinrich Simonis 
Michael Skaza 


Josef Skowronek 


Karl Swaton 
Emil Szameitat 
Max Teich 
Gustav Tietz 
Heinrich Timm 
Walter Tischer 
Gustav Tobies 
Emil Trettin 
Emil Triebs 
Bruno Uhlig 
Arno Ulbricht 
Hans Ulbrich 
Franz Ulrich 
Rudolf Ulrich 


KuB 


KuB 


KuB 
KuB 


KuB 


NAME WERK NAME WERK 
Wilhelm Unglaube FI Paul Witte Od 
Karl Unruh Co Leo Wollek Cos 
Theodor Urbansky Cos Paul Wollny Cos 
August Urmeneit Co Sylvester Wollny Cos 
Hermann Vollmann Od Franz Wollowsky Cos 
Albert Vormelker Od Michael Wrasidlo Cos 
Bruno Voss Sa Karl Wrede Ar 
Heinrich Wächter Hi Ludwig Wrobel Cas 
Max Walter KuB. Johann Wudinek Cos 
Johann Walzlawik Cos Leonhardt Wyczisk Cos 
Edmund Weber Ar Friedrich Zienow Od 
Wilhelm Weber Ar Hermann Ziesemer Od 
Friedrich Wegner Od Emil Zieske Od 
August Wehmhöner Hi Franz Zimmer Cos 
Mathias Weiser Lü Max Zimmer KuB 
Max Wenzel KuB Bernhard Zimmermann Ob 
Ernst Werner Ue Theodor Zimmermann KuB 
Hugo Werner Ue Felix Zimmermann KuB 
Otto Wetzel Od Emanuel Zipzer Cos 
Fritz Wiechert Sa Josef Zuber Cos 


Johann Wischerath Hermann Zulk 


Abkürzungen: FV= Feldmühle- Verwaltung! RV- Reisholz-Werwaltung | A: 
Arnsberg | Co= Werk Cosse ] Cos= Werk Cosel | Fl= Werk Flensburg | Hi = 
Hillegossen | Ho= Werk Hobenkrug | Li= Werk Liebau| Ob = Werk Oberlahnstein 
Od = Werk Odermünde | Lü= Werk Lälsdorf | Re= Werk ‚Reisholx | Sa= Werk 


Sackheim | Ue = Werk Uetersen |We = Werk Wesseling! KuB = Dresdner Chromo- 
und Kunstäruck-Papierfabrik. Rranse &> Baunanı Aktiengesellschaft 


Höhensonne-Bestrahlung 


(Werk Odermünde) 


Röntgen-Aufnahme 


Die Hilfs-Abteilung 
der Krankenkasse Odermünde 


gegen Gasvergiftungen jeder Art 


Blick in eine Teeküche des gleichen Werkes 


Kleiderablage und Aufenthaltsraum in Hillegossen 
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Im Feldmüller-Kraftboot zum Feldmüller-Freibad in der Nähe von Odermünde 


Blick in die Leihbücherei Odermünde 


Alte Wohnhäuser beim Werk Hohenkrug. Auf 
dem oberen Bilde ist im Vordergrund der 
Gasthof „Tom hohen Kroge“ zu sehen, dessen 
vor einigen Jahren erneuertes Wirtshausschild 
rechts gezeigt wird. Die Entstehungsgeschich- 
te dieses alten Gasthauses reicht fast so weit 


zurück wie die der Papierfabrik Hohenkrug. 
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Feldmühle-Wohnhäuser in Sackheim, Arnsberg und Wesseling 
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* 
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Werkwohnhäuser in Hillegossen, 
| 


in Bauart und Baustoff den westfälischen Bauernhäusern angepaßt. 
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Wohnhaussiedlung beim Werk Oberlahnstein 
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Gebäudeleitern mit fest eingebauten Wasserrohren und Schlauchanschlüssen 


befinden sich an vielen Stellen der Fabrik. 


Eine Feuerwehrübung im Werk Odermünde 


Die Odermünder Werk-Feuerwehr mit Geräte- und Krankenwagen 
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Ein Entgiftungstrupp 


der Odermünder Werk-Feuerwehr 


\ NER 


Das Badchaus für die Werktätigen der Dresdner 
Chromo- und Kunstdruck-Papierfabrik 


Krause & Baumann Aktiengeselischaft, Heidenau. 


Ein Gang durch die Werke der Feldmühle 


Dir WerxE DER FELDMÜHtE stellen sich 
vor. So wie die Jahrzehnte die Fabriken her- 
vorgebracht haben, so werden sie hier gezeigt: 
jede in ihrer baulichen Eigenart, jede in ihrer 
Lage am Zustrtom der Stoffe, am Strom desVet- 
kehrs. Vielerlei Werkbaukunst, vielerlei Tech- 
nik haben den Feldmühle-Fabriken ihr Gepräge 
gegeben. Reizvoll ist deshalb dieser Gang durch 
die Werke. Und keinen Augenblick soll er uns 
vergessen lassen, daß hinter dem allem der 
schaffende Mensch steht; denn Fabrikgebäude 
und Schotnsteine, Dampfkessel und Maschi- 
nen, Gleis- und Krananlagen, Lagerplätze und 
Frachtschiffe, sie alle werden erst durch die 
Arbeit zum Werk erhoben. 


| ODERBNDE 


| | 4 
IN I = 
| | 3 
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WERK ODERMÜNDE 


HELIOZELL-ANLAGE 


Grundbefit; - 
Eigenes Gesamtareal: 1387158. qm 2 2 Maschinen } n 
davon bebaut: 74453 qm zur Erzeugung transparenter Viscosefolien 
ı Färbemaschine 
BeieNe nn ı Lackiermaschine 


PAPIERFABRIK I: 

4 Papiermaschinen zur Erzeugung 
von holzhaltigem Zeitungsdruckpapier 
und fettdichten Papieren 
PAPIERFABRIK I: 

5 Papiermaschinen zur Erzeugung von 


Kraftanlagen 
2 Kesselhäuser mit 18 Dampfkesseln, 
Gesamtheizfläche: 8670 qm 
2 elektrische Zentralen mit 7 Dampfturbinen, 
Gesamtleistung: 44500 PS 


einseitigglatten und Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 
maschinenglatten Zellstoffpapieren Reichsbahnanschluß 
HOLZSCHLEIFEREI Eigenes Normalspurgleis, Länge: 6300 m 


Eigenes Schmalspurgleis, Länge: 26600 m 
ı Tender-Lokomotive für Normalspur 
12 feuerlose Lokomotiven für Schmalspur 
1 Elektroschlepper für Schmalspur 
Eigenes Bollwerk, Länge: 638 m 
Eigener Stichkanal, Länge: 263 m, Breite: 19m 
Wasserfront einschl. Stichkanal, 
Gesamtlänge: 3250 m 
2 elektrisch betriebene Verladebrücken, 
Tragkraft: je 4000 kg 
3 elektrisch betriebene Portal-Drehkrane, 
Tragkraft: je 3000 kg 
2 Dampfkrane, Tragkraft: je 1500 kg 
Motor- und andere Boote 


6 Stetigschleifer 
8 Magazinschleifer 


ZELLSTOFFABRIK 

5 große Zellstoffkocher 
zur Erzeugung von Sulfitzellstoff 

ı Laugenstation 
9 Schwefelkiesöfen 
ı elektrolytische Chlorgasanlage 
1 Bleichanlage 
ı Edelzellstoffanlage 


3 Entwässerungsmaschinen 


SULFIT-SPIRITUSFABRIK 
zur Verarbeitung der Ablaugen der Zellstoff 
fabrik auf rektifizierten und absoluten Alkohol 


CHLORLAUGEN-ANLAGE 


Wohnbhäufer 


ken 30 Wohnhäuser mit ııı Wohnungen 
F ws Ze 4 gemietete Wohnungen 


ÄTZNATRON-ANLAGE 16 eigene Junggesellen-Wohnungen 
zum Eindicken der anfallenden Ätznatronlauge hierzu: 


DAMPFZIEGELEI STOLZENHAGEN-KRATZWIECK 


Grundbefis Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 
Eigenes Gesamtareal: 69163 qm Eigener Stichkanal, 
davon bebaut: 6076 qm Länge am werkseigenen Gelände: 140 m 


Betriebsanlagen Wafferfahrzeuge 
ı moderner Ringofen mit Trockenanlagen ı Motorheuer, Tragkraft: 40 t 
ı Motorheuer, Tragkraft: 26 t 


Kraftanlagen 
ı Schleppheuer, Tragkraft: 36 t 


ı Lokomobile, Leistung: 180 PS 
Wohnbäufer 
2 eigene Wohnhäuser mit 5 Wohnungen 


„ANGUS-PAPIER-ANLAGES, STETTIN 


; Betriebsanlagen 
3 Buntfärbemaschinen zur Herstellung von Buntmusterpapieren und -kartons 


——— 


Werk Odermünde, von der Odetseite aus gesehen. Riesige Holzlager befinden sich zwischen der 
Oder und den Werkgebäuden, durchzogen von den Gleisen der Werkbahn. 


Wuchtige Eindrücke bietet Werk Odermünde dem Auge, des Besuchers. Dieses Bild zeigt die 
Zellstof-Fabrik. Der Anbau nächst dem Laugenturm verrät durch seine Gestalt schon äußer- 
lich, daß er bauchige Kocher birgt. So bekundet dieses Bild die Entwicklung zeitgemäßer Fabrik- 
baukunst; um 1910: streng und selbstbewußt, nach 1920: betont sachlich. 
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Blick auf die Zellstoffkocher. Streng ausgerichtet stehen die wuchtigen Gesellen. In ihrem In- 


neren werden die Holzfasern aus ihren natürlichen Bindungen gelöst. 
Der Laugenturm mit Vorratsbottichen zu seinen Füßen. 


Sy 
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Die größte Druckpapiermaschine Deutschlands im Werk Odermünde. Sie hat eine Arbeitsbreite 
von 6 Metern. Ihr tägliches Leistungsvermögen beträgt nicht weniger als 120000 kg; sie fertigt 
also in zehn Tagen mehr Papier als die Keimzelle der Feldmühle — das Werk Liebau — in seinem 
ganzen ersten Betriebsjahr Zellstoff schuf (1128124 kg). Das gewaltige Wachstum der Feldmühle 
spiegelt sich in diesen Zahlen. 


Wie ein Kastell ragt das dreiteilige Gebäude der Spiritusfabrik aus seiner Umgebung hervor. 


278 =79: 


Papiermaschine für einseitigglatte 


ulosefolie (Zellglas) „Heliozell“, aufgenommen 
Zellglasverarbeitungswerk G.m.b.H., Berlin. 


Papiere; besonders auffallend ist 
Aus der Verarbeitung unserer glasklaren cell 


das gewaltige Glättwerk, dessen 
große Walze einen Durchmesser beiunserer Tochtergesellschaft, der Firma Berolina, 


von 4,6 m hat. 
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Lösch- und Verladeeintichtungen am Bollwerk. Die Güter wandern hier ohne Umweg vom 


Blick auf die eigenartigen Schornsteine des Kesselhauses. Daneben die Wasser-Enthärtungsanlage. 
Überseedampfer aufs Werkgelände und umgekehrt, 


282 283 


m 


INA 


| | | Blick in die selbsttätige Kohlenstaub-Feuerungsanlage Im Betriebslaboratorium Odermünde 


Teilansicht der Kraftanlage des Werkes Odermünde 


Werk Odermünde bei Nacht. 
'# Auf viele Meilen für die Schiffer ein Wahrzeichen, daß Stettin nicht mehr ferne ist. 


N In dieser Anlage werden nach einem neuartigen Verfahren Buntpapiere gemustert, die unter dem 
'P Namen „Angus“ in den Handel kommen. Die Ziegelei der Feldmühle in Stolzenhagen an der Oder, unweit Odermünde 
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WERK HOHENKRUG 


Kraftanlasen 


Grundbefitz 


ı Kesselhaus mit 2 Dampfkesseln, 


Eigenes Gesamtareal: 423 464 qm 


Gesamtheizfläche: 470,8 qm 


davon bebaut: 21135 qm 


ı Dampfmaschine, Leistung: 800 PS 


3 Wasserturbinen, Gesamtleistung: 220 PS 


Betriebsanlagen 


ı Umformer- und Schaltanlage für Strom von 


PAPIERFABRIK 


derÜberlandzentrale, Höchstleistung3300k VA 


2 Papiermaschinen zur Erzeugung von 


holzfreien Hartpostpapieren 


Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 


(Feldmühle Special-Bank-Post), 


Vollbahn-Gleisanschluß an die Greifenhagener 


af & 
Nossel- iu Kreisbahn. Eigenes Normalspurgleis, 


Schreibpapieren, Druckpapieren, 


Länge: 1050 m 


Zeichenpapieren, Schreibmaschinen- = 


sowie Postkarten-Kartons und Wohnbhäufer 


Vervielfältigungspapieren 26 eigene Wohnhäuser mit 88 Wohnungen 


Blick auf das in den Jahren 1926-27 erbaute neue Papiermaschinengebäude mit Wasserturm. 
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Abwasser-Klärtrichter in Hohenkrug. So wichtig das klare Wasser der Plöne für die Papierferti- 
gung des Werkes ist, so schr ist man in Hohenkrug auch bemüht, dem Flüßchen das entnommene 


Wasser möglichst rein zurückzugeben. 


19* 


—— 


‚ponne 
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Die älteste und kleinste Papiermaschine der Feldmühle in Hohenkrug, bald 
70 jährig. Oft umgebaut und ergänzt, tut sie heute noch ihre Pflicht. 


Diese andere a u Papiermaschine hateine Sieb-Breite von 3,70m; ihre Tagesleistung sind 
6ooookg gute Schreib- und Druckpapiere. Aufihrentstehtauch „Feldmühle Special-Bank-Post“. 
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Alles maschinengefertigte Papier wird zunächst auf Eisenkerne (Tambour genannt) aufgerollt. 
Das Bild zeigt das in Rollen lagernde Schreibpapier vor der weiteren Bearbeitung (Glätten, 


Schneiden, Sichten). 


2) 


Grundbefit 


Eigenes Gesamtareal: 149813 qm 


davon bebaut: 18415 qm 


Betriebsanlagen 


PAPIERFABRIK 
3 Papiermaschinen 
zur Erzeugung 


von holzhaltigem Zeitungsdruckpapier 


HOLZSCHLEIFEREI 
6 Stetigschleifer 


Kraftanlagen 


1 Kesselhaus mit 6 Dampfkesseln, 


Gesamtheizfläche: 1076 qm 


1 elektrische Zentrale mit 3 Turbinen, 


Gesamtleistung: 20700 PS 


WERK REISHOLZ 


Verkehrsanfehlüffe und Transportmittel 
Vollbahn-Gleisanschluß, 
abgezweigt vom Netz 
der Industrie-Terrains-Düsseldorf-Reisholz- 
Aktiengesellschaft 
Anschluß an die Rheinwerft 
Eigenes Normalspurgleis, Länge: 2700 m 
ı Lokomotor 
2 Dampfkrane 


ı Waggonkipper 


Wohnhäufer 
3 eigene Wohnhäuser mit 5 Wohnungen 


14 gemietete Wohnhäuser mit 47 Wohnungen 


Holzschleppzüge auf dem Rhein beim Werk Reisholz 


Blick auf das Papiermaschinen-Gebäude in Reisholz, rechts Schleiferei- und Holländergebäude. 


Werkhof mit Verladerampen und Bahnanschlußgleisen 
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An der Hochdruck-Kesselanlage Reisholz 


2 


i i i isholz: 'hleiferei (Steti ifer 
Die Hochspannungs-Antriebsmototen der Stetigschleifer Teilansicht der Reisholzer Schleiferei ( tetigschleifer) 
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Die Einzelantriebsmotoren der großen Papiermaschine in Reisholz. Jeder Motor treibt einen 
Teil der Maschine in absolutem Gleichlauf an. 


Blick auf den Trockenteil der großen Druckpapiermaschine 
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WERK UETERSEN 


Grundbefit Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 
| Eigenes Gesamtareal: 93 687 qm Vollbahnanschluß an das Netz 
| davon bebaut: ı5orr qm der Uetersener Kleinbahn 


Ei 


nes Normalspurgleis, 


Länge: 1457 m 


Betrieboanlagen 1 feuerlose Lokomotive 


| PAPIERFABRIK für Normalspurgleis 


2 Papiermaschinen zur Erzeugung 


2 Benzolzugmaschinen 


von holzhaltigem Zeitungsdruckpapier 


für Schmalspurgleis 


HOLZSCHLEIFEREI ı Rohölzugmaschine 
4 Großkraftschleifer für Schmalspurgleis 


4 Dampf krane 


| (Tragkraft: 2 je 6000 kg, 2 je 2000 kg 


Kraftanlagen 


Ladestellen an der schiffbaren Pinnau 


ı Kesselhaus mit 5 Dampfkesseln, 


Kaimauer, Länge: 73 m 


Gesamtheizfläche: 1780 gm 


1 elektrische Zentrale mit 3 Turbinen, 


Gesamtleistung: 11000 PS 


Wohnhäufer 


1 Dampflokomobile, 


12 eigene Wohnhäuser 


Leistung: 105 PS 


mit 36 Wohnungen 
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FLENSBURG 


WERK 


Grundbefit Kraftanlagen 


m & re ı Kesselhaus mit 6 Dampfkesseln, 
igenes Gesamtareal: 96920 qm 


Gesamtheizfläche: 1530 qm 


davon bebaut: 10237 qm 


1 elektrische Zentrale mit 2 Turbinen, 


Gesamtleistung: 6290 PS 


ı Dampflokomobile, Leistung: 80 PS 


Betriebsanlagen 


PAPIERFABRIK 


Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 


2 Papiermaschinen 


i anschluß 
zur Erzeugung von holzhaltigem Soc plznschlun 


i N rgleis, Lä 2265 
Zeitungsdruckpapier, Eigenes Normalspurgleis, Länge: 265 m 


Tapeten-Rohpapier und Rauhfaser-Papier » Danpilsein 


sowie Krepp-Papier 


Blick auf Werk Flensburg, 
Heute werden in Flensburg Zeitungspapier, 


das sich an dieser Stelle aus einer kleinen Papiermühle entwickelte, 


HOLZSCHLEIFEREI Wobnbäufer 


Tapetentohpapier und Kreppapier gefertigt. 


2 Großkraftschleifer 


8 eigene Wohnhäuser mit 29 Wohnungen 


Flensburger Pressenschleifer im Betrieb 


Altpapier — gebündelte Zeitungen — 
ein wichtiger Rohstoff 
für Tapetenpapiere. 


Einweichtrommel. — In ihr macht das Altpapier die erste Stufe seiner Aufbereitung durch. 


Tapetenpapier-Halbstoff, aus alten Zeitungen gefertigt. 
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DER 
ARMS BIERN 


RUHRWERKE 


Grundbefit 


Eigenes Gesamtareal: 288871 qm 


davon bebaut: 31541 qm 


Betriebsanlagen 


KARTONFABRIK 


2 Kartonmaschinen 


zur Erzeugung von Chromo-Ersatzkarton, 


Holz- und Graukarton 


HOLZSCHLEIFEREI 


4 Großkraftschleifer, 


3 Wasserschleifer 


Kraftanlagen 


1 Kesselhaus mit 4 Dampfkesseln, 


Gesamtheizfläche: 1800 qm 


ARNSBERG 


3 Turbinen, 
Gesamtleistung 5720 PS 
5 W: 


Gesamtleistung: 2700 PS 


serturbinen, 


3 Dampfmaschinen, 


Gesamtleistung: 1900 PS 


Verkehrsanfehlüffe und Transportmittel 


Reichsbahnanschluß 


Eigenes Normalspurgieis, Länge: 4686 m 


2 feuerlose Lokomotiven 


für Normalspur 


ı Benzol-Lokomotive 


für Schmalspur, ı Dampfkran 


Wohnhäufer 


30 eigene Wohnhäuser mit 84 Wohnungen 


W 5 Idmühle. 
'erk Arnsberg an der Ruhr, eine der schönst gelegenen Fabriken der Feldmühle. 
N > 


A 
Biallaıla 


Teilansicht des Werkes mit einem Ausschnitt des Holzlagers 
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Das Wehr an der Ruhr, von dem aus das Antriebswasser durch den Lüsenberg geleitet wird. 
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Mit starkem Gefälle stü 
5 Sch ; 
türzt das Anttiebswasser durch gewaltige Rohre in die Turbinen. Schützen für die Wasserturbinen 
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Arnsberger Kartonmaschinen 


Blick in den großen Holländersaa] 


Eine „zweistöckige“ Kartonmaschine. 
Lang- und Rundsieb sind in dieser 
Maschine vereinigt, die zum Fertigen 
des sogenannten Chromoersatzkartons 
dient. 


Längs- und Querschneider mit ihren Einzelantriebsmotoren 


32) 


Ein Netz von Rohten zicht sich an der Decke des Ausrüstungs- und Packsaals hin: eine wichtige 
Anlage zum Erhalten gleichmäßiger Luftfeuchtigkeit und Raumwärme. 


Lagerraum und Packerei für versandfertigen Karton 
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Arnsberger Karton, 
für England bestimmt. 


Sal 


\ıW jean 
3 ACKHEIM 


Grundbefit 
Eigenes Gesamtareal: 654314 qm 


davon bebaut: 38316 qm 


Betriebsanlagen 
ZELLSTOFFABRIKI 
8 Zellstoffkocher 


2 Entwässerungsmaschinen 


ZELLSTOFFABRIK II 
6 Zellstoffkocher 

2 Entwässerungsmaschinen , 
ı Laugenstation 


4 Schwefelkiesöfen 


SULFIT-SPIRITUS-FABRIK 
zur Verarbeitung der Ablaugen 
der Zellstoffabriken auf rektifizierten und 
absoluten Alkohol 
Kraftanlagen 


1 Kesselhaus mit 10 Dampfkesseln, 


Gesamtheizfläche: 3304 qm 


1 elektrische Zentrale mit 3 Turbinen, 


Gesamtleistung: 10280 PS 


1 Dampfmaschine, Leistung: 750 PS 


WERK SACKHEIM 


Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 
Wasserfront am Pregel, Länge: 780m 
Ladebrücke am Pregel, Länge: 652m 
Eigener Stichkanal, 
Länge: 475 m, Breite: 8—ı6 m 
Wasserfront einschl. Stichkanal, 
Gesamtlänge: 1742 m 
ı fahrbare Entladevorrichtung mit aufklapp- 
barem Ausleger zum Ausladen von Kohle und 
Schwefelkies, Spannweite 60 m, Höhe ı5 m 
2 fahrbare Krane über dem Stichkanal 
ı Dampfkran 


$ Motorlokomotiven für Schmalspur 


WASSERFAHRZEUGE 
3 Schleppdampfer 
25 Boydacks (Holzfahrzeuge) für Holz- 
transporte 
8 eiserne Prähme für diverse Transporte 
4 eiserne Prähme für Zellstoff-Transporte 
2 eiserne Prähme für Spiritus-Transporte 


3 eiserne Schuten für diverse Transporte 


4 hölzerne Schuten für Zellstoff- Transporte 


Wohnbäufer 


25 eigene Wohnhäuser mit 166 Wohnungen 


Blick auf die Zellstoff-Fabrik Sackheim mit einem Teil der Holzvorräte 


r 3 
i hnlänge ıco m, Höhe ı5 m) mi 
D Be Sackheimer Entladekran (Spannweite 60 m, Fahrbahnläng, 
er große Sack b 


seinem Greifer 
Holzentladung im Stichkana] des Werkes 
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Die Sackheimer 
Regleranlage 
für die Turbinen 


Re X 


Eine 4600 EW-Entnahme-Gegendruck-Dampfturbine 


Kesselhaus des Werkes Sackheim 
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1 Ein Wärmespeicher (System Ruths) zum Ausgleich des beim Zellstoffkochen außerordentlich 
Po schwankenden Dampfverbrauchs 
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| Vorfilteranlage für die Permutit 


-Wasserenthärtung der Hochdruckkesselanlage in Sackheim 


324 
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Durchblick auf den Sackheimer Laugenturm 
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Im Kochergebäude 
ERS: 
Sa 


WERK COSSE 


Grundbefit Kraftanlagen 


Eigenes Gesamtareal: 797103 qm ı Kesselhaus mit 7 Dampfkesseln, 


Gesamtheizfläche: 2400 qm 


davon bebaut: 29817 qm 
ı elektrische Zentrale mit ı Turbine, 

außerdem Erbbau: 1517 qm an soo DS 

davon bebaut: 233 qm 2 Dampfmaschinen, 


== Gesamtleistung: 4300 PS 


Betriebsanlagen 


ZELLSTOFFABRIK Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 


Reichsbahnanschluß 


ro Zellstoffkocher 


B Eigenes Normalspurgleis, Länge: 2450 m 
ı Laugenstation 


3 feuerlose Lokomotiven für Normalspur 


12 Schwefelkiesöfen 2 
7 Motorlokomotiven für Schmalspur 


leichanla 
x Bleichanlage 1 elektrischer Schleppzug 
ı Wasserreinigungsanlage Verladeanlagen am Pregel 


1 Chlorlaugen-Bereitungsanlage Wasserfront, Länge: 340. m 


Se 5 Eigene Ladebrücke, Länge: 41o m 
2 Entwässerungsmaschinen 8 2 on 


Gepachtete Ladebrücke, Länge: 123 m 


ı Zellstoff-Watte-Maschine 


3 Dampfkrane 


SULFIT-SPIRITUS-FABRIK 2 Schleppkähne und ı Motorboot 


zur Verarbeitung der Ablaugen — 


| der Zellstoffabrik auf rektifizierten und 


Wohnhäufer 


absoluten Alkohol 23 cigene Wohnhäuser mit 108 Wohnungen 


32 


Kesselhaus 


Kohlenschrägaufzug im Werk Cosse 
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Dampfturbine mit Regleranlage im Werk Cosse 
Kohlenzuführung und Kettenroste der Hochdruck-Dampfkessel 


202 333 


Der Laugenturm 


Zellstoffkochetei; im Hintergrund ein Teil der Spiritusfabrik. 


Zellstoffkocherraum 


Zellstoff-Bleicherei des Werkes Cosse während des Baues 


Gärbottiche 
in der Cosser Spiritusfabrik 
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as 


Grundbefit; 


Eigenes Gesamtarcal: 805 325 qm 


davon bebaut: 26715 qm 


Betriebsanlagen 


PAPIERFABRIK 


4 Papiermaschinen 
zur Erzeugung von holzhaltigem 
Zeitungsdruckpapier, 
holzhaltigen und holzfreien 
Schreib- und Druckpapieren 
und Tapeten-Rohpapier 


HOLZSCHLEIFEREI 


2 Großkraftschleifer 


BLEICHEREI 


ı Bleichholländer mit Chloranlage 


1 Entwässerungsmaschine 


WERK HILLEGOSSEN 


Kraftanlagen 
ı Kesselhaus 
mit 4 Dampfkesseln, 


Gesamtheizfläche: 


620 qm 


ı elektrische Zentrale 
mit 2 Turbinen, 


Gesamtleistung: 9800 PS 


Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 
Reichsbahnanschluß 


Eigenes Normalspurgleis, 


Länge: ıı7ı m 


1 feuerlose Lokomotive für Normalspur 


1 elektrischer Kohlen-Greifer-Kran 


Wohnhäufer 


44 eigene Wohnhäuser 


mit 106 Wohnungen 


Werk Hillegossen bei Bielefeld, die drittälteste Papierfabrik der Feldmühle, in der Zeitungs- 
druckpapier, besonders Tiefdruckpapier, sowie holzhaltige und holzfreie Druck- und Schreib- 


papiere gefertigt werden. 


ar 339 


Der eigenartige Hillegossener Wasserturm 


Eine der vier Papiermaschinen 


341 
340 


Erweiterungsbau aus dem Jahre 1934 


Das malerisch gelegene Verwaltungsgebäude in Hillegossen 


Im Hillegossener Kalandersaal, in dem die Papiere ihre Glätte erhalten. 


343 
342 


WERK OBERLAHNSTEIN 


Kraftanlagen 


Grundbefit 


| Eigenes Gesamtareal: 31347 qm ı Kesselhaus 


davon bebaut: 9500 gm mit 3 Dampfkesseln, 


Gesamtheizfläche: 550 qm 


2 Dampfmaschinen, 


Gesamtleistung: 1500 PS 


Betriebsanlagen 


PAPIERFABRIK 


Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 


3 Papiermaschinen 


und ı Pergamentiermaschine 2 
Reichsbahnanschluß 
zur Erzeugung 


von Krepp-Papieren Eigenes Normalspurgleis, 
und echtem Pergamentpapier Länge: 630 m 


BLEICHEREI 


Lahneck gelegen. 


Werk Oberlahnstein, zu Füßen der Burg 


ı Bleichholländer mit Chloranlage Wohnbäufer 


10 eigene Wohnhäuser mit 13 Wohnungen 


ı Entwässerungsmaschine 


Das Schwungrad der Dampfmaschine. 
Reizvoll ist der klare Durchblick 
durch die Speichen des sausenden 
Rades. 


Der Wasserturm des Werkes Oberlahnstein 


Die alte Liebauer Papiermaschine, seit 1933 im Werk Oberlahnstein. 
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Pergamentiermaschine, nach ähnlichen Grundsätzen gebaut wie Papiermaschinen. Das Rohpapier 
wird auf ihr in endloser Bahn — durch Tauchen in Schwefelsäure und nachheriges Trocknen 
zwischen geheizten Walzen — in Pergament verwandelt. 


Erhabene (Pater-) und vertiefte (Mater-) Walze einer Krepp 


-Tischtuchprägemaschine 


348 


Papietverarbeitungsmaschine, die in einem Arbeitsgang von der Rolle aus 
Hand- und Mundtücher bedruckt, prägt, schneidet, falzt und gezählt ablegt. 
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Grundbefit 


Eigenes Gesamtareal: 743347 qm 
davon bebaut: 31900 qm 


Betriebsanlagen 
Elektrochemische Fabrik 
zur Erzeugung von Ätzkali, Ätznatron, 
Wasserstoff und Chlorprodukten 
Elektroschmelze 


zur Erzeugung von Korunden 
Kraftanlagen 
1 Kesselhaus mit 3 Dampfkesseln, 
Gesamtheizfläche: 6co qm 
Umformer- und Schaltanlagen für Strom 
von den Rhein.-Westfäl. Elektrizitätswerken, 


Höchstleistung: ı1250 kW 


WERK LÜLSDORF 


Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 
Reichsbahnanschluß 
Eigenes Normalspurgleis, 
Länge: 3010 m 
ı Tenderlokomotive für Normalspur 
Verladeanlagen an 1040 m Rheinfront 
3 elektrische Krane 


ı Dampfkran 


ı Motorboot 
Wohnhäufer 
36 eigene Häuser mit 59 Wohnungen 


Blick auf Werk Lülsdorf 


3). 


Die Umformer-Anlage für 7500 kW 


Der Zellenbau des Werkes Lülsdorf 


ra 


Die Siemens-Billiter-Zellen der Lülsdorfer Chlotfabrik 


354 


Eindampfung 


2° 355 


Zu re 


Alte Chlorkalk-Anlage 


356 


Die Chlorat-Anlage mit ihren Filterpressen 


N 


AS N 


Überwachungsstelle der Chlorat-Anlage 


Wasserstoff-Verdichtungs-Anlage 


Die Überdruck-Wasserstoff-Flaschen 


359 


Ein Elektrokorundblock nach Verlassen des Schmelzofens 


Blick in die Lülsdorfer Elektrokorundschmelze 


E68 361 


Die vier Elektrokorundsorten, die in Lülsdorf. gefertigt werden. j Ein Korundbrecher, der das Gut so zerkleinert, daß es der Mahlanlage zugeführt werden kann. 


| 362 363 


Die in der Mühle weiter zerkleinerten 
Korunde laufen durch ein Siebwerk, 
das sie nach Graden scheidet. 


Die gegen Hochwasser geschützte Verlade-Anlage am Rhein 


Ein weiteres Schüttelsiebwerk. 


Unter den Sieben werden die zur Schleifmittelherstellung fertigen Korundsorten in Säcke gefüllt. | Eigene Eisenbahnwagen für die Lülsdorfer chemischen Erzeugnisse 


365 


364 


NEE 


WERK WESSELING 


Grundbefit, 


Eigenes Gesamtarcal: 421244 qm 


davon bebaut: 10461. qm 


Betriebsanlagen 


SCHLEIFMITTELFABRIK 
zur Erzeugung von 
Schleifscheiben, Schleifleinen und -papieren, 
wasserfesten Schleifpapieren, 


Schmirgel usw. 
Mahlanlage mit Schlämmerei 
ıı Öfen zur Herstellung von Schleifscheiben 


LEIMEREI 
a) Schleifleinen und -papiere 


b) wasserfeste Schleifpapiere 


ZENTRALLABORATORIUM 
für Forschungs- und Untersu chungszwecke 
des gesamten Feldmühle-Unternehmens 
Grundbesitz 4092 qm 
davon bebaut 736. qm 


(im Gesamtareal enthalten) 


Kraftanlagen 


ı Kesselhaus mit 2 Dampfkesseln, 


Gesamtheizfläche: 180 qm 


Umspannanlage 
mit 2 Transformatoren und Schaltanlage 


für Strom 


von den Rhein.-Westfäl. Elektrizitätswerken, 


Höchstleistung: 400 kVA 


Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 
Vollbahngleisanschluß an die Rheinuferbahn 


Eigenes Normalspurgleis, 


Länge ca. 1600 m 


Wohnhäufer 


19 eigene Wohnhäuser mit 25 Wohnungen 


Blick auf Werk Wesseling; im Hintergrund links das Hauptlaboratorium der Feldmühle. 


Teilansicht des Werkes Wesseling 
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Schleiftuch- und Schleifpapier-Fertigung in Wesseling. 
Diese Maschine erledigt drei Arbeitsgänge: sie bestreicht die Gewebe- oder Papierbahn mit 
Leim, bestreut die geleimten Flächen mit gemahlenen Korunden, Siliziumkarbid, Glas, Flint oder 
Granat und bedruckt die Bahn rückseitig mit Schutzmarken. 


Hang-Anlage und Trockenraum 


für Schleiftuch- und Schleifpapier- 


Bahnen bis zu 2000 Meter. 


Schmirgelpapier, in Rollen und Scheiben zugeschnitten. 


368 | 
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Hydraulische Presse, auf der die geformten Schleifscheiben, bestehend aus Korund oder Silizium- 
karbid und einem tonhaltigen Bindemittel, zu sogenannten Rohlingen gepreßt werden. 


Blick ins Ofenhaus. In diesen Öfen werden die Schleifsteine bei einer Hitze von ı 300°C gebrannt. 
Dabei sintert die Tonbindung und gibt den Scheiben die erforderliche Härte, 


a 


Nach dem Brennen werden die Schleifsteine von der Brennkruste befreit und, soweit notwendig, 
seitlich abgeschliffen. 
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| | | Das Hauptlaboratorium der Feldmühle, auf dem Gelände des Werkes Wesseling gelegen. 
| 


Der Aufgang zum Hauptlabofatorium 
in Wesseling 


Sr 


Chemiker bei Versuchsarbeiten 


DAESDNER 


PAPIEA RAS A IM 


|| 


rIL 
(BF (N 


DRESDNER 


CHROMO- UND KUNSTDRUCK-PAPIERFABRIK 


KRAUSE & BAUMANN A.-G. 


HEIDENAU / BEZIRK DRESDEN 


Grundbefis 


Eigenes Gesamtarcal: 188890 qm 


davon bebaut: 34590 qm 


Betriebsanlagen 
PAPIERFABRIK 
3 Papiermaschinen 
ı Kartonmaschine 
20 Streichmaschinen 
2 Klebemaschinen 
zur Erzeugung 
von Kunstdruck- und Chromopapieren, 
Kartons für ein- und mehrfarbigen Druck, 


Naturpapieren und: Kartons für Illustrations- 


Offset- und Tiefdruck, Chromo-Ersatzkartons 
HOLZSCHLEIFEREI 
2 Magazinschleifer, ı Stetigschleifer 


BLEICHEREI 


2 Bleichholländer mit Chlotanlage 


Kraftanlagen 


ı Kesselhaus mit 13 Dampfkesseln, 


Gesamtheizfläche: 2550 qm 


2 Turbinen, 


Gesamtleistung: 5850 PS 


3 Dampfmaschinen, 


Gesamtleistung 3000 PS 


Anschluß an die Überlandzentrale, 


Höchstleistung: 2300 kW 
Verkehrsanfchlüffe und Transportmittel 
Reichsbahnanschluß 


Eigenes Normalspurgleis, 


Länge: ıısom 


Eigenes Schmalspurgleis, 


Länge: ı1zo m 


1 feuerlose Lokomotive für Normalspur 


Wohnhäufer 


17 Wohnhäuser mit 65 Wohnungen 


Blick auf die Dresdner Chromo- und Kunstdruck-Papierfabrik, 
vom gegenüberliegenden Elbufer aus gesehen. 


Eine Spezial-Förder-Anlage schafft die Kohlen direkt aus den Ladekähnen in die Kesselhaus- 
bunker oder auf den Lagerplatz. 


31 


Auf den Gleisen des Bahnanschlusses gelan 


gen die Güterwagen unmittelbar vor die Verlade- 
rampen im Innern der Dresdner Werke, 


Ein Teil der Holzschleiferei in der Dresdner Chromo- und Kunstdruck-Papierfabrik. Blick auf 
zwei Magazinschleifer. 
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Eine Maschine zum Fertigen geklebter Kartonsorten. Rechts ist deutlich zu sehen, wie drei 
Ansicht der Trockenpartie einer Kartonmaschine mit einem Glättzylinder von 450 cm Dutch- Papierbahnen, über Klebstoffwalzen kommend, vereinigt und zwischen Preßwalzen hindurch- 
messer und einer Arbeitsbreite von 332 cm. geführt werden. 


378 312 


Die Papiere werden, nachdem sie 
auf einer oder beiden Seiten ge- 
strichen sind, in solchen Hang- 
anlagen getrocknet. 


Eine Farbküche zum Herstellen der Streichmasse, die aus Leimmatetial (Kasein), Weißkörpern 
und Farbe besteht. Sie wird maschinell auf das Rohpapier aufgetragen und dutch Bürsten gleich- 
mäßig verteilt („gestrichen“). 


Die getrockneten, gesttichenen Papiere werden hier geglättet und mit Glanz versehen. Das Werk 
verfügt über 24 solcher Glättwalzenwerke (Kalander). 
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Regifterteil 


Sach=, Orts= und Perfonenregifter nebft alphabetifchem Bilderverzeichnis 


Aachen 45, 47 (Z 157%) 
Ablaugen der Zellstoff-Fabriken (Ver- 
ng) 726, 203, 227 


wend: 


Abraham a Santa Clara siche: Megerle, 
Ulrich 

Absatzschwierigkeiten auf dem Papier- 
und Zellstoffmarkt 773, 776,723, 225, 
177 

Abserzbehälter — Stoffbassi 

173, 156 (2.1563) 


lärtrichter 297 


s 203 


Abwasserfr 


Abmas. 
Adam, Jonas (Z 1569) 
Adolf von Cleve-Mark, Herzog (2 1428) 


Ägypten als Flachsland 40, 87 
als Papyrusland z2ff. 
5 


Äiznatron 107, 2 


Agavenblätter als Beschreibstof 76. 


Ahrend, Schiffer, seit 1791 Mitbi 
der Papiermühle Flensburg 246 


Aktienkapital der Feldmühle 
Feldmühle A.G. Stettin, Aktien- 
kapital 


a} der Königsberger Zell- 

stofl-Fabrik AG. 257, 156 

Alam 105, 216 

Albrecht der Beberzie, Herzog zu Sach- 
sen 60 (2.1485) 

Albrecht, Max, Mitinhaber der Dresd- 
ner Buntpapierfabrik Krause& Bau- 
mann nach der Begründung 1868 
171 


Alexandria 


ypten) 

Bibliotheken, begründet von Ptolo- 
mäus II. (285—247) mit mehreren 
hunderttausend Papyrustollen 74, 27 
abischer Herrschaft 37 
tarisches Weltzentrum im Al- 


tertum 17 
Alfons X. von 


ien 47 
Alkoholgewinnung aus Ablaugen 726, 275 
Altenbeckern bei Liegnitz (Z 1420) 

Altenberg bei 


lau 77 (Z 1540) 

Altersversorgung der Feldmühle- 
Angestellten 247 

Altpapierverwendung 306, 307 

Amrika (Nord), Einführung der Pa- 
piermacherei 1690 64 

Amman, Fritz 54 

Amman, Jost (1559-1591), Holzschnei- 
der des 16. Jahrh., der in seinem 
Ständebuch von 1568 mehrfach das 


25 


Sach=, Orts= und Perfonenregifter 


Ein Z mit Jahreszahl weist hin 


auf die „Zeittafel zu Papiermühlgründungen im deutschen Sprachgebiet“ Seite 94-107 


Buchgewerbe, darunter auch den 

Papierer (erstmalige bildliche Dar- 

stellung deutscher Papiermacherei) 

schildert. In dem Begleityers von 

Hans Sachs ist in Zeile 3 richtig, 

wie Sachs schreibt, welt (mahlt) 

statt des unyerständlichen „nelt“ 

zu lesen 68 

Anapo (Fluß in Sizilien) 58 

Andruzo in Fabriano, Wasserzeichen 88, 
£2] 

„Angehörigensnterstützung der Peld- 
mühle im Kriege 247 

Angerer, Jeronimus (Z. 1583) 

Angermühle io Leipzig (Z 1492) 

Angus-Verfahren der Feldmühle 286 

Anilinfarben 216 

Anleihen der Feldmühle 

Aufwertung 740 

Auslandsanleihen 


Annweiler (Zweibrücken) (Z 1596) 
Antonio de Novara (2. 1466) 
Antriebswasser Z11, 312 


Araber als Papiervermittler nach 
Westen 35 
als Broberer Ägyptens 37 


Arbeiterausschuß der Feldmühle 245 

Arbeiterinnenheim dex Feldmühle 247 

Arbeiterkinder-Tagesspielschule der Peld- 
mühle 247 

Arbeiterschwierigkeiten im Kriege 728 

Arbeiterspeisehaus der Feldmühle 247 


Arbeiterunterstützungskasse dex Feld- 
mühle 245 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 177 
Arbeitslosenziffer 157 
Arbeitslosigkeitsbekämpfung 170 
Aristoteles in arabischer Übersetzung 36 
Armouli (Zellstoffgewinnung mit 
Schwefelsäure 1854) 105 


Arnsberg 147 
siehe: Werk Arnsberg und Ruhr- 


werke AG. 
Ars sur Moselke bei Metz (Z 1512) 
Asbest als Rohstoff für Papier 74 
Assyrien und Babylonien ro 
Astfänger (Siebtrommeln) 207 
Aststoff (Verwendung) 205 
Assurbanipal (Tontafel-Bibliothek) 70 
Attahiden, Herrscher von Pergamon 77 
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Attalos I. von Pergamon, Vater von Sach-, Orts 
König Eumencs I. 17 Per 

Aufnehmer 68 

Aufsichtsrat der Feldmühle A.G. 
Verzeict 
Mitgli 

Aufsichtsratsvergütungen in Papier i. J.- 
1923 249 

Aufwertungder Feldmühle-Anleihen 740 

Augsburg 56, 59, 60 (2.1468, 1486, 1492, 
1495, 1501) 

August, Kurfürst von Sachsen (Z 1575) 


der Vorsitzenden und 
ler 174, 175 


Ausbreitung der Kunst im 15. Jhrh. 59 
Ausfuhr der Feldmühle 239 
Ausfuhrbehtbung i.J. 1933 170 


‚Ausfuhrerschwerung 


Ausfuhrübersicht der 
Huropakarte nach 
Weltkarte nach 5. 

Ans- und Einfuhrverkältnis bei der 
Feldmühle 1933 239 

Auslandsanleiben der Feldmühle 171 


Ausrüsten des Papiers 226, 316 

Außig (Böhmen) (Z 1559) 

Ans-Lallemant, Hans, Direktor undVor 
standsmitglied der Feldmühle A.G. 
131, 132 (Bild), 172, 173 


Babinger, Franz, Arabist, Verf. von: 
Zur GeschichtederPapiererzeugung 
im Osmanischen Reiche, Berlin 1931 
48 

Bäder der Feldmühle 
Badchaus der Krause & Baumann 
AG. 271 
Freibad bei Odermünde 262 

Bärnler, Johann (2.1486) 

Bagdad, „Reichspapierfabrik“ im 
8. Jhrh. 37, 36, 38 
Zentrum der literarischen Kultur 
des Islam 38 

Balbinus, Bohuslav, Prager Jesuit, Verf. 
einer Geschichte des Königreichs 
Böhmen 1679 74, 87 

Bamberg, Dombibliothek 38 

Banıbus-Holztafeln als Beschreibstoff in 
China 78 

Bambus-Schüpfsieb 21, 23, 27, 29, 40, 86, 
89 

Bambus-Schößlinge als Rohstoff für Pa- 
pier in China 19/f, 30, 40 

BarchentfabrikationundBarchentlumpen 
in Deutschland im 15. Jhrh. 57 


= und 


ifter 


Barm, vor, Schiffer, seit 1797 Mitbesit- 
zer der Flensburger Papiermühle 746 

Barnebas, der heilige, an dessen Tage 
die Foire de Lendit in Paris statt- 
fand, auf der die Pergamentmacher 
vom Rektorder Universität kontrol- 
liert wurden 44 

Barnim XI., Herzog v. Pommern 138 
(Z 1528, 1569) 

Bartholomäus, italienischer Papierer- 
Ienecht Ulman Stromers 54 (Z 1390) 

Bartolus de Sassaferrato (1314-1357) 
italienischer Rechtsgelehrter in Pe- 
rugia, der um 1350 in seinem Trac- 
tatus de insigniis et armis (Wappen- 
echt) den Grundsatz aufstellte: 
„Fabricator cartarum potest prohi- 
bezi uti signis alterius fabricatoris: 
jedem Papiermacher sollte verboten 
sein, die Wasserzeichen eines ande- 
ten nachzuahmen.““ 48, 89 

Basel (Kirchenkonzil 1431-49) 56 
(Z 1440, 1450, 1470, 1564, 1576) 

Baselstab als Wasserzeichen 56, 89 

Baskerville (1706-1775), berühmter 
englischer Drucker, der für seine 
Drucke Velinpapier verwendete und 
eine besondere Methode des Glät- 
tens der Bogen kannte 86 

Basler Papier 76 

Bauer, Merten (Z 1492) 

Baumann, Rudolf, Mitbegründer der 
Dresdner Buntpapierfabrik Krause 
& Baumann 1868, 177 

Baumbast als Beschreibstof 26 
siehe auch: byblos und liber 

Baunmwolle in Chorasan 87 

Baumwollenpapier 86, 87 

Baustoffe 235 

Bautzen 56 (Z 1511, 1573, 1574) 

Becher, Johann Joachim, 1635—1682, Ver- 
fasser von: „NärrischeWeißheitund 
weise Narrheit“, eine Art Lexikon 
der Erfindungen und technischen 
Künste 1682 7r, 81 

Beckmann, Dipl-Ing., Leiter der Kö- 
nigsberger Zellstoff-Fabrik AG. 
1895 175 

Beckmann, Johann (1739-1811), Profes- 
sor in Göttingen, Begründer der 
„Technologie“, der Wissenschaft 
‘von den technischen Künsten. Zahl- 
reiche Schriften. In seiner „Anlei- 
tung zur Technologie“ (1.Aufl. 1777, 
6. Aufl. 1809) ein längerer Abschnitt 
über das Papier 83 

Behaim, Albert, Domdechant zu Passau, 
gest. 1260, aus dessen Besitz die 
älteste Papierhandschrift inDeutsch- 


Jand vom J. 1246 stammt. (Abb. u. 
Beschreibung bei Chroust, Monu- 
menta pal. Taf. 7) 47» 46 

Behrend, M., Papierfabrikant in Varzin 
106, 107 

Belkzig (Brandenburg) (Z 1524) 

Benediktbeuren, Bibliothek 38 

Benediktinerkloster Chemnitz 35 (21398) 

Bensen (Böhmen) (Z 1569) 

Bentrup (Lippe) (2 1555) 

Benzinger, Paul, Direktorundstellv. Vor- 
standsmitglied der Feldmühle A.G. 
140, 166 (Bild), 167, 173 

Berger, Jerg (2 1573) 

Bergisch-Gladbach (Z. 1582) 

Berlin, Sitz der Hauptverwaltung der 
Feldmühle bis 1916 726 

Bernhart, Jakob (2.1490) 

Berolina, Zellglasverarbeitungswerk 
GmbH. Berlin 287 

Beschreibstoffe der Urzeit 9 


Beschreibstoffmangel hindert Schreibkul- 
tur u. Literaturentwicklung 42 

Beschreibstoffvorhandensein ermöglicht 
SchreibkulturundLiteratutentwick- 
lung 77, 14, 3439 

Besson, Jacques, Verf. eines „‚Theatrum 
instrumentorum et machinarum“‘, 
um 1565 verfaßt, 1578 posthum er- 
schienen. (Franz. Übersetzung:The- 
ätre des instruments mathematiques 
et mechaniques, Genf 1594) 69 

Beteiligungen derFeldmühlean Verkaufs- 
gesellschaften 238 

Betriebsangaben zu Feldmühlewerken 
siehe: Statistiken u. Betriebsangaben 

Betriehseinschränkungen infolge Wirt- 
schaftskrise 1932 770 

Beiriebskrankenkassen dex Feldmühle 
248: 

Beiriehslaboratorium Odermünde (s.a. 
Hauptlaboratorium) der Feldmühle 
285 

Beiragslexikon siche Hönn, G.P. 

‚Beuron (Palimmpsestinstitut) 44 

Beuttner, Jacob (Z 1592) 

Beyer, Cleophas, Papiermüller auf Ho- 
henkrug 739 (Z 1588) 

Beyer, Hans, Papiermüller auf Hohen- 
krug 239 (2 1579) 

‚Boyer, Hans, Witwe, Papiermüllerin auf 
Hohenkrug (Z 1588) 

Beyer, Samuel, Papiermüller auf Hohen- 
krug 139 (Z 1588) 

Bibeldruck iin 16. u. 17. Jahrhundert 63, 
[73 
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Bibliographie der Papiergeschichtslitera- 
tur 92 

Biblioiheken, altarabische 
des Kalifen in Kairo im ro. Jaht- 
hundert 48 
des Kalifen zu Cordova im zo. Jahr- 
hundert 38 
um das Jahr 1000 zu Hulwän 39 

Bierbrauer, H., Besitzer der Zellstof- 
Fabrik H. Bierbrauer, Löhnberger- 
hütte in Löhnberg an der Lahn 749 

Biffar, Erfinder der Biffar-Sichtermühle 
207 

Bilanz-Conto der Feldmühle von 1886 
Tafel nach S. ro 

Bild und Schrift 9 

Birken, Sigismund von, 1626—1642, Dia- 
konus in Nürnberg, Mitglied des 
Blumenordens und Pegnitzschaefer 
6 

Birthalmer, Michael (2. 1573) 

Bisulfitlauge 202, 203 

Bitischrift des Papiers (Titelblatt) 85 

Blankenburg (2. 1599) 

Blasius, Adam (2.1575) 

Blockdruck, frühestes Vorkommen 
in China seit dem 6. Jhrh. 34 
im Islam im zo. Jhrh. go 
in Japan im 8. Jhrh. 32, 33 

Blum, Andre, Verf. von: Les Origines 
du papier, de la gravure et de Vim- 
Primerie, Paris 1933 und von: Les 
Origines du papier, Paris 1932 92 

Bober (Fluß) 707, 173 

Bogislav X., Herzog von Pommern 82 

Bohnerwachs (Lülsdorfer Erzeugnis) 763 

Bonbyke (Mambidsch) in Kleinasien 86 

Bombys 87 

Bonames bei Frankfurt a. M. (Z 1539, 
1550) 

Bonneberg bei Vlotho (Z 1594) 

Baye, Wilhelm, von Nymwegen 56 
(Z 1428) 

Brahe, Tyelo, Astronom, 1546-1601, er- 
hielt vom König Friedrich v. Däne- 
mark die Insel Hven zu Lehen, wo 
er seine Sternwarte Uranienborg er- 
richtete unddie Papiermacherei 1590 
einführte 64 

Bramah, Joseph, englisch. Erfinder eines 
Kombinations-Schlosses (Bramah- 
schloß 1784), versucht die Herstel- 
lung eines hydraulischen Telegra- 
phen u.a. m., nimmt 1805 cin Pa- 
tentauf eine Rundsiebpapiermaschi- 
ne, die 1809 von John Dickinson, 
1814 von Leistenschneider verbes- 
sert wird 73 


Brand bei Joachimsthal (Z 1598) 

Brandis, Hermann (Z 1594) 

Braunau (Z 1520) 

Braunschweig (Z 1550) 

Breitkopf, Joh. Gottlob Imm.,x719-1794, 
berühmter Leipziger Drucker und 
Verleger, Sohn des Firmenbegrün- 
ders Bernhard Christoph B. (1719). 
Verf.vonbuch-und papiergeschicht- 
lichen Werken, Verleger von Kefer- 
steins „Unterricht eines Papierma- 
chers an seine Söhne“, 1766 34 

Breslau 60, 63, 116 (Z 1490) 

Brieg (2 1549, 1559) 

Briquet, Charles-Moise,} 1918, Genfer 
Papierhändler, derzum gelehrten Pa- 
pier-, insbes. Wasserzeichenforscher 
und -sammler wird. Hauptwerk in 
4Bdn: Les Filigranes, Genf 1907, 
Neudruck Leipzig 1923, über 16000 
Wasserzeichen enthaltend. In dem 
Streit über das Baumwollenpapier 
besonders wichtig seine Abhand- 
lung: La legende paleographique 
du papier de coton, Geneve 1884. 
86, 87, 97 

Brünn (Böhmen) (Z 1568) 

Buch als Massenwate in der Frühdruck- 
zeit 56 


Buchdruck mit beweglichen Lettern 
in China im ı1. Jhrh. erfunden von 
dem Schmied Pi-sheng 34 
in Deutschland Mitte des ı5. Jhrh, 
erfunden von Joh. Gutenberg 56 

Buntpapierfabrik, Dresdner, begr. 1868 
von Th. Krause und Rud, Baumann 
siehe: DresdnerChromo-und Kunst- 
druck-Papierfabrik 777 

Buren, Johann von, Fehdebricf auf Papier 
an die Stadt Aachen, 1302. Erstmalig 
veröffentlicht von R. Pick, erneut 
mit der Prüfung des Papiers von E. 
Kirchner, Wochenblatt für Papier- 
fabrikation 1909, 8. 1934. Der Text 
lautet (nach Pick): „Wyst Burger- 
meister scheffen ind Rait der stat van 
aiche (Aachen), dat ich, Johan van 
Buren umb des unreichtz wille, dat 
iran hern Johan Bainritzer van Mue- 
lenarken gekeirt hait ind noch hüde 
diz dages keirt, ur viant sin will ind 
alldet gheinre, die ich up uch veden 
mach, ind will dez myn ere bewart 
hain mit desemn offenen breive. Ge- 
geven int jair dusent drühundert ind 
zwey iair oder segel heren Johanz 
Yurschreven dez ich gebrüchgen up 
dese tzyt.““ 47,47 

Bihttenpapierherstellung 677. 

byblos (griech.) Bast, Buch (biblon, 
biblia, Bibel, Bibliothek) 6 


Caleiumkarbid 155 

Callsen, Schiffer, seit 1791 Mitbesitzer 
der Flensburger Papiermühle 746 

Carlowitz, Christoph von (Z 1554, 1564, 
1570) Georg und Wolf von (Z 1506) 

Carta Bombyeina 86 

Carta Damascena 46 

Carter, Thomas Francis 92 
Verf. von: Theinvention ofPrinting 
in China, New York 1925. Darin 
erstmalig eine Karte der Wande- 
rung des Papiers vonOstnach West, 
auf der die hier nach $.38 bei- 
gegebene beruht. 

Cav 


„Cellulose-Fabrik Feldmüble*. Seit 1891 
gebrauchte Bezeichnung an Stelle 
von: „Schlesische Sulfit-Cellulose- 
Fabrik Feldmühle“, wie die Firma 
bei der Begründung 1885 hieß 172 

Chemische Werke Pommern GmbH., 
1927 erworben von der Feldmühle 
A.G. 147 

Chemisches Zeitalter der Papiermache- 
zei 105 

Chenmitz, 55 (Z 1390) 


isch 1217 


Chlor 137, 208 

Chloras- Anlagen 337 

Chlorkalium 161 

Chlorkalkanlage 356 

Chlornatrium 161 

Choleragefahr 113, 192 

Chorasan, Baumwollenland 87 

Christian V, König von Dänemark 745 

Christian-Dierig-GmbH., Obetlangen- 
bielau 127 

Chromoersatzkarton der Ruhrwerke AG. 
248 
von Werk Arnsberg 374ff. 

Chrorso- und Chromoersatzkarton der 
Krause & Baumann AG. Dresden- 
Heidenau 772 

Ciser (Ziser) Johann (Z 1510) 

Clapperton, G.92, Verfasser von: Prac- 
tical papermaking, 3. ed., London 
1929 

Clapperton, R. H., Modern paperma- 
king, London 1929 

Codexsform des Buches 42 

Colditz (2 1543) 

Colle di Waldelsa (Italien) 59 

Conrady, August, Professor der Sinolo- 
gie a. d. Universität Leipzig +, Ent- 
zifferer. der Hedinschen Papierfunde. 
Verf. von: „Die chinesischen Hand- 
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schriften- und sonstigen Kleinfunde 
Sven Hedins in Lou-lan. Heraus- 
geg.,übersetztundunter Benutzung 
von Karl Himlys Vorarbeiten be- 
handelt.“ Mita5 Tafeln. Stockholm, 
Generalstabens Litografiska An- 
stalt 1920. Siche auch Hedin, Sven. 


Conrat, Stadtzimmermann von Lands- 
hut (Z 1489) 

Continentale Papier-Gesellschaften 
m.b. H. 236 f. 


Cortysche Maschinenfabrik 73 


Case, Zellstof-Fabrik (siche auch: 
Werk Cosel) 
Absatzschwicrigkeiten 173 
Bauzeit 173 
Elektrifizierung 1897 125 
Erweiterung 117 
Gründung zr2 
Leistungen 173 
Papierfabrikationsaufnahme rry 
Sitz der Hauptverwaltung 773 
Zellstoß-Einschlagpapiere rry 

Cospnden bei Leipzig (Z 1599) 

Cosse, Zellstoffwerk (siche auch: Werk 
Cosse) 

Bollwerk 784, 185 

Erbauung 158 

Geschichte des Werks 178f}. 

Spiritusfabrikation 179 

Süillegung 1914/15 279 

Stinnes Aufsichtsratsvorsitzender 
der „Norddeutschen Cellulose- 
fabrik“ Cosse 760 

Übergang an die Inveresk Paper Co. 
160 

Übergang an die Feldmühle 160 


Cottbus (Z 1559) 
Gröllwitz, bei Halle 7z 


Cunrat (Kuarat), Papiermacher 77 
(Z 1407) 


Dinemark, Einführung der Papier- 
macherei 64 

Dahl (Chemiker) 705 

Damascns 36 

‚Danzig 60 (2.1473, 1570) 

Dartford in Kent 64 

defter (tärk.), Buch 77 

Delalande 83, Verfasser von: „Die Kunst 
Papier zu machen“, übersetzt von 
Joh. Heinrich Gottlob Justi, Berlin 
1762 

Desmarest 83, Verfasser von: Die Pa- 
piermacherkunst in ihrem ganzen 
Umfang bearbeitet von Chr. Lud- 
wig Seebaß, Leipzig 0. J. (Franz. 
Ausgabe 1789) 


Sach=, Orts= und 
Perfonenresifter 


Deutsches Institut für nationalsozialisti- 
sche Technische Arbeitsforschung 
und -Schulung in der Deutschen 
Arbeitsfront 248 

Deutsches Museum in München 63 

Deutsche Wildermann-Werke Chemische 
Fabriken GmbH. Sitz Mülheim 
a. d. Ruhr, begründet 1912 unter 
Führung von Hugo Stinnes, später: 
„Elektrochemische Fabrik Lülsdorf 
bei Porz am Rhein“ 752, 161, 162 

Deutsches Zellstoffsyndikat, begr. 1930 
167 

Deutschland, Einführung der Papier- 
macherei 49, 50 

Devisenkontrolle 168 

Diarani-Zeittel 30, 37 

Diekinson, John 73 

Diderot u. d’Alembert, Encyclopädie 85 

Didot, Frangois Ambroise 86. 

Dier, Daniel (2.1578) 

Dierfeldgarn GmbH., begründet 1917 
127, 128, 130, 149 

Dietz, Georg (2 1516) 

Dinta 248 

diphtera (griech.) Tierhaut, Pergament, 
türk. defter, Buch 77 

Dittersbach (Grüßau) bei Liebau 207 

Dividendenbewegung dex Feldmühle, Sta- 
tistik: Tafel nach S. 172 

Dollarabwertung 170 

Doncbo, japanischer Priester, soll 6ro n. 
Chr. Papiermacherei in Japan einge- 
führt haben 30 

Donkin, Bryan 73 

Doos bei Nürnberg (Z 1597) 

Drabischöpfsieb, als arab. Erfindung 40 
in der europäischen Papiermacherei 
72, 80 

Dreißigiäbriger Krieg 64, 139 

Dresden 60 (Z. 1485) 

Dresdner Chromo- und Kunstdruck- 
Papierfabrik Krause & Baumann 
AG., Heidenau bei Dresden 
Abbildungen und Tafeln nach 5.3748. 
Erzeugnisse 772 
Geschichte des Werks 171/f. 
Übergang an die Feldmühle z7r 

Dresel (Chemiker) 105 

Druckersiube des 16. Jhch. nach S.54 

Drucker-Verkger in der Frühdruckzeit 
[24 


Dünler, Wolfgang Jakob, Pastor 8z 
Verfasser von: „Erneuerterund ver- 
mehrter Baum- und Obstgarten“, 
Nürnberg 1664. Darin zwei Ab- 
schnitte über Papyrus und Papier- 
mmacherei. 


Dürer, Albrecht (471-1528) J8 
Düsseldorf (Staatsarchiv) 76 
Duricke, Friedrich (2 1549) 
Duizendteich bei Nürnberg (Z 1594) 


Eberlin von Günzburg, sozialpolitischer 
Reformschriftsteller der Reforma- 
tionszeit 67 

Eger (Z 1540) 

Ehrengeschenke und Ehrungen für Feld- 
mühle-Jubilae 247 

Bichborn, Johann (2. 1365) 

Einführung der Papiermacherei in den 
Ländern Europas. Siche: Karte der 
Wanderung des Papiers nach $. 34 

Eindampfungsanlagein Werk Lülsdorf 
III 

Ein- und Ausfuhr der Feldmühle 239 

„Eintrag“ 218 

Einweichtrommel für Altpapier 307 

Bisenschmid, Jorg (2.1542) 

El Amarna (Oberägypten) 17 

Eleksrokorund- Abteilung Werk Lülsdorf 
163 

Elektrokorunde, Bedeutung für die In- 
dustrie 177, 164 

Emulsion Leimmilch 216 

Engelbrecht, Martin (1684-1756), Kup- 
ferstecher und Verleger in Regens- 
burg. Bei ihm erschien um 1730: 
„Assemblage nouvcau des manouv- 
Hies habilles.Neucröffnete Sammlung 
der mit ihren eigenen Arbeiten und 
Werkzeugen eingekleideten Künst- 
lern, Handwerkern und Professio- 
nen“, in Folio, 192 Taf. kol. Kupfer- 
stiche, darunter die „Papiererin“ 
nach S. 84 

Engelmam, C.L. 76 

Engels, J. A. 67 

England, Einführung der Papiermache- 
zei 64 

Entwässerungsmaschine für Zeilsto@ 270 

Erafarben 216. 

Erfindung des Papiers in China z6ff. 

Brfrischungsräume der Feldmühle 
in Hillegossen 267 
in Odermünde 267 

Erfurt (£.1500) 

Ernst;Herzog zu Braunschweig-Lüne- 
burg (Z 1538) 

Ernst Ludnig, Herzog von Pommern 
(Z15%0) 

Essomes 49 

Eitlingen 60 (Z 1482) 

Euklid in arabischer Übersetzung z8 

Eumenes IT., König von Pergamon 17 

Exportschvierigkeiten für Zeilstof im 
Jahre 1931 768 
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Fabriano, Mark Ancona, ältester ita 
nischer Papierherstellungsort (vor 
1276) 47,48 

Fabriano, Stadtwappen 48 


e- 


‚Fabrian-Wasserzeichen 88, 89 

Fan Ye, chinesischer Chronist der Han- 
Dynastie 29 

Farben 216 

Farbküche 280 

Faserfilz-Papier 216. 

Fasern, terische u. pflanzliche 29, 30 

Faserstoffe 216 

Faulen der Lumpen 77 


Fehdehrief des Johann von Buren 1302 
siche: Buren, Johann von 


„Feldmühle“ bei Liebau, Stiftsmühle der 
Zisterzienser des Klosters Grüßau 
(Dittersbach) im 13. Jhrh., von der 
die heutige „Feldmühle A.G.“ ihren 
Namen herleitet 3, 107. 

Feldmühle A.G. Stettin (Geschichte des 
Unternehmens 203 ff.) 

Abschluß des ersten Betriebsjahres 
zır 

Aktienkapital 707, r12, 126, 118, 
221, 141, 172 
Aktienkapitalbewegung: Tafel nach 
S.172 

Ausfuhrübersicht: Europakarte nach 
8.238. Weltkarte nach S. 240 
Bauzeichnung von Liebau 1885 
nach 8.106 

Begründung 1885 als „Schlesische 
Sulfit-Cellulose-Fabrik, Feldmühle 
A.G.“ 107 

Beteiligungen an Verkaufsgesell- 
schaften 238 

Bilanz-Conto von 1886, Faksimile 
nach S.ıro 

Denkschrift zum 25 jährigen Beste- 
hen, 18851910, herausgegeben von 
Dr. L. Gottstein (Auszug) 779, 120 
Dividendenbewegung, Statistik 
Tafel nach S. 172 

Einfuhr und Ausfuhr 239 
Erzeugnisse, siche Feldmühle- 


Erzeugnisse 
Führer und Gefolgschaft 243f. 
Geschäftsbericht 1885—86 709 
Gründungsbericht und -Urkunde 
der Feldmühle 707, 108 
Hauptverwaltung: Abb. nach 8.126 

Organisation 240 

Sitz Stettin 726 

Statistische Daten vor $.127 
Jubilare der Feldmühle 244 
Kapitalbewegung der Feldmühle, 

Statistik: Tafel nach S. 172 
Kriegszeiten 12/J. 
Mitgliedschaften bei Verbänden 239 


Niederlassungen im In- und Aus- 
land, Übersicht 237 ff. 
Siedlungen und Wohnhausbau 247 
Sozialfürsorge: siche Sozialfürsorge 
der Feldmühle 
Special-Bank-Post 234, 
Statistische Daten vor S. 727 
Stillegungen, zeitweilige 7 
Vertreternetz 236 
Vertriebsorganisation 233. 
Werkzeitung 248 


Feldmühle-ErzeugnisseinHauptgruppen: 
(Näheres siche Seite 233 bis 237) 
„Angus“-Buntmusterpapiere 234 
Chemikalien 235 
Chromopapiere 234 
Druckpapiere 234 
Echt Pergament (Papier) 234 
Elektrokorunde 235, 360ff. 
Feldmühle Special-Bank-Post z4r, 
234 
Heliozell 237 
Holzstoff 234 
Kartons 235 
Krepp-Papier 234 
Kunstdruckpapie 
Sackpapiere 2375 
Schleifmittel 237 
Schreibpapiere 234 
Spinnpapiere 2375 
Tapeten 234 

tungsdruckpapier 234 
Zellglas (Heliozell) 235 
Zellstoff (SulfitzellstoE) 234 

Feldmühle-Werke siche: 

Werk Arnsberg 

Werk Coscl 

Werk Cosse 

Werk DresdnerChromo-undKunst- 
druck-Papietfabrik Krause & Bau- 
mann AG. 

Werk Hillegossen 

Werk Hohenkrug 

Werk Liebau 

Werk Lülsdorf 

Werk Oberlahnstein 

Werk Odermünde 

Werk Reisholz 

Werk Sackheim 

Werk Uetersen 

Werk Wesseling 

Feldmühle-Werke-Übersicht, Geschicht- 
licher Aufbau: Tafel nach 8.176 

„Feldmüller“-Gemeinschaft 243]. 


„Feldmäller‘‘ im Kriegsdienst 125 


234 


Femitzer, G. 50 

Ferro-Aluminium, -Chxom, -Silicium 
27 

Fetscher, Bartel (Z. 1535) 

Feuerwehr der Feldmühle (Übungen) 
268. 

Fezin Marokko gr 


Fichtenholzals Rohstoff für Papier 779 f. 
Fichtenmühle bei Schwabach (Z 1433) 
Filz, endloser 2ro 
Filzbahnen 220 
Filzbereitung bei Turkstämmen 18 
Flad, Kurpfälzischer Rat und Aschi- 
var 83 
‚Flensburg, Papierfabrik (siche auch: 
Werk Flensburg) 
Erbauung 743 
Erwerb der Waltherschen Papierfa- 
brik in Flensburg 1909 243 
Geschichte 1437. 
Gründung unter Teilnahme von 
Fritz Klagges 243 
Lumpengerechtsame, Faksimile z45 
Fletscher, Georg d.].(Z 1559) 
Fließband zus Wasser 203 
Flintsch, Contz (Z 1597) 
Foudrinier, Gebr. 73 
„Fränkisches“ Papier 48 
Franeiseus, italienischer Werkmann bei 
Ulman Stromer y4 
Frankenberg (Hessen) (Z 1578) 
Frankfurt a. Main, Messe 56 
Papierhandel im 16. u. 17. Jhrh. 63 
Frankfurt a. d. Oder (Z. 1539) 
Frankreich, Einführung der Papier- 
macherei 49 
‚Franksches Verfahren zur Laugengewin- 
nung zyy 
Frauenarbeit in den Feldmühlewerken 
im Kriege r26, 128 
Frauen- (and Kinderarbeit) in der älte- 
ten Papiermacherci: 
Glätten 77,79 
Lumpensortieren 77 
Trocknen der Bogen 79 
Thomas Platter schreibt in seiner 
Lebensbeschreibung von 1541: hat- 
ten üble Zeit auch mein Weib und 
Kinder; „Kind hand offt papyr ge- 
strichen, das inen die fingerlin blut- 
ten.““ 
Frechen, Werk 1y4 
‚Freiberg. Sa. (2 1557, 1578) 
‚Freiburg i. Breisgau (Z 1520) 
Freiburg (Schweiz) 75, 36 (Z 1411, 
21445) 
‚Frey, Hannes 71 (2 1534, 1540) 
‚Friedland (Böhmen) (Z 1519) 
‚Friedrich II., Kaiser, König beider Sizi- 
lien 46 
‚Friedrich IIT., Kurfürst v. Brandenburg 
139 
‚Friedrich, Herzog von Pommern 
(2 1579) 
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Friedrich, Herzog von Schlesien (Z1535) 
Fritsch, Abasverus 66. 

Früb, Hans (Z 1546) 

Füllstoffe zux Papierbereitung 276 


Fusionsvertrag zwischen Feldmühle und 
Reisholz AG. 143 


Gadebusch (Mecklenburg) (Z 1589) 

Gadebusch, Papiermacher auf Flensburg 
bis 1791 146 

Gälderich, Haintz (Z 1427) 

Galliziani, ital. Papiermacherfamilie 56, 
60 (2. 1450, 1489) 

Ganzxeug 71, 216, 218 

Garne aus Zellstof 127 

Gasvergiftungs-Hilfsabteilung in Werk 
Odermünde 260 

Gautschen des Papiers 68, 78, 220 


Gedenktafel der Feldmühle-Kriegsgefäl- 
lenen 2y2f. 

Geldentwertungsjahre 1297]. 

Geldknappheit 1924 136 

Gemeinschaft der „Feldmüller“ 245f. 

Gengenbach a. d. Kinzig (Z 1550) 

Gennep a. Rh. 56 (Z 1428) 

Genua 46, 49, 37 

Georg I., Herzog von Pommern 97,738 
(Z 1528) 

Georg IIT., König von England 76 


Geschäftsbericht der Feldmühle 1918 729 
für 1933 170 

Geschirre, deutsche (Stampfwerke) 67, 
3 

Gesellschaft zur Achtung und Schonung 
beschriebenen Papiers in China, wo 
der Glaube besteht, daß Menschen, 
die den Buchstaben, den „Augender 
Weisen“, auf Erden nicht achten,im 
Jenseits blind sind. In einer Flug- 
schrift der Gesellschaft heißt 
„Wer umhergeht und mit Schrift 
bedecktes Papier sammelt, wäscht 
und verbrennt, bat 5ooo Verdienste, 
legt seinem Leben 12 Jahre zu, wird 
geehrt und wohlhabend werden und 
seine Kinder und Enkel werden 
tugendhaft und voll Kinderliebe 
sein“. 24, 25. 


(Neue Hamburg, Ztg. 14. 11. 1915. 
Schultze, E., Verbrannte Bücher in 
Ztschr. d. Dt. V. £. B. u. Schr. D, 
1919) 

Gesetz zur Ordnung der nationalen Ar- 
beit ayr 

Gilgamesch-Epos, altassyrisch-babyloni- 
scher Mythos, auf x2 Keilschriftta- 


Sacı=, Orts= und 


Perfonenregifter 


Sacız 


Perfonenregifter 


feln als Bruchstück erhalten, darun- 
ter der babylonische Sintflutbericht 
ır 

Glatien des Papiers von Hand 49, 68, 
7% 72, 79, 80 

Glätiwakgwerke(Kalander) 224,342(Hil- 
legossen), 387 (Krause& Baumann) 

Glaucha bei Meißen (Z 1527) 

Glauchau i. Sa. (2 1572) 

Gleismühle bei Nürnberg so. (Z 1390, 
1394, 1413, 1446, 1463, 1493) 

Gürkau (Z 1554, 1596) 

Görlitz 48. (2.1533) 

Goethe und Schiller als Papierliebhaber 

Renkers Buch vom 
Papier, Leipzig 1935) 

Goldmark-Eröfnungsabschluß dex Feld- 
mühle 1924 136 

Goldmarkrechnung bei det Feldmühle 
1922 133 

Gotisches P als Wasserzeichen 89 


Gotistein, L.,Dr. phil., Kommerzienrat, 
+ 1922, Begründer der „Feldmühle 
A.G.“ 106, 107, 170 (Bild), 176, 119, 
122, 130, 173, 174 

Gottstein, Hans, Dr.-Ing. E.h., General- 
direktor und Vorstandsmitglied der 
Feldmühle A.G. 223,124 Bild), r27, 
130, 140, 172, 173 

Gottstein, Kurd, Dr. jur., Direktor und 
Vorstandsmitglied der Feldmühle 
A.G. 141, 142 (Bild), 173 

Goitstein-Park in Liebau 267 

Grabow (Mecklenburg) (Z 1524, 1580) 

Graff (Greff) Kaspar (Z. 1570) 

Grolandt, Hans 54 

Groninge, Hans (2. 1580) 

Groot volkomen Moolenboek von Na- 
trus u.a. 1734 70 

Groß-Ullersdorf (Mähren) (Z 1520) 

Grotefend, Georg Friedrich, 1775 bis 1853 
Göttinger Schulmann; Entzifferer 
der Keilschrift 1802 zo 


Gründungsurkunde der Feldmühle 1885 
108 


Gräßau (Dittersbach), Zisterzienserklo- 
ster; Besitzer der „Feldmühle“ im 
13. Jhrh. 07 

Günter, Michel (Z. 1549) 

Guettard, J. E. 74 

Gultzau, Heinrich (1696) 143 f 

Gummimangel iin Kriege 167 


Gutenberg-Bibel von 1450, Wasserzei- 
chen 88 


Gutenberg Erfindung det beweglichen 
gegossenen Einzelletter 58 (Z1438) 


Hadern als Rohstof für Papier in China 
29, 34 Y 

Hadırnbedarf der Papiermühlen in der 
Frühdruck-Zeit 37 

Hadernersatzstoffe 748. 

Hadernschneider, Erfindung und erste 
Abbildung 72 

Hähler, Konrad, Inkunabelforscher 90 

Hagenhausen bei Altdosf (Z 1565) 

Halbisen, Hans 56 (Z 1449, 1446) 

Halbisen, Heinrich (Z 1446) 

Halbrock, Friedrich Georg, Begründer 
der Papiermühle Hillegossen 1800, 
und seine Söhne 760 

Halbzeug 7x, 218 

Haller, Johann 60 (Z. 1491, 1510) 

Hallesches Waisenhaus 66 

Hallische Gelehrte Anzeigen 82 

Hamburg, Papierhandel im 16. und 
17. Jhrh. 63 

Han-Dynastie, chinesisches Herrscher- 
geschlecht 206 vor bis 220 nach 
Chr. 78 

Handschriftenferschung und Wasserzei- 
chen 90 

Hanganlage bei der Krause & Baumann 
AG. 387 

Hannover (Staatsarchiv) 74 

Hans, Meister (Z 1540) 

Harrison, Mr., Inveresk Paper Co. Ltd. 
167 

Harım al Raschid, Kalif zu Bagdad 786 
bis 809 45 

Harzleimmg und -Leimgewinnung 73 
216 

Hasserode (Wernigerode) (Z 1544) 

Hau, Carl, Genetalbevollmächtigter 
173 

Hau, Wiegand (Z 1559) 

Haunritz, (Böhmen) (Z 1570) 

Haupilaboratorium der Feldmühle bei 
Werk Wesseling 164, 372, 373 

Haupiverwaliung det Feldmühle bis 1912 
in Breslau, von 1912-1916 in Ber- 
lin 726, seit 1916 in Stettin 726. 
Tafel nach S.126. Statistische Daten 
vor 8.127 

Haushaltungs-Unterricht der Feldmühle 
247 

Haynsburger Papiermihle bei Zeitz 63 

Hedin, Sven, Asienforscher, Präsident 
der schwedischen Akademie der 
Wissenschaften, Dr. phil. der Uni- 
versität Halle-Wittenberg, Entdek- 
ker ältesten chinesischen Papiers, 
Beschreibung seiner Funde durch: 


a 


A. Conrady (s. d.) und bei A. Her- 
mann, Lou-lan, mit Vorwort von 
Sven Hedin, Leipzig, Brockhaus 
1931. 28, 29 

Heilmann, Andreas (2, 1438) 

Heilmann, Nikolaus (Z 1438) 

Heinrich, Herzog von Sachsen (Z 1557) 

Heinrich, Severin, Kupferstichporträt 65 


Heliozell (glasklares Zellglas) 137, 770, 
235 

Heliozell-Anlage in Werk Odermünde 
280, 287 

Hering, J. S., Vetf. von: „Unvorgreiff- 
liche Gedancken“ 82, 83 

Hermannstadt (Siebenbürgen) (Z 1573) 

Hermsdorf (Z. 1564) 

Hersford (England) 64 

Heschke, Elias, auf Hohenkrug 139 

Hillegossen bei Bielefeld (siehe auch: 
Werk Hillegossen) 
Begründung durch G. F. Halbrock 


im Jahre 1799 760, 339 f. 
Geschichte 760 

Gründung 1800 160 

Packpapier, weiß und blau 760 
Schreibpapierfertigung 160 
Tabakpapier 760 

Übergang an die Feldmühle 760 
Übergang an Koholyt AG. und In- 
veresk Paper Co. Ltd. 760 

Hillentrup (Lippe) (Z 1584) 

Hirschbach bei Eschenbach (Oberpfalz) 
(Z 1581) 

Hirt, Verleger, siche auch: Jenss 146 

Hitomaro, Kakinomoto, japanischer Be- 
amter und Dichter, der um 700 n. 
(Chr. das Papier verbessert 47, 33 

Hochwasserschäden bei Papierfabrik 
Oberlahnstein 765 

Höhensomne-Bestrahlung (Werk Oder- 
münde) 279 

Höltzern-Klinken (2. 1593) 

Hönm, Georg Paul, 1662—1747, jurist. 
Schriftsteller, Rats- und Amtmann 
zu Coburg, dessen satirisch-humo- 
tistisches „Betrugs-Lexikon“ 1721 
bis 1730 in mehreren Originalaus- 
gaben und Nachdrucken erschien, 
vielfach Anstoß erregte, in Böh- 
men konfisziert und andernorts ver- 
brannt wurde. Neudruck Leipzig 
1929. 66, 67 

‚Höntragen bei Nusse 56 (Z 1428) 

Hößke, Friedrich von, Verfasser zahlrci- 
‚cherSchriften und Aufsätze zurdeut- 
schen Papiergeschichte 92 

Hof (Bayern) (Z 1571) 


Hobenkrug (Pommern) 71, 82 (Z 1528, 
1579, 1588) 

Hohenkrug, Papierfabrik (siehe auch: 
Werk Hohenkrug) 
Brand ıgor 740 

gjähriger Krieg 739 

Erbauung 1528 738 

Papiermüller auf Hohenkrug vom 

16. bis 19. Jhrh. 739 


Schreibpapierfertigung 238 
Übergang an die Feldmühle 740 
Verkauf an Otto Kühnemann 1871 
139 
Wasserzeichen 88, 139 
Holbayn, Gebrüder 55 
Holländer, erste Erwähnung 1682 in 
Bechers „NärrischerWeißheit“, erste 
Abbildung in Christoph Sturms 
„Vollständiger Mühlenbaukunst“ 
1718 70,77 
Holländer-Maschine 70, 77, 72, 191, 218, 
374 
Holz als Beschreibstof 16 
als Beschreibstoff in China 78 
als Rohstoff für Papier 179 f. 
Holzentrindung 183 
Holzlager 186, 310, 319 
Holzreinigung 192, 193 
Holzschlag 179 I. 
Holzschleiferei, Magazinschleifer 377, 
Stetigschleifer 789 f. 
Holzschleppzüge 295 
Holzschliff 105, 788, 216 
Holzschliff-Erfindung 76 
Holzstapel und -Werladung 185, 286 
320, 521 
Holzwerluste in der Nachkriegszeit 729 
Holzversorgung der Feldmühle 
aus dem Riesengebirge 709 
aus Russisch-Polen und Galizien 
113,158 
Holzzellstoffgewinnung 8x, siche auch: 
Zellstoff als Rohstoff für Papier 
Honold, Papiermacher in Oberbeuron 
60 
Ho Ti, chinesischer Kaiser der Han- 
Dynastie 78 
Houghton (Zellstofgewinnung mit Ätz- 
natronlauge 1857) zor 
Hugo von Leisnig, Burggraf (Z 1537) 
Hunter, Dard, Verfasser von: „Paper- 
making through Eightcen Centu- 
ties“,mit214 Abb. (New York 1930) 
und anderer papiergeschichtlicher 
Werke 92 
Hatten, Ulrich von (1488—1523) 62 
Hoven, Insel 64 


lascher, Hugo, Berliner Buchbinder z4 
Ikansgraphie zur Papiergeschichte 92 
Tilig, Moritz, Friedrich (1777-1845), Er- 

finder der Harz-Papierleimung im 
216 


Inflationszeit 135 
Inkrusten des Holzes 192, 202, 217 
Inkmabelforschung u. Wasserzeichen 90 
Inlandsmarkt für Zellstoff und Papier 
Belebung 1933 177 
Verschlechterung 1931 169 


Inveresk Paper Co. Lid. 152, 172, 158, 
160, 166 

Iralien, Einführung der Papiermacherei 
48 

Jaft, Albert, Verfasser von: Zur Ge- 
schichte des Papiers und seiner 
Wasserzeichen(Kaiscrslautern1930); 
Geschichte der Papiermühlen im 
chemal. Herzogtum Zweibrücken 
(Pirmasens 1935) 92 

Jaggi, Papiermüller (Z 1466) 


Jensen, Peter 146 

Jenss, Leimfabrikant, Mitbegründer der 
„Norddeutschen Papierfabrik Hirt 
& Jens“ 1904 146 

Jibei, Kumibigashi, Verfasser von: Kami- 
suki Chohoki, Bequemstes Hand- 
buch der Papierbereitung 1798 mit 
Holzschnitten von Seichuan Tokei 
19.33 

Johann III., Erzbischof von Trier 
(Zisar) 

Johannes 1.,Hetzog (Rheinpfalz) (Z1585) 

Joseph IL., Kaiser 74 

Kairo, Einführung der Papiermacherei 
im 10. Jahrhundert 36 

Kalander siche Glättwalzwetk 


Kalklösung, doppeltschwefligsaure 
— Sulfitlauge z05 


Kalkstein 200 
Kaltenbrum (Z 1580) 
Kandern bei Lörrach (Z 1564) 
Kaolin-Erde als Füllstoff 215 
„Lager in Werk Reisholz 276 
Kapitalbewegung der Feldmühle 776, 133, 
Statistik: Tafe/ nach 8.172 
Karabatck, österreichischer Atabist, Ver- 
fasser einer Geschichte des arabi- 
schen Papiers 1887. 37, 86, 87 


Karawanenhandel im islamischen Kultur- 
kreis 36 

Karl, Etzhetzog v. Österreich (Z1580) 

Kartonfabrikation in Werk Arnsberg 
E22 
in den Ruhrwerken 148 


Kartonlager in Werk Arnsberg 316, 317 


39, 


Kartonmaschinen in Werk Arnsberg 374, 
377 
bei Krause & Baumann AG. 378, 
379 

Kaufbeuren (Z 1520) 

Kaufmännischer Nachwuchs der Feld- 
mühle, Fortbildung 249 

Keferstein, Ludwig, Papiermacher in 
Cröllwitz, Verf. von: Unterricht 
eines Papiermachers an seine Söhne 
1766 83, 84 

Kıferstein, A.L., Papiermacher in Wei- 
da, Verfasser. des Artikels „Papier“ 
in der Enzyklopädie von Ersch und 
Gruber 30,73 


teferstein, Hermann (2. 1543) 

Keilschrift auf Tontafeln 0 

Keller, Friedrich Gottlob, Hainichen 
(1816-1895), Eifinder des Holz- 
schliffs 76 

Kellermann, Otto, Direktor und Vor- 
standsmitglied der Feldmühle A.G. 
174 (Bild), 167,173 

Kenmitzerhagen bei Greifswald (Z 1580) 

Kempten im Allgäu 60 (2 1477) 

Kesselanlagen der Feldmühle 
in Werk Cosse 337, 332 
in Werk Odermünde 285 
in Werk Reisholz 297 
in Werk Sackheim 322 

Kirchner, E., Papiertechnohistoriker, 
Verfasser papiertechnischer und-ge- 
schichtlicher Werke 47 

Kirmreuther, Heinrich, Dr. phil., Dirck- 
torund Vorstandsmitglied der Feld- 
mühle A.G. 162 (Bild), 167, 173 

Kittlitz, Karl von (Z 1588) 

Klagges, Fritz, Kommerzientat, Grün- 
der der Papierfabrik Reisholz 743, 
244 (Bild), 248, 175 

Klaproth(Claproth), Justus (1728-1805), 

Professor der Rechtswissenschaft in 

Göttingen 76 


Kleidungsstoffe aus Zellstof im Kriege 
127 

Klein, Friedrich, Dipl.-Ing., Direktor 
und Vorstandsmitglied der Feld- 
mühle A.G. 177 (Bild), 167, 173 

Klemm, Paul, Leipzig, Professot, Ver- 
fasser des bekannten Handbuchs 
der Papierkunde 87, 92 

Klopffer, Jost, Begründer der Papiet- 
mühle Hohenkrug 1528 138, 139 
(Z 1528) 

Knapsack, Werk 154 

Knauthain a. d. Elster (Z 1575, 1595) 


‚Knoten, zusammenhängende Fasern in 
der Fasermilch 220 


u 


‚© 


und 


Perlonenregifter 


Sach=, Orts= und 


Perfonenregifter 


Knotenfang 218 

Koberger, Anton, Nürnberger Frühdruk- 
ker 57, 64 (Z 1491) 

Kochen des Holzes 199, 203 

Kochzeit des Holzes 199 

Koeckeritz (2 1569) 

Köln 49, 57 

König). Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Göttingen 83 

Königsberg (Z 1523) 

„Königsberger Zellstoff-Fabrik AG.“ 
später: Zellstofwerke in Sackheim 
b. Königsberg (siche auch: Werk 
Sackheim) 

Gründung 1895 277/76 
Hauptverwaltung in Berlin 774 
Spiritusfabrikation 176 
Stillegung 177 

Königslutter (Braunschweig) (Z 1508) 

Königssaal, Böhmen 60 (Z 1499) 

Königstein (Z.1577) 

Kohlenmangel in der Nachkriegszeit 
129. 137 

Koblenstaub-Feuerungsanlage in Werk 
Odermünde 284 

Kobolyt AG. 1y1f. 
darin zusammengeschlossen: 

Werk Gosse bei Königsberg 
Werk Hillegossen bei Bitterfeld 
Werk Lälsderf bei Porz am Rhein 
Werk Sarkbeim bei Königsberg 
Werk Wesseling, Bezirk Köln 

Kollerstoff — Papierausschuß 276 

Kolmar (2 1516) 

Komotau (Z 1598) 

Koops, Mathias, Verf. von: „Historical 
Account“ 1800 auf Strohpapier ge- 
drucktes, seltenes Buch 76, 82 

‚Korea, Einführung des Papiers 30 

Korundbrecher 363]. 

Kraftanlagen in Werk Odermünde 284 

‚Kraftboot der Feldmühle 262 

Krakau 60 (Z, 1491, 1553, 1564) 

Krause, Theodor, + 1888, Mitbegründer 
der Krause & Baumann AG. rzr 

Krause & Baumann AG., siehe: 
Dresdner Chromo- u. Kunstdruck- 
Papierfabrik 277 f. 

Kremsmünster (2.1540) 

Kreditaufnahme der Feldmühle in Hol- 
land 1924 136 

Krepp-Papiermaschine System Löbbecke 
in Oberlahnstein 765 

Krepptischtuch-Prägemaschine in Ober- 
Jahnstein 348 

Kreischmar, Nikolaus (Z. 1562) 

Kreuzburg (Ostpreußen) (Z 1584) 


Krieger, Hans (2. 1410) 

Kriegsgefallene der Feldmühle 729 
Gedenktafel 2y2f. 

Kriegswichtigkeit der Feldmühle- 
Betriebe 1914-18 728 

Kriegszeiten 1914-18 12/f- 

Kronstadt (Ungarn) (Z 1546) 

Krimitz, Joh. Georg 83 

Kruman (2. 1572) 

Kübmemann, Ott, Stettiner Kaufmann, 
erwirbt 1871 Papierfabrik Hohen- 
krug 139 

Küstrin (2.1567) 

Kummer, Martin (Z 1538) 

Kunrat (Canrat), Papierer (Z 1407) 

Kunstdruck-Karton (Krause& Baumann) 
172 

Kumstdruckpapier 
in Hillegossen 1907 160 
Krause & Baumann 2772 

Kupferstichkinde und Wasserzeichen 90 


Laboratorien det Feldmühle siche: 
Hauptlaboratorium Wesseling. 
Lachendorf bei Celle (2. 1538) 
Längs- und Querschneider 210, zr1, 223 
(Odermünde), 327 (Arnsberg) 
Lagerung des Papiers 227}. 
Lai-yang (Provinz Hunan) 25 
Lampl, Jorig(Z 1513) 
Landesverteidigungsdienst der Feldmühle 
1914-18 126 
Landsberg a. Lech (Z. 1500) 
Landshut a, d. Isar 60 (2.1485) 
Langsamkeit der Papierausbreitung 41 
China 105 
Korea-Japan 610 
Samarkand 754 
Kairo nach 900 
Fez (Marokko) um 1100 
Spanien um 1150 
Italien vor 1276 
Frankreich 1348 
Deutschland 1390 
Langsiehmaschine 73, 220 
Laufer, Berthold, Verf. von: „Paper and 
Printin Old China, Caxton Cub Chi- 
cago 1931.“ Vermutet enge Zusam- 
menhänge der uralten Filzbereitung 
der Turkstämme mit der Papier- 
machetei 92 
Laugebereitung nach Mitscherlich 706. 
Langentürme von Feldmühlewerken 
202, 276, 327,335 
Lauingen a. d. Donası (2. 1591) 
Le Cheri, Louis, Verf. von: „Le Papier 
de Troyes“‘, Paris 1925 92 


392 


Leendert van Natrus, u, a. Verf. von: 
„Groot volkomen Moolenboek“, 
Amsterdam 1734 70 

Leesdorf bei Baden (Nied.-Österreich) 
(Z15r3) 

Lehmann-Haupt, C. F., Innsbruck, Verf. 
von: „Bombyx“, Sonderdruck aus 
den Veröfentl. d. Museums Ferdi- 
‚nandeum, Innsbruck 1928 87 

Lehrlingsausbildung der Feldmühle 270 

Lehrs, Max 97 

Lehrzeit im 18. Jhrh. 67 

Leihbücherei (Werk Odermünde) 262 

Leim, pflanzlichet 73 

Leim, tierischer 75 

Leimküche 68,79 

Leimung des Faserstoffs 


in der Bütte 73 
im Holländer 276 


Leimung des Papiers 
im 18. Jhrh. 79 
in der Gegenwart 276 
Leinmand 
als Beschreibstoff in Ägyptens ara- 
bischer Zeit 40 
von Mumienumhüllungen als Roh- 
stoff für Papier in Ägypten 40 
Leipzig 
Messe 56. 
Papierhandel im 16. u. 17. Jhrh. 63 
Angetmühle (Z 1492, 1553) 
Leistenschneider, F. 73 


Leistungsfähigkeit der Feldmühle, Werk 
Odermünde 1925 137 

Lesser,C. F. 76 

Leuthold (2.1550) 

Leizendorf bei Graz (2. 1517) 

Liben bei Prag (Z 1534) 

liber (lat.) Bast, Buch (liberei, librairie, 
library) 26 

Lichtenberg, Georg Christoph, 1742—1799- 
Professor der Physik in Göttingen, 
geistreicher Satiriker in Aphoris- 
‚men, deren er über 6000 hinterließ, 
darunter originelle Aussprüche über 
das Papier, das Buch, Schriftstellerei, 
Stil usw. 84 

Liebau am Bober (siehe auch: Werk Lic- 
bau) 
Bauzeichnung von 1885. Tafel nach 
S. 106 
Bauzeit 109 
Feldmüble, alte 207 
Geschäftsbericht, erster 109 
Gründung der „Schlesischen Sulfit- 
Cellulose-Fabrik Feldmühle“ 1885 
107 


Gründungsurkunde r08 
Leistungen zrz 
Papierfabrikationsbeginn 1896 zzy 

Lichau, Dr. Gottstein-Park 267 

Lichesgabenwerk der Feldmühle im 
Kriege 247 

Liegnitz (2.1535) 

Limonadenherstellung der Feldmühle 245 

Linke, Heinrich (2. 1569) 

Littau (Mähren) (Z 1564) 

Lübbecke, Georg, Erbauer der Papier- 
fabrik Oberlahnstein 1910, Erfinder 
einer Krepp-Papiermaschine 764f. 

Licke, Bürgermeister von Arnsberg, 
Anteger der Ruhrwerkebegründung 
1900 147 

Löffler, Karl, Handschtiftenforscher 90 

Löhnbergerhütte,siehe: „Zellstoff-Fabrik 
H. Bierbrauer“, Löhnberg 

Löhner, Zeugmeister (Z 1594) 

Lörrach (Z 1576) 

Läsch- und Verladeeinrichtungen in 
Feldmühlewerken 282, 296, 32r, 
367, 377, 376 

Lohn in Wate in der Inflatio: 

Lohmabbau 1929 u. folgende Jahre zyr 


it 137 


Lone Dog, Wintercount 27 
‚Lorentz, bappirmacher (Z 1519) 
Lorry bei Metz (Z 1512) 
Loscher, Conrat (Z 1489) 

Loser, Bastian (Z. 1520) 

Lou-lan (Chin.-Turkestan) 28, 29 
Ludewig, Johan Peter 82 

Lübeck 46,55 (Z 1421, 1431) 
Lälsdorf siche Werk Lülsdorf 
Lüneburg 56 (Z 1431, 1476) 
Lempenansfuhrverbote 57, 58 


Lumpenfänle 67 

Lumpengerechtsame der Papiermühle 
Flensburg von 1699 144, 147 

Lumpenhandel 57 

Lumpenpredigten hießen die Predigten, 
in denen von der Kanzel herab das 
Einsammeln von Lumpen für die 
heimische Papiermacherei gefordert 
wurde 73 


Lumpensammel-Privilegien 57, 60, 245 
(Z 1466, 1490) 

Lumpensammler 57, 58 

Lumpenschleichhandel 73, 74 

Lumpenschneider 77 

Lumpensortieren (Frauenatbeit) 77 


Luther, Martin 63, 64 
Liyken, Kaspar, Kupferstecher 68 


Magazinschleifer (bei der Krause & Bau- 
mann AG.) 377 

Mahlwerke für Papierstoff als arabische 
Erfindung 40, 47 
als holländische Erfindung 77 

Mailand, Lumpenausfuhrverbot 77, 
Papierhandel im 14. Jhrh. 48 

Mainey (Frankreich) 49 

Mainz 5x 

Mandate Kaiser Friedrichs auf Papier, 
geschrieben 1228 und 1230 46 

Marcus, italienischer Werkmann bei 
Ulman Stromer 1390 54 

Marly bei Freiburg (Schweiz) 5 
(Z 1411) 

Maulburg (2 1576) 

Mayer, Zacharias (2 1595) 

Mayr, Clarus 76 

Mechanisierung der Papiermacherei 72, 
73, 105 

Medemblick, Johann von, deutscher Früh- 
drucker in Colle di Valdelsa 59 

Meerman, Geraard van, Rotterdam, 
Syndicus und gelehrter Frühdruck- 
forscher 82 

Megerle, Ulrich, aus Kreenheimstetten 
genannt Abraham a Santa Clara, 
(1644 — 1709), Augustinermönch, 
Hofprediger in Wien, bekannt 
dusch seine volkstämlichen Predig- 
ten, in denen auch die Papiermacher 
häufig vorkommen 67 

menbrana (Jat.), d.i. Tierhaut, Perga- 
ment 17 

Memmingen 60 (Z 1481) 

Metz 56 (Z 1446, x511) 

Michel Walb (Z 1489) 

Minasi, Antonio 76 

Mitscherlich, Alexander, macht das 
Tilghman-Verfahren der Zellstof- 
gewinnung in Deutschland bekannt 
&r, 105, 206 

Mitscherlich-Behrendscher Patentstreit 
106 

Mitscherlich-Langenturm 202 

Mitscherlich-Verfahren zur Laugeberei- 
tung 706, 149, 176 

Mitterwieser, Dr. Alois, Oberarchivrat, 
Verf. von: Frühe Papiermühlen in 
Altbayern und ihre Wasserzeichen. 
(Gutenbergjahrbuch 1933) 92 

Mögeldorf bei Nürnberg (Z 1593) 


\ Moisburg (Hatz) (Z 1595) 


Mäller, Martin (Z. 1572) 

Münch, €. W7. 71, 82, 83, 84 (Z 1500) 

Münch, Georg August 139 

München, Mühle ob der Au sz, 60 
(Z 1490, 1540) 
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Nachkriegszeit, wirtschaftliche Schwie- Sach=, Orte. 
tigkeiten 729 f}. 

Nachwuchs- Ausbildung, bei der Feld- 
mühle 
Kaufmännischer Nachwuchs 249 
Lehrlingsausbildung 270 
Technischer Nachwuchs 270 


und 
Perfonenregifter 


Natronzellstoff 106, 172 

Neiße 60 (Z 1496, 1525) 

Nemptschi hadermul (Z. 1469) 

Neustadt (Mecklenburg) (Z 1588) 

Nenstadt-Eberswalde (Brandenburg) 

(Z 1532, 1540) 

Nicolai, Alexandre, Vexf. von: Histoire 
des moulins & papier du Sud-Ouest 
de Ia France 1300-1800, (Bordeaux 
1934) 92 

Nisderlassungen der Feldmühle 
im Inland 237 
im Ausland 238 

Niemes (Böhmen) (Z 1570) 

Ninive (Kujundschik), Bibliothek As- 
surbanipals (669-625), wo 1849 bei 
den Ausgrabungen von A. H. Ia- 
yard ca. 20000 Tontäfelchen mit 
Keilschrift gefunden wurden zo 

Norddeutsche Cellulose-Fabrik. AG., 
später: Zellstofwerk in Cosse bei 
Königsberg i. Pr. 

Gründung u. Erbauung 1906/07 zoy 
Inbetriebnahme 1907 258 
Spiritusfabrikation 1916 779 
Stillegung im Kriege 179 

Stinnes Aufsichtsratsvorsitzender 
160 


Norddeutsche Juiespinnerei u. Weberei AG. 
in Hamburg 149 

Norddeutsche Papierfabrik Hirt tnd 
Jens, später: Papierfabrik Uetersen 
(siehe auch: Werk Uetersen) 746,247 

Normalpapiere (Behördenpapiere) in 
Hohenkrug z4r 

Noigeld- u. Lebensmittelbezugsscheine der 
Feldmühle in der Inflationszeit 733, 
134, 248 


Oberbeuron 60 
Obergurig bei Bautzen (Z 1573) 
Oberkaufungen, Hessen (Z 1572) 
Oberlahnstein (siehe auch: Wetk Obet- 
lahnstein) 
Brand des Werks 1927 165 
Erbauung durch Georg Löbbecke 
1910 164 
Erzeugnisse 765 
Geschäftsaufsicht 1926 765 
Hochwasserschäden 1924 267 
Krepp-Papierfabrikation 164, 165 


und 


Krepp-Papiermaschine, System 
Löbbecke 767 
Natronkrepp 164 
Oberlahnsteiner Pergament 767 
Pergamentiermaschine z65 
Prägcarbeiten 164 
Übergang an Feldmühle 1930 167 
Übergang an Koholyt AG. 1927 167 

Oberlangenbielau 127 

Oberölsbach (Z 1544) 

Oberschlema (. 1572) 

Obsser, Clas 52.5}. (Z 1390) 

Ochsel, Valten (Z 1511) 

Ochsenkopf als Wasserzeichen 88, 89 

Oderminde, Zeitungsdruckpapierfabrik 
siche: Werk Odermünde 

Oertel, Endres (Z. 1542) 

Oesierreicher, Hans (Z 1495, 1501) 

Offenburg (Baden) 60 (Z 1485) 

Oblau bei Brieg (Z. 1576) 

Olmütz (Mähren) (Z 1505) 

Olschitz, Clemens (Z. 1549) 

Opener 204 

Oton, Dominik (£ 1528) 

Overkamp, Heinrich, d. A. (Z 1563) 


Backpapier 

als Beldnhileerveugne 27% 

net ie 7 

ln 
Palermo 46 
Palimpsest-Institut, Beuron 44 
Palmblätter als Beschreibstoff 16. 
Palmblattbücher in Indien 76 
Palmblattschreiber, siamesischer 76 
Papier 

hokzkreies 192 

holzhaltiges 192 

samarkandisches 36 

im Abendlande, erstmalige Erwäh- 

Dungiin der Literatur 48 

in der Frühdruckzeit 58 

als Kulturfaktor 44, 38, 93 
Paßierabklatsche, chinesische, von Stein- 

Inschriften 34 
Bupeauschuß Kollerstof 276 
Papierbedarfs-Steigerung bei Erfindung 

der Buchdruckerkunst 57 
Papierbereitung 

arabische 39, 40 

Chinesische z9Jf., 23, 29 

jaganische zajfs 33 

aus Holzschliff 07, 188. 

aus Zellstoß zoyff., 192/f. 
Papiere, älteste 

in China 24, 28 

ih Deutschland 46 


in England 47 
in Italien 46, 47 
in Japan 30, 37 
in Spanien 47 

Papiereinfubr 
nach Deutschland in der Frühdruck- 
zeit 78 
von Osten in den islamischen Kul- 
turkreis 36 


Papiererzeugung der Feldmühle,Statistil 
Tafel nach 5. 236 


„Papierfabrik. G. F. Halbrock“, später 
Papierfabrik Hillegossen bei Bielc- 
feld, abgetreten an die KoholyrAG., 
aufgekauft von der Inveresk Paper 
Co., zurückgewonnen von der Feld- 
mühle 1930 160 

Papierfabrik Kabeli. Wesif, erwirbt 910 
die „Norddeutsche Papierfabrik 
Hirt & Jenss“, die „Papierfabrik 
Uetersen“ benannt wird (sicheauch: 
Werk Uetersen) 746f 


Papierfabrik. Oberlahnstein siehe: Ober- 
lahnstein und Werk Oberlahnstein 


„Papierfabrik Reisholt AG.“ (siche 
auch: Werk Reisholz) 743, 147 


Papierfabrik Uetersen hervorgegangen 
aus der „Norddeutschen Papier- 
fabrik Hirt& Jenss“ 147 


Papiergeschicbtsforschung 
Anfänge 87 
der Gegenwart Sf. 
Umfang 85 
Papierbandel 
Entwicklung 6ff. 
der Gegenwart 236 
Italiens mit Deutschland im 14. u. 
15.Jhrh. 48, 76. 
Italiens mit der Levante 48 


Papierhandschrift 
älteste in Deutschland, 47, 46 
des „Renner“ von Hugo von Trim- 
berg 45 


Papiermacher einst und jetzt 243, 244 


Papiermacherei (Arbeitsvorgänge) 
altchinesiche 29. 
altjapanische 79. 
chinesische der Gegenwart 26. 
heutige in Europa 777f}. 


Papiermacherei (Einführung) 
in Amerika 64 
in Deutschland 49 
in England 64 
in Frankreich 49 
in Italien 48 
in Spanien gr 
Siehe auch: Wanderung des Pa- 
piers, Karte nach S. 38 
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Papiermacherei (im Lauf der Jahrhun- 
derte) 
im 16. Jhrh. 68 
im 17. Jhrh. 68, 72 
im 18. Jhrh. 77f- 
von heute 777 ff- 
Papiermacherei als Hausindustrie 
in Japan 33 
im islamischen Kulturkreis 37 
Papiermacher-Gewerbeordnung 66 
Papiermacherin 
deutsche, kol. Kupferstich aus Mar- 
tin Engelbrechts Trachtenwerk ca. 
1730 nach 5.84 
Siche: Engelbrecht, Martin 
japanische, Holzschnitt von Sada- 
hide 32 
Papiermarkabschluß det Feldmühle 1923 
2133 
Papiermaschins, Erfindung 73 
Papiermaschinen, moderne 270, 277, 220, 
221, 279,280, 292, 300, 301, 341,347 
„Führer 270 
-Gehilfe 250 
Papiermanlbeerbaum 30, 33 
Papiermählanlagen an Wasserläufen 67 


Papiermüblen in Deutschland im 15. und 
16. Jhrh. 62 

Papiermählen, früheste, in Italien 48 

Papiermüblgrindungen im deutschen 
Sprachgebiet, siehe: „Zeittafel“ $. 
94 bis ror 

Papiermühlordnung, Regensburger 
(Z 1552) 

Papiermählprivilsgien 75, 56 (Z 1398, 
1428, 1520, 1528, 1535, 1537, 1569, 
1575, 1579, 1580) 

Papiermüller als Industriepioniere 6r 


Papierpreiserhöhung nach dem Dreißig- 
jährigen Kriege 64 
Papierpräfung 
des Hedinschen Papiers 30 
des Steinschen Papiers 30 
des Burenschen Fehdebriefs 47 
Papierqualität 
zur Dürerzeit 59 
in der Reformationszeit und später 
4: 
Papierurkunden, älteste auf deutschem 
Boden in Lübeck und Wien 46 


Papierverbrennungsöfen in China 24, 25 

‚Papierverschlechterungient2. Jahrhundert: 
Der Normannenkönig Roger II. 
läßt 1145 kaum 50 Jahre alte Papier- 
urkunden auf Pergament umschrei- 


ben. Bereits 1109 stellte Prinzessin 
Adelaide, dritte Gemahlin von Ro- 


ger L, ein Mandat auf Papier aus, 

heute in Palermo, beschrieben von 

G. Mantia 1908, das als ältestes in 

Europa erhaltenes Papier gilt. 47 

im 13. Jahrhundert 

Verbot Kaiser Friedrichs II. von 

1231, Urkunden auf Papier auszu- 

fertigen 47 

im 15. Jahrhundert 64 

im 16.und 77. Jahrhundert 67, 66 

im 18. Jahrhundert 66 
Papierverwendung, früheste 

in Kaiser Friedrichs II. sizilischer 

Kanzlei 46 

in der normannischen Kanzlei in 

Palermo 46 


Papierwanderung 
von China ostwärts 30 
westwärts 77f., vergleiche: Karte 
der Wanderung des Papiers nach 8.38 

Papierwehwaren aus Zellstoff im Kriege 
(Stofe, Gewebe, Tuche, Fertigwa- 
zen) 127 

Pappenberstellung im 18. Jhrh. 80 

Papyrus als Beschreibstoff in Ägypten 
12f. 

Papyrus- Ausfuhr 15 

Papyrus-Bullen, päpstliche, älteste erhal- 
tene v. Jahre 849, jüngste erhaltene 
v. Jahre 1022, heute im Staatsarchiv. 
Hannover 4 

Papyrus Ebers, nach seinem Entdecker, 
dem Leipziger Ägyptologen Ebers 
so benannte Papyrusrolle in der Uni- 
vers.-Bibl. Leipzig. Ebers ist auch 
als Romanschriftsteller bekannt: 
Ägyptische Königstochter, Uarda 
war 


Papyrus Erzberzog Rainer-Wien, 
Sammlung altarabischer Papyri und 
Papiere, beschrieben von Karaba- 
ek und Wiesner 40 

Papyrus-Fabrikation in Sizilien 
zur Zeit der Araber 38 
in der Gegenwart 38 

Papyrus-Fragmente 14, 25 

Papyrus-Industrie 
im alten Ägypten 73 
unter arabischer Herrschaft 37 

Papyrus-Makulatur 24 

Papyrus-Protokall 37 

Papyrus-Rolle, antike Form des Buches 
12, 14 

Papyrus-Schreibblatt-Herstellung 
im alten Ägypten 23 
in Syrakus in der Gegenwart 38 

Papyrus-Sperre 127 

Papyras-Steuer (Monopol) 25 

Patentstreit Mitscherlich-Behrend 206. 


Pellecana, Giovanni, (Z 1564) 

Penig i. Sa. (Z 1537, 1586) 

Pergament 
als Beschreibstof 77 
im Abendlande 42 

Pergamenteodexe 44 

Pergamentergassen (in vielenmittelalterli- 
chen Städten: Erfurt 1296, Stralsund 

ermyntergasse), Nürnberg usw.) 

44 

Pergamentergilden im Mittelalter 
in Wien 43 
in Paris 43, 44 

Pergamenter, Pergamentmacher (imMit- 
telalter auch genannt: pergamena- 
sius, pergamentarius, permenter, 
parcheminier, buchfeller, puchfeler, 
büchveller usw.) 44 

Pergamentersatz 150, 236 

Pergamentfabrik Northfleet in England 
1927 265 

Pergamentberstellung 
mittelalterliche 42 
im 17. Jhrh. 45 
im 18. Jhrh. 43 

‚Pergamentiermaschine in Oberlahnstein 
348 

Pergamenipreise, hohe, im Mittelalter. 
Eine sog. „Armenbibel“ der Zeit 
schließt mit den Worten: „Dev Bi- 
bel ist der armen leut, / di nicht 
'habent vil pirmeit heut.“ 42, 44, 56 

Pergamentrohpapier 170 

Pergamentrolle 17 

Pergamentverschlechierung (bereits 1280 
beklagt sich Nicolaus von Bibera, 
daß man ihn zu Erfurt mit schlech- 
tcm Pergament betrogen habe, auf 
dem die Tinte ausfoß) 44 

Perganon (Kleinasien), Bibliothek von 
König AttalosI. (} 197 v. Chr.), be- 
gründet, von Eumenes II. ausgebaut 
7 

Perner, Andre (Z 1579) 

Peter von Cluny, Venerabilis, Abt 44 

‚Peter, Papiermacher 55 (Z 1407) 

Petri, Sixt ( Z.1564) 

Peuihl, Michael 60 (Z x491) 

Pfund- und Dollarabwertung 1931 168,177 

Pirkbeimer, Willibald, Freund Albrecht 
Dürers, Nürnberger Patrizier und 

itsherr, Besitzer einer stattlichen 

Bibliothek, die 1636 der englische 
Sammler Thomas Howard Earl of 
Arundel erwarb 58 

Plauen (Z 1598) 

Plümicke, Karl Martin, 76 
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Pötschner, Balthasar 60 (Z 1490) 

Polly, J. 70 

„Pommersche Papierfabrik Hol 
D7f- 

„Pommersche Zeilstoff-Fabrik AG.“ in 
Cavelwisch bei Stettin 178, r2z 

Porkenstein (Mecklenburg) (Z 1575) 


krugse 


Porzellanerden 216 

Posen (Z 1593) 

Pottasche (Lülsdosf) 163 

Pradnik, Polen 60 (Z 1496, 1510) 

Prag (Z. 1500, 1530) 

Preisabban 1929 und folgende Jahre zyr 

Preisausschreiben, die Erfindung des Pa- 
piers betreffend, im 18. Jhrh. 82, 83 

Preissenkungsvorschriften 1931 169 

Preisverfall 1931/32 769 

Pressenschleifer 306. 

Pressensteher 250 

Probstly, Heinrich (Z 1570, 1574) 

Protokoll (Papyrus) 37 

Piolomäer, altägyptisches Herrscher- 
geschlecht, s. Alexandria 


Püchl von mein geslecht und abentewr 
von Ulman Stromer zr 
Einträge über die Gleismühle 52, 73 
Pulverkrug, Papiermühle (Z 1539) 


Quudrath bei Köln 247 


Rüpke (Z 1594) 

Ranizau, Barbara (2 1593) 

Ratibor (Z 1497) 

Raub, Paul, in Leichlingen, Schleifschei- 
benfabrik, seit 1919 zu den Rheini- 
schen Elektrowerken gehörig 764 

Ravensberg (Z 1594) 

Ravensburg 49, 50, 55 (Z 1402, 1407 
1410, 1427, 1535, 1539) 

Röanmur, R. A. F. (1683-1757), franz. 
Physiker 74, 75 

Regensburg (2 1552) 

Reichsgerichtsurieil im Patentstreit Mit- 
scherlich-Behrend 706 

Reinerz (Z 1562) 

Reinmald, Veltin (Z 1596) 

Reisbolz,AG., Papiefabrik, (siehe auch: 
Werk Arnsberg, Werk Flensburg, 
Werk Reisholz, Werk Uetersen) 
Beteiligung an der Westdeutschen 
Papier-Union GmbH. 147 
Erwerb von Flensburg 1909 145 
Erwerb der Ruhrwerke AG. in 
Arnsberg i. Westf. 1918 747 
Geschichte 1437. 

Renker, Armin, Papiergeschichtsfor- 
scher, Verfasser von: Das Buch 


Sach=, Orts= und 


Perfonenregifter 


Perfonenregifter 


vom Papier, Leipzig 1935 und zahl- 
reicher papiergeschichtlicher Arbei- 
ten 92 
Rentenmarkeinführung 133, 13), 136 
Reutlingen 60 (Z 1486, 1489, 1534, 1540, 
1573, 1578) 
Reylingshansen bei Dassel (Z 1584) 
Rbein-Ahr-Schmirgehverk Teichert&® En- 
gel in Sinzig a. Rh., übernommen 
von der Koholyt AG. 1922 164 
Rheinische Aktiengesellschaft für Papier- 
fabrikation in Neuß, übernommen 
‘von der Reisholz AG. 1918 149 
Rheinische Elktrowerke AG., später 
Schleifmittelfabrik Wesseling, Bez. 
Köln zy2, 174 263 
Rheinisch-Westfälisches Elektrigitätswerk, 
17 
Riesumschläge, alte 90,92, Tafelnach 8.90 
Bättinghansen, Wilhelm 64 
rizmar (arab.) Packen, Ballen, Ries 47 
Robert, Louis, Exfinder der Papierschüt- 
telmaschine 1799 73 
Roentzenbehandlung in Werk Odermünde 
279 
Röstüfenzur Laugengewinnung 200,207 
Röthenbach bei Lauf (7. 1597) 
Robgummi im Kriege, dutch U-Boot 
aus Amerika eingeführt zer 
Rohstoff Holz z79/f. 
‚Rohstoffe für Papier 
in China 1g/f, 29, 30 
in Japan zgff., 30 
‚Rohstoffmangel im x8.und 19. Jahrhun- 
dert z4f. 
behoben durch Zellstoferfindung 
81, 106, 192 
Rollenform des (Papyrus-) Buches wird 
zut Codexform des Pergamentbu- 
ches 43 
Rottenmann (Steiermark) (Z 1590) 
Boxborough (Philadelphia) 64 
RückgewinmungdeutscherWerke aus eng- 
lischem Besitz durch die Feldmühle 
af. 
Rührbütte 218 
Rährwerkmanne 204 
Rubrbeselzung 1923 249 
‚Ruhrwerke AG. in Arnsberg i. Westf. 
Chromoersatzkartonfabrikation 748 
Geschichte z47ff. 
Kartonfabrikation 1903 148 
Übergang an Reisholz AG. 1918 147 
Rumpler, Niclas (2. 1593) 
Rundsiebmaschine 73 


Rusch, Adolph, Straßburger Frühdruk- 
ker u. Papierhändler im 15. Jhrh. 62 

Rußland, Einführung der Papiermache- 
zei 64 

Sachwerterbaltung in der Inflationszeit 135 

Sackheim s. Werk Sackheim 

Sadahide, Gyokuransal, japan. Holz- 
schnittkünstler des 19, Jhrh. 32 

Sägespäne als Papierrohstoff 74, 76 

Saini-Clond (Frankreich) 49 

Saint-Julien bei Troyes 49 

Salpetersäure 105 

Salzburg (Z 1534) 

Salzsäure (Anlage) 183, 478 

Samarkand, Papiermacherei und Pa- 
pierexpott 37, 36 

Sandfang 206, 207, 218 

Saragossa 49 

„Sauerkraut“ 197 

Schaeffer, Jacob Christian, Vetf. von: 


Versuche ohne alle Lumpen ... P: 
pier zu machen 1765 #. 74,75 


Schaeffersche Versuche als Rohstoffe für 
Papier zu verwenden: Asbest, Erd- 
äpfel, Dachschindeln, Disteln, Hop- 
fen, Moos, Pappelwolle, Tannen- 
zapfen, Weinreben usw. 83, 84 


Schaffbirt, Alexcius (Z. 1559, 1574) 
Schafbirt, Joham (Hans) (2.1553, 1559) 
Schaffkirt, Michael (Z.x511, 1518, 1557) 
Schedel, Hartmann 55 

„Schelten““ der Meister 66 


Schiras in Persien 36 
Schlagkrenzmühle 196 
Schleifmittel-Industrie z64, 364, 368, 369 
Schleifpapier, wasserfestes 164 
Schleifscheibenfertigung 164, 370, 377 
Schleiftuchfertigung 368 

Schleinie, Hans von (Z. 1569) 

„Schlesische Sulfit-Cellulose-Fabrik Feld- 
mäühle“‘, begr.1885 (s.FeldmühleA.G. 
und Werk Liebau) 707 

Schmeil, Hugo, Kommerzienrat, 1888 
Nachfolger von Theodor Krause in 
der Dresdner Buntpapier-Fabrik 


Krause & Baumann, 1892 alleiniger 
Besitzer 177 


Schmidberger, Bauetngutsbesitzer. 
(Z 1595) 

Schmidt, Burkart (2 1537) 

Schmidt, Simon (Z. 1586) 

Schmirgelleinen 164 


Schnabelmähle in Bergisch-Gladbach 
(Z 1582) 
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Schneeberg (2. 1572) 
Schnitzer, Peier, (2 1580) 

Sehnöd, Ludwig (7. 1501) 
Schnygling bei Nürnberg (Z 1487) 
Mähren (Z 1571) 

olf von (Z 1575, 1599) 
Schöndorf, Kärnten (Z 1570) 
Schönebeck in der Mark 77 


Schönberg, 


Schönberg, 


Schönsperger, Augsburger Frühdrucker, 
Hofbuchdrucker Kaiser Maximi- 
Hians 60 (Z 1492) 

Schöpfer der Bogen aus der Bütte 27, 
27, 32, 68, 78 

Schonencamp bei Curau 55 (Z 1421) 

Schornresth b. Ravensburg 55 (2 1407) 

Schreibfestigkeit des Papiers 216 

Schreibmaschinenpabiere 234 

Schreibbapier, arabisches 58 

Schreibpapiere 138, 14r, 160, 293 

Schrenkmühle ob der A 
(Z 1490, 1549, 1588) 

Schrobenhausen (Niederbayern) 60 
(Z 1480) 

Schübler, J. J., Ves£. von: Sciagraphia 
artis lignariae oder Zimmermanns- 
kunst 72 

Schürer, Valentin (Z 1598) 

Schulte, Alfred, Diplom-Kaufmann und 
Papiergeschichtsforscher 62, 92 
Verf, von: Die ältesten Papiermüh- 
len der Rheinlande (Gutenbergjaht- 
buch 1932) 

Papiermühlen- und Wasserzeichen- 
forschung (Gutenbergjahrbuch von 
1934) u.a. Aufsätze 

Schwarz, Gabriel (Z 1503) 

Schwarz, Georg (2 1577) 

Schwarzbach (Erzgebirge) (Z. 1598) 

Schwefeldioxyd 200 

Schwefelkies 200 

Schwefelsäure zoy 


bei München 60 


Schweflige Säure 155 

Schweidnitz, Schlesien 60 (Z 1491, 1549) 

Seriba, Johames 46 

Seba, Albert 74 

Seebaß, Ludwig 83 

Stegras als Papier-Rohstoff 74 

Seide als Beschreibstoff in China 76, 29 

Seidenpapier, arabisches, für Brieftau- 
benpost 38 

Selb in Bayern 7r 


Semler, Ulrich 54 
Senger, G. A. 76 
Sennheim, Elsaß (Z. 1519) 
Sevilla 39 


Shotoku, japanische Kaiserin (770 n. 
Chr.) 30, 37 


iber, Hans (Z 1542, 1565) 
Siehjunge 250 
Siebmacher 80 


Siebtrommeln als Astfänger 205 

‚Siedlungen der Feldmühle 247, 263 ff. 

Siegburg (Z 1489) 

Siegburg-Zündorf, elektr. Bahn 767 

Siemens-Billiter-Verfahren 135, 263, 208, 
374 

Silos, Kloster in Spanien 47 

Silstadt, Wernigerode (Z 1582) 

Soda 216 

Sosters, Johann (Z 1537) 

Saling, Heinrich 56. 

Soling, Tidemann 56 (2 1428) 


Solingen (Z 1537, 1585) 
Sorg, Anton, (2. 1490) 
Sorg, Wolfgang, 60 (2. 1490) 
Soter (Soeter) (Z 1585) 


Sortieranlage 191, 207 


lasten det Feldmühle 1925 137 

Soxialfürsorge der Feldmühle siehe: 
Altersversorgung 
Arbeiterausschuß 
Arbeiterinnenheim 
Arbeiterkindeı 
Arbeitersp 
Arbeiterunterstützungskasse 
Bäderanlagen 
Betriebskrankenkassen 
Haushaltungsunterricht 
Leihbüchereien 


Siedlungen 
Wohnhäuser 


Spanien, Einführung der Papiermache- 
tei gr 
Handschriften, älteste 47 

Sparmaßnahmen 1929 ıyr 

Spielmann 64 

Spieß, Martin (2.1584) 

Spinngarn 149 

Spinnpapier 147, 172 

Spiritusfabrikation der Feldmühle 726, 
215, 278, 334, 336 

Spremberg (Z. 1588) 

Spring, Bernaniischer, in Neustadt-Ebers- 
walde (Z 1540) 

St. Magdalena b. Linz (Z 1529) 

‚St. Pölten (Z. 1469, 1500, 1579) 

St. Ruprecht b. Klagenfurt (Z 1563) 

St. Veit a. d, Glan (Z 1553) 

Stängly papirer 55 (Z 1402) 

Stalegker, Jakob (Z. 1553) 
Jakob und Sehastian (2 1534) 


Stampfwerk und -Antrich 78 


Stampfwerke von 1565 und indisches 
von heute 69 

Statistiken und Betriebsangaben der Feld- 
mühlewerke: 
nach $. 238 (Ausführübersicht, Eu- 
topakarte) 
nach S. 240 (Ausfuhrübersicht, Aus- 
land u. Übersee, Weltkarte) 
Dividendenbewegung der Feld- 
mühle, Statistik: Tafe] nach S. 772 
var $.375 (Dresdner Chromo- u. 
Kunstdruck-Papierfabrik Krause & 
Baumann AG.) 
vor $. 127 (Hauptverwaltung) 
Kapitalbewegung der Feldmühle, 
Statistik: Tafel nach S. 772 
nach S. 236 (Papiererzeugung) 
vor 5. 309 (Werk Arnsberg) 
vor $. 329 (Werk Cosse) 
vor S. 305 (Werk Flensburg) 
vor $. 339 (Werk Hillegossen) 
vor $. 289 (Werk Hohenkrug) 
vor S. 351 (Werk Lülsdorf) 
vor S. 345 (Werk Oberlahnstein) 
vor S. 275 (Werk Odermünde) 
vor $. 295 (Werk Reisholz) 
vor 8.319 (Werk Sackheim) 
var S. 303 (Werk Uetersen) 
vor $. 367 (Werk Wesseling) 
vor $. 177 (Wetksentwicklung) 
nach S. 236 (Zellstofferzeugung) 


Stein, Aurel, englischer Forschungs- 
teisender, Entdecker ältesten chine- 
sischen Papiers 28, 29 

‚Steinmülller, Mathias (Z, 1590) 

Stengeli, Papiret 55 (Z 1407) 

Stetigschleifer 189, 190, 197, 298, 299 

Stettin 126 (2.1569) 

Stettiner Papierfabrik Hohenkrug s. Ho- 
henkrug u. Werk Hohenkrug 139 

Steyr (21553) 

Stiftsmühle, alte Feldmühle der Zister- 
zienser in Kloster Grüßau (Ditters- 
bach) aus dem 13. Jhrh. 707 


Stimnes, Hugo (sen.) 173 (Bild), 174, 
158, 267 

Stimmes-Gruppe Kaholyt 158 

Stockach a. d. Stockach, Baden (Z1596) 

Stockholm (Bibliothek) 29 

Stoffauflanf 218, 220 

Stoffbassins — Absetzbehälter 205 

Stoffbütte 191, 209 

Stolberg, Grafen (Z 1563) 

Stolpe, Pommern 84 (Z 1500) 

Stolzenhagen bei Odermünde 728 

Straßburg 55 (2,1408, 1438, 1440, 1446, 
1450, 1503) 
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Straszin b. Danzig (Z 1574) 

Straubing (Z, 1573) 

Strobpapier 76 

Stromer, Andreas (2 1446) 

Stromer, Georg (2 1413) 

Stromer, Ulmen zo ff. (Z 1390, 1407, 
1413, 1493) 

Stromer-Büchl (Püchl von meim ge- 
slecht und abentewr) yr, 72, 53 

Stumpfelt, Georg (£ 1578) 

Sturm, Christoph, Verf. von: Vollstän- 
dige Mühlenbaukunst, Augsburg 
1718 70 

Sulfat zo5 

Sulfitlauge zoy, 192, 199, 200 

Sulfitverfahren 206 

‚Sulfit-Zellstoff-Gewimung 106, 207, 112, 
149, 192 

Sulfitzellulose = Sulfitzelsto 106 

Sung ying hsing, chinesischer Gelehrter 
(1634) 19, 23 

Tabak, erste in Papier verpackte Ware 
in geschlossenen Päckchen 760 

Tabakpapiere, handgeschöpfte, in Hille- 
gossen im 19. Jhrh. 760 

Tallnan a. d. Pegnitz (Z 1501, 1542) 

Tambour (in Hohenkrug) 293 

Tapeten (Rohpapiere) 234 

Tate, John, Englands erster Papiermül- 
ler 64 

Tauenpapiere 236 

Tattermühle, St, Pölten (Z 1500) 

Technischer Nachmuchs der Feldmühle 
(Chemiker u. Ingenieure) 270 

Tepper, Ambros (Z 1562) 

Teppich, Emil, Kommerzienrat, Holz- 
händler, regt 1895 die Gründung 
der „Königsberger Zellstofl-Fabrik 
AG.“ an zyy 

Thal bei Bern 79 (Z 1466) 

Thiel, Dr. Victor, Hofrat, Graz 62, 92 

Verf. von papiergeschichtlichen 
Arbeiten, wie: Papiererzeugung 
und Papierhandel vornehmlich in 
den deutschen Landen von den 
ältesten Zeiten bis zum Begion 
des 19. Jahrhunderts. Archival. 
Zschr. II, 8. 1932 
Geschichte der Papierbetriebe in 
Niederösterreich (Gutenbergjahr- 
buch 1934) 
Die geschichtliche Entwicklung der 
Papiererzeugung in Österreich. 
(Technik und Industrie 1931/32) 

Tiberias in Palästina 36 


und 


Perfonenregifter 


Sa Orts= und Tierhaut als Beschreibstoff 27 


Tilghman, Benjamin Chev, amerikani- 
scher Erfinder der Zellstoffherstel- 
lung (1863) 87, 105, 106 

Tirmann, Jörg 51 ff. (21390, 1394) 

Tokio, Papiermacherei als Hausindu- 
strie 33 

Toledo 39 

Tontafeln als Schriftträger 70 f. 

Torgau (Z, 1550) 

Tower in London 47 


Perfonenreg 


Transoxanien (jenseit des Oxus [Amu 
Darja] gelegen) 36 

Trautenau, Böhmen 60 (Z 1499, 1535) 

Tre-lune-Papier, Wasserzeichen 49, 88 

Treibstoffmangel im Kriege 126 

Tretmühle, indische 69 

Treviso 57 

Trient 47 

Tripolis in Syrien 36 

Trocknen des Papiers in der Henke 68, 
73 

Trayes 49 

Tsai Lim, mit dem Beinamen King 
Tschong, chinesischer Papiererfin- 
der 78, 23, 24, 29, 33, Bildnis nach 
S. 24, deren eines im Tempel von 
Shud-Feng zu Tong-Meng stand, 
wo alljährlich eine große Menschen- 
menge zu Ehren des „Wohltäters 
vieler hundert Familien‘ Räucher- 
werk verbrannte, 

Tsao-yang (Provinz Hupch) 23 

Tım Huang 28 

Turbinenanlagenin Feldmühlwerken 323, 
323,333 

Turkvölker 18,35 

Typendruck mit beweglichen Lettern 
in China 34 
in Korea 34 
in Deutschland 58 


Überserzertätigkeit der Araber s. Aristo- 
teles, Euklid 


Uetersen, Druckpapierfabrik (sieheauch 
Werk Uetersen) 146 
Geschichte 746, 147 
Gründung 1904 146 
Verkauf an die Papierfabrik Kabel 
1910 
Ulm (Z 1427) 
Ulrich Zürcher (2 1470) 
Umformeranlage in Werk Lülsdorf 375 
Unfallverkätung 248 
Unter-Einsiedl, Böhmen (Z 1569) 
„Unterricht eines Papiermachers an sei- 
ne Söhne“ 1766 83, 84 
Urgeschichte des Papiers 18ff., 34 


Uranienborg auf Insel Hven 64 
Urkunden, merowingische, auf Perga- 
ment seit 670 42 


Valencia 49 

Walentin, Papiermacher (Z 1572) 

Valliöres bei Metz (Z 1512) 

Welinpapier 86 

Venedig 46, 48, 37 
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(Z 1398) 

Wintercomnt des Lane Dog 17 

Wäirtschaftsbelebung 1933 770 

Wäirtschaftskrisis 1929 177 

Wittenberg 62 
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Zeitungsdruckbapier 123, 143, 177, 223, 
227 
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Zellstoffpapier, Eigenschaften 792 

Zellstoffsyndikat siche: Deutsches Zell- 
stoßsyadikat 
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Werk Lülsdorf 
Werk Oberlahnstein 
Werk Odermünde 
Werk Reisholz 
Werk Sackheim 
Werk Stolzenhagen 
Werk Uetersen 
Werk Wesseling 
Ziegelei Stolzenhagen 
Fichtenwald, schlagreif 179, 184 
Flensburg s. Werk Flensburg 
Förderbänder zu den Silos 197 


Förderband zur Hackmaschine 794 
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torund Vorstandsmitglied der Feld- 
mühle A.G., Porträt 162 

Klagges, F., Kommerzienrat, Porträt 
144 

Klein, Friedrich, Dipl.-Ing., Direktor 
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Palmblattbücher, indische r6 
Palmblattschreiber, siamesischer 76 
‚Papier, altarabisches 40. 

‚Papier, altchinesisches 28 
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‚Papierer, Kupferstich v. Kaspar Luyken 
um 1695 68 

Papiererin, Kupferstich aus Engel- 
brechts Trachtenbuch, um 1730. 
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Papiermacherei von heute 177Jf. 
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Papier 223 


Voraruckwalze (Egoutteur) 227 
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Blick auf das Werk 309, 

Teilansicht 370 

Antriebswa 
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raum 267 

Papiermaschine 347 
Verwaltungsgebäude 345 
Wasserturm 340 


Werk Hohenkrug 
Werkzeichnung mit Betriebs- 
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Papierverarbeitungsmaschine 
349 
Pergamentiermaschine 348 
Schwungrad der Dampfmaschine 
346 
Wasserturm 346 
Werk Odermünde 
Werkzeichnung mit Betricbs- 
angaben: Tafelnach 8.274 
Am Bollwerk. Tafel nach 8.120 
Betriebslaboratorium 287 
Buntpapieranlage, Angus-Ver- 
fahren 286 
Druckpapiermaschine, 6 m breit 
279 
Exfrischungsräume 267 
Feldmüller-Freibad 262 
'Feldmüller-Kraftboot 262 
Feuerwehr des Werks 268, 269, 
270 
Heliozellanlage und -verarbei- 
tung 280, 287 
Höhensonnebehandlung 279 
Holzlager mit Werkbahn 275 
Kesselhaus 283 
Kohlenstaubfeuerungsanlage 284 
Kraftanlage 284 
Krankenkasse, Hilfsabt. gegen 
Gasvergiftungen 260 
Laboratorium 285 
Laugenturm 276 
Leihbücherei 262 
Lösch- und Verladeeinrichtun- 
gen 282 
Nachtaosicht des Werks 286. 
Papiermaschine für einseitig 
glatte Papiere 280 
Röntgenbehandlung 279 
Spiritusfabrik 278 
Zellstoff-Fabrik 275 
Zellstoff-Kocher 277 


Werk Reisholz, 


Werkzeichnung mit Betriebs- 

angaben: Tafel nach 5.294 
Antriebsmotoren der Druck- 
Ppapiermaschine 3or 
Druckpapiermaschine, Trocken- 
teil 300 
Hochdruck-Kesselanlage 297 
Hochspannungs-Antriebs- 
motoren der Stetigschleifer 298 
Holzschleppzüge 295 
Schleiferei- und Holländer- 
gebäude 296 
Stetigschleifer 298, 299 
Werkhof mit Verladerampe 296 


Werk Sackheim 


Werkzeichnung mit Bettiebs- 

angaben: Tafel nach S.378 

Blick auf das Werk 379 
Dampfturbine 323 
Entladekran 327 


Holzentladung 320 
Kesselhaus 522 
Kochergebäude von innen 326 
Laugenturm 327 
Regleranlage für Turbinen 323 
Spiritusdestillation 275 
Vorfilteranlage zur Wasserent- 
härtung 324 
Wärmespeicher, System Ruths 
325 
Werk Uetersen 
Werkzeichnung mit Betriebs- 
angaben: Tafel nach 8.302 
Ansichten des Werks 303 
Werk Wesseling 
Werkzeichnung mit Betriebs- 
angaben: Tafel nach 8.366 
Blick auf das Werk 467 
Hauptlaboratorium der Feld- 
mühle 367, 372, 373 
Schleifscheibenherstellung 370 
Schleifsteine 370, 377 
Schleiftuch- und Schleifpapier- 
fertigung 368 
Schmirgelpapier 369 
Teilansicht des Werks 467 
Wespen als Papiermacher. Tafel nach S. 
76 
Wesseling s. Werk Wesseling 
Wirtshausschild „Tom hohen Kroge“ 
in Hohenkrug 265 
Wohnhäuser der Feldmühle in Sackkheim, 
Arnsberg und Wesseling 267 
Wohnhäuser der Feldmühle in Hillegos- 
sen 266 
Wohnhäuser der Feldmühle in Hohen- 
krug 264 
Wobnhäuser der Feldmühle in Liebau 
267 
Wohnkäuser der Feldmühle in Ober- 
lahnstein 267 
Wohnhaussiedlungen der Feldmühle in 
Odermünde 265 


Zeitungsdruckpapier, verladefertig für 
europäisches Ausland 228 und Über- 
sce 229 

Zeitungsdruckbapierlager 227 

Zellstoff-Ballenverstauung 273 

Zeilstoff-Darchlöcherung zrr 

Zellstoff-Erzeugung der Feldmühle, 
Statistik: Tafel nach S. 236 

Zellstoff-Lagerung 212 

Zellstoff-Werladung auf Überseedampfer 
213 

Zellstoff-Werpackung 212 


Ziegelei Stolzenhagen bei Odermünde 
237 
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